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>eil der Herausgabe der zweiten Auflage meines 
Grundrisses der Gcognosie und Geologie sind so treffli- 
che Werke über physikalische Geographie und Geologie 
erschienen, dafs ich es für unnöthig halte, diese Ab- 
schnitte aufs Neue zu bearbeiten, und dagegen für pas- 
send, in dieser neuen Auflage nur einen kurzen Abrifs 
als Grundlage für Vorträge, so wie aufserdem eine Art 
Yademecum für Geognosten zu geben. Das heifst, ich 
werde den Charakter eines Lehrbuches ganz aufgeben und, 
aufser einem möglichst kurzen Leitfaden, das über den 
inneren Bau der festen Erdkruste näher Bekannte tabella- 
risch und alphabetisch zusammenzustellen suchen, so dafs 
man es leicht ftuf Reisen zu benutzen vermag. Diesen 
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VVir Deutsche verstehen unter Geognosie vorzugsweise 
die Kenntnifs von dem inneren Baue des festenErd- 
körpers oder vielmehr, da dieser nur bis zu einer gewissen 
Tiefe der Beobachtung zugänglich ist , von dem seiner äufse- 
ren Kruste. Unter Geologie dagegen verstehen wir die 
Lehre von der Entstehung dieses Baues, die Erforschung 
der Ursachen des gegenwärtigen Zustandes des Erdkörpers 
überhaupt. Die Geognosie ist somit nothwendige Grund- 
lage der Geologie. Aber wie diese nicht ohne jene be- 
stehen kann, so ist eine urtheilslose Schilderung des Vor- 
handenen ohne Versuch seiner Deutung und Erklärung 
mindestens des menschlichen Verstandes unwürdig. Beide 
gehen daher nothwendig Hand in Hand und können nie 
scharf getrennt werden. Aufserhalb Deutschland fafst man 
sie meist unter dem Ausdruck Geologie zusammen. Beide 
können sich auch nicht auf Untersuchung und Beurtheilung 
des inneren Baues allein beschränken, sondern sie müssen 
auch die Oberflächenverhältnisse des festen Erdkernes, sowie 
selbst seine flüssige Hülle beachten und würdigen. Da- 
durch nähert sich der factische Umfang dieser Wissenschaft 
etwas mehr der Wortbedeutung „Erdkenntnifs, Erdlehre," 
.ohne sie jedoch zu erreichen, denn die grofsen Gebiete der 
physikalischen Geographie und Atmosphärologie werden nur 
theilweise in sie hereingezogen. 

Cott», Geognoiie» ^ 
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Der nachstehende Abrirs der Geagnosie wird die 
äurseren Verhältnisse des Erdkörpers nur mit wenigen 
Worten berühren und seinen absichtlich beschränkten Raum 
vorzugsweise einer übersichtlichen Darstellung des inne- 
ren Baues der Erdkruste widmen, mit möglichster Um- 
gehung geologischer Hypothesen. Zur weiteren Entwicke-- 
lung des Inhaltes der ersten iO Paragraphen sind ein- für 
allemal folgende Werke zu empfehlen: 

4) Hoflmann, physikalische Erdkunde. 

2) Lyell, Geologie. 

3) V. Humboldt, Kosmos. 

4] Gotta, Briefe über v. Humboidfs Kosmos. 

5) S tu der, Geologie. 
6] Bise hoff, Geologie. 

7) Naumann, Geologie, 

und als bildliche Darstellung ganz besouders: 

8) Bergbaus, physikalischer Atlas. 



Aeofsere Oeogoosie. 



$. i. Allgemeiner Bau dei* Erde. Unser Planet, die 
Erde, besteht aus einem festen Kern, umgeben von einer 
flüssigen Hülle. Die flüssige Hülle ist eine doppelte: Was- 
ser, welches als Meer etwa zwei Drittthejie der Oberfläche des 
Festen bedeckt, und Luft, welche mit nach aufsen abneh- 
mender Dichtigkeit Land und Wasser umhüllt. Die Dicke die- 
ser Luftschicht ist nicht genau bekannt, während die des 
Wassers sehr ungleich, örtlich mehr als 27000 Fufs beträgt. 
Die Geologen vermuthen, dafs der feste Kern (die Erde im 
engeren Sinne) im Inneren nicht fest, sondern durch Wärme 
flüssig sei. 

$. 2. Dichtigkeitszunahme. Während die Dichtigkeit 
der flüssigen Hülle nach aufsen abnimmt, so nimmt die des 
festen Kernes nach innen zu, wenigstens ist derselbe im Gan* 
zen dichter, specifisch schwerer, als an seiner uns bekannten 
Oberfläche. Denn während das mittlere specifische Gewicht 
d6r äufseren festen Kruste nicht ganz dreimal so grofs ist, 
als das des Wassers, hat .man aus der kosmischen Attraction, 
aus vergleichenden Pendelbeobachtungen und aus Versuchen 
mit >der Drehwage ziemlich übereinstimmend berechnet, dafs 
das specifische Gewicht der Gesammtheit des festen- Kernes 
inclusive der Wasserhülle =5,43 bis 5,67 ist. 

§. 3. Magnetismus der Erde* Die ganze Erde wirkt 
wie ein Magnet, dessen Pole in die Nähe der Drehungspole 
fallen, die aber sowohl nach ihrer Lage als nach ihrer Inten- 
sität periodische und unregelmäfsige Schwankungen zeigen. 
(Declination, Inclination, Intensität, magnetische Meridiane, 
isognomische, isoklinische und isodynamische Linien.) 



4 Wärme der Erde. Gestalt der Erdoberfläche. 

$.4. Wärme der Erde. Die Temperatur der Erde ist 
theils eine i u u e r e , von der Sonnenbestrahlung unabhängige, 
theils eine äufs'ere, in ihrem Wechsel >etzt nur von dieser ab* 
hängige. Die innere eigene Temperatur des festen Erdkörpers nioiait 
zu mit der Tiefe, so weit unsere Beobachtungen reichen, auf 1 00 
Fufs etwa \ Grad. Ist diese Zunahme constant, so aiufs in 
einer Tiefe von etwa 10 Meilen d\e Temperatur so hoch sein, 
dafs alle bekannten Stoffe schmelzen. Diese innere Wärme 
der Erde ist, wie erwähnt, gegenwärtig ohne wesentlichen 
Einfluls auf die Temperatur der Erdoberfläche. Letztere wird 
vielmehr nur durch Sonnenbestrahlung bedingt, wodurch die 
Erde, wie es scheint, schon seit Jahrtausenden genau soviel 
Wärmezuflufs erhält, als sie in den kalten Weltraum aus- 
strahlt. Die Teroperaturverschiedenheiten der Erdoberfläche 
sind defshalb abhängig von dem Stand der Sonne, von der 
Gestalt und dem Zustande der Erdoberfläche, sowie von den 
Luft- und Meeresströmungen. (Mittlere Temperatur, Isother- 
men, Isochimenen, Isotheren, Schneelinie.) 

$. 5. Gestalt der Erde. Die allgemeine Gestalt 
des festen Erdkörpers ist die eines nicht ganz regelmäfsigen 
Rotationssphäroides. Das ist übereinstimmend erkannt worden 
aus Gradmessungen, Pendelbeobachtungen ilind der Gestalt der 
Mondbahn. Die Geologen glauben daraus den einst flüssigen 
Zustand des ganzen Erdkörpers folgern zu können. 

J. 6. Gestalt der Erdoberfläche. Die Ober- 
fläche des festen Kernes ist keineswegs eben, sondern sie 
zeigt sehr verschiedene Grade der Unebenheit. Zunächst wird 
durch die theilweise Wasserbedeckung der Theil derselben, 
welcher unter einem gewissen Niveau (dem Meeresspiegel) liegt, 
aller genauen Beobachtung entzogen. Das ist der gröfsere 
Theil, und, wie es scheint, zeigt er nocli tiefere Einsenk- 
ungen unter, als der andere Erhöhungen über den Meeres- 
spiegel, den man allgemein als mittlere Oberfläche betrachtet, 
auf welche Erhöhungen und Vertiefungen reducirt werden. 

Auf dem Lande unterscheiden wir in steigender Pro- 
gression : 
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Hügel und Berge, getrennt durch Thal er, 

Hügelketten und Gebirge, getrennt durch Ebenen 
oder Stromthäler, 

Hochländer, getrennt durch Niederungen und Flach* 
länder. 
Die Gebirge unterscheiden wir als: Massengebirge, Ketten» 
gebirge, Plateaugebirge, Rückengebirge , Alpengebirge, gemeine 
und Hochgebirge. 

Es ist erwiesen, dafs alle eigentlichen Gebirge durch vul«- 
kanische Thätigkeit erhoben sind. 

§7. Das Wasser. Das Wasser befindet sich auf 
der Erde in beständigem Kreislauf und bringt dadurch eine 
Menge geologisch wichtiger Erscheinungen hervor. Mit Röck- 
lassung des Salzgehaltes steigt es aus dem Meere, wie von 
allen Flüssen und Seen, als Dunst auf, bildet Wolken, fallt als 
Regen, Schnee, Thau u. s. w. nieder, läuft theils sogleich auf 
der Oherfläche ab, verdunstet zum Theil von ihr, dringt aber 
auch zum Theii in dieselbe ein, sammelt sich im Inneren der 
festen Erde je nach deren- Textur und tritt in Gestalt von 
Quellen wieder aus ihr hervor. Diese besitzen, wenn sie aus 
einer gewissen Tiefe kommen, eine ihr entsprechende erhöhte 
Temperatur (Thermen) und enthalten, wefin sie zum Theil auf- 
lösliche Gesteine durchdrungen haben, mineralische Bestand- 
theile (Salz- und Mineralquellen). Erhöhte Temperatur und 
Mineralgehalt verlieren sie gewöhnlich bald nach ihrem Aus- 
flufs. Sie vereinigen sich zu Bächen und fliefsen in den Thä- 
lern hinab, führen viele Bestandtheile mechanisch mit sich 
fort, bilden Flüsse und Ströme und gelangen endlich in das 
Meer zurück, wenn sie nicht in Landseen einmünden, deren 
einige in keiner ^irccten Verbindung 'mit dem Meere stehen 
(Kaspisches Meer, Aralsee, Todtes Meer, viele .Hochseen in den 
Andea). 

Im Meere wird das Wasser bewegt durch die von 
Mond und Sonne bedingte Fluth und Ebbe, durch Strömungen, 
welche Iheils von dieser, theils von Wärme Verhältnissen, theils 
von Rotationsunterschieden abhängig sind, sowie endlich auch 
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Lagerungslehre. 



%, i\. Allgemeiner Bau. — Wenn wir die 
Gesteine, aus weichen die feste Erdkruste besteh!, nach 
der Art ihrer mineralogischen Zusammensetzung, ihrer 
Verbreitung, ihres gegenseitigen Zusammenbaues und ihrer 
muthmarslichen Entstehung untersuchen, so lassen sie sich 
hiernach in 4 grofse Gruppen sondern, "die zwar unter sich 
nicht scharf abgegrenzt und der Zeit ihrer Entstehung narh 
wenigstens z. Th. sicher zu coordiniren und von einander ab- 
hängig sind, aber doch in ihren extremen Entwickelangen sich 
leicht unterscheiden und erkennen lassen. 

Diese 4 Gruppen, deren Feststellung jedenfalls die Ueber* 
sieht sehr erleichtert, sind folgende : 
i. Schichtgesteine. 

2. Schiefergesteine, 

3. Massengesteine. 

4. Ganggesteine. 

Ihre speciellen Unterschiede, Verbindungen und gegensei- 
tigen Beziehungen werden erst aus der näheren Betrachtung 
derselben hervorgehen; hier sollen zunächst nur mit wenigen 
Worten ihre allgemeinsten und unterscheidendsten Charaktere 
angegeben werden. 

Die Schichtgesteine bestehen aus, wenigstens für ge- 
wisse Erdgegenden, in bestimmten Reihenfolgen über einander 
liegenden Gesteinschichten von mehr oder weniger wechsehi- 
der Natur. Sandsteine, Kalksteine, Thon und Mergel herrschen 
vor, sie enthalten in der Regel Versteinerungen, und alle Um- 
stände acuten auf das Bestimmteste an, dafs sie der Haupt- 
sache nach ziemlich mechanisch aus Wasser abgelagert -sind, 



AUgemdiner Bau. 39 

webhalb man sie auch Plötzgebirge, d. h. zugammenge* 
schwemmte Gebirge, genannt hat. Wegen der Regelmäfsigkeit 
ihrer Uebereinanderlagerung sind sie ferner normale Ge* 
steine genannt worden. 

Die Schiefergesteine bestehen aus krystalUnischen Si- 
licatgesteinen (Gneifs,| Glimmerschiefer, Thonschiefer, Talkschie- 
fer u. s. w.)» deren chemische Natur und gänzlicher Mangel an 
organischen Resten schliefsen lassen , dafs sie in ihrem gegen* 
wariigen Zustande weder mechanisch, noch chemisch aus Was- 
ser abgesetzt sein können. Ihre Schteferung und die derselben 
parallele Uebereinanderlagerung oder Schichtung nähert sie den 
Schichtgesteinen, während sie in allen übrigen Eigenschaften 
den Gesteinen der folgenden Gruppe viel näher stehen. Sehr 
gewöhnlich bilden sie die Basis (den Ablagerungsboden) der 
Schichtgesteine. Sie treten übrigens in Ebenen weit seltener 
als in Gebirgen auf, und ihre Schieferung mufs, wenn man 
sie als ursprünglich unter sich parallel und horizontal sollte 
voraussetzen können, durch spätere Ereignisse sehr gestört 
worden sein. Sie werden von Einigen für umgewandelte 
Schichtgesteine gehalten und defshalb auch metamorphische 
Gestein 6' genannt. Andere halten sie theils für Resultate ur- 
sprünglicher Erstarrung eines einst heissflüssigen Erdkörpers, 
theils für eruptiv^ (plulonisch). Sie wurden früher mit dem 
gröfseren Theile der Massengesteine gemeinschaftlich Urge- 
birge oder Primitiv g est eine genannt. 

Die Massengesteine bestehen aus krystallinischen Si- 
licatgesteinen , die der Hauptsache nach massig abgesondert 
sind, z. B. Granit, Syenit, Diorit, Diabas, Porphyr, Melaphyr, 
Basalt, Trachyt, Laven u. s. w. Sie enthalten niemals ihnen 
zugehörige Versteinerungen. Sie durchsetzen oder überlagern 
je nach ihrem verschiedenen Alter massig oder gangförmig 
sich gegenseitig, sowie die Schiefer- und die Schichtgesteine. 
Wegen der scheinbaren Ungesetzmäfsigkeit ihrer Lagerung hat 
man sie in Verbindung mit den Schiefergesteinen „abnorme 
Gesteine'^ genannt. Aus der Art ihrer Lagerung, ihrer Ein- 
wirkung auf die von ihnen durchsetzten Gesteine und der 
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Analogie n»it den Laren geht auf das Entschiedenste hervor, dafs 
sie eruptiver Entstehung sind; man nennt sie defshaib auch Erup- 
tiv* oder pintonische, und vulicanische Gesteine. Die 
meisten derselben sind auf das Innigste mit gewissen wacken- und 
tuffartigen Bildungen verbunden, so wie denn selbst gewisse Schicht- 
gesteine und Gangbildungen von den Eruptionen derselben ab- 
hängig sein dürften. Auch ^hierfür spricht die Analogie der 
Laven thätiger Vulkane und der ihnen zugehörigen Bljdungen. 

Unter Ganggesteinen endlich werden hier nur diejeni- 
gen Spaltenausfüllungen verstanden, welche nicht aus constanten 
und gleichmäfsigen Gemengen von 2 oder 3 Mineralien wie die 
Massengesteine bestehen, sondern die gewöhnlich Mineral- 
oder Erzgänge genannten, oft sehr ungleichmäfsigen, incon- 
stanten Zusammenhäufungen von vielerlei Mineralien in den Spal- 
ten von Schicht-, Schiefer- und Massengesteinen. Sie erreichen 
nicht die grofse Mächtigkeit und Ausdehnung der eigentlichen 
Gesteinsgänge, aber sie scheinen in der Regel von gewissen be- 
nachbarten Massengesteinen abhängig, d. h. durch deren Eruption 
veranlafst worden zu sein. 

Den gegenseitigen Verband der Gesteine dieser 4 Gruppen 
zeigt die Titelskizze , allerdings aber auf eine ganz ideale Weise ; 
namentlich ist auf derselben Alles, was unter dem Granit liegt, 
nur vermuthet, nicht beobachtet, während das darüber Beßndiiche 
wirkliche Beobachtungen idealisirt darstellt. 

SIchicMgesteine (FlotBrorinationen). 

§. 22. Allgemeines. — Die sorgfälligste Untersuchung 
der geschichteten Gesteine bat gezeigt, dafs ihre einzelnen Glie- 
der und Schichten in bestimmter Reihefolge auf einander liegen, 
welche wenigstens in . dem mittleren Europa (nur dieses kennt 
man bis jetzt ziemlich vollständig) überall dieselbe ist. Zwar sind 
keineswegs in jeder Gegend alle die Gesteinsschichten vorhanden, 
welche man nach und nach an verschiedenen Orten kennen 
lernte; wo aber auch nur zwei oder drei derselben gefunden 
werden und sich bestimmt als dieselben wiedererkennen lassen, 
da liegen sie immer in derselben Ordnung auf einander, wie da, 
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wo man sie anderwärts beobachtet hat. Bezeichnet man z. B. 
24 einzelne Schichten oder Schichtencompleie, die sieh durch 
bestimmte Kennzeichen von einander unterscheiden lassen* 
durch die Buchstaben des Alphabets in der Weise, dafs die 
Schicht a von oben herein den Anfang macht, so findet man 
da, wo die ursprüngliche Lagerung nicht umgeworfen ist, 
niemals eine Abweichung von dieser an einem Orte bei- 
stimmten Ordnung des Alphabetes der Schichten, wenn auch 
vielleicht vielfache Lttcken darin eintreten, oder die Schichten 
selbst einen .anderen Gesteinscharakter annehmen ; man wird 
z. B. nie die Schicht o über der Schicht m^ oder die Schicht 
p über der Schicht o liegen sehen, obwohl es oft vorkom- 
men mag, dafs m unmittelbar auf o, a unmittelbar auf n oder 
z liegt u. s. w., während alle dazwischen gehörige Glieder feh* 
len. Ueberhaupt aber sind in manchen, namentlich Ge- 
birgsgegenden, gar keine Flötzgebirge vorhanden, die Schiefer- 
und Massengesteine vielmehr unbedeckt. 

Conglomerat, Sandstein, Kalkstein, Mergel und Schieferthon 
mit ihren Varietäten sind die vielfach sich wiederholenden 
Hauptbestandmassen der Schichtgesteine oder Flötzformatio- 
nen; Dolomit, Steinsalz, Gyps, Eisenstein, Hornstein, Thonslein, 
Steinkohle und Braunkohle sind schon seltnere Erscheinungen. 
J. 23. Gesteinsverbinduuffs formein der 
Schichtgesteine* — Von diesen Gesteinen treten nun ge- 
wöhnlich 2 oder mehre meist schichtweise wechselnd in Ver- 
bindung mit einander auf, wodurch eine Anzahl sehr vielfach 
sich constant wiederholender Gesteinsverbindungsformeln oder 
Formationsglieder entsteht, z. B. : 

4) Sandstein mit Zwischeningen von Schieferthon oder Thon- 
sohiefer; 

2) Gonglomerat, wechselnd mit Sandstein und Schieferthon 
oder Thonsphiefer; 

3) Kalkstein mit dünnen Zwisehenlagen von Mergelschiefer; 

4) Schieferthon mit Mergel- und Kalkstein-Zwischenlagen; 

5) Schieferthon und Sandstein, mit Kphlenschichten wechselnd 

6) Schieferthon oder Mergel, mit Gyps wechselnd; 
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T) ThoD, Gyps und Steinsalz, letztere mehr stock- als la 

gerförmig in ersterem; 
8) Dolomit, Gyps, Thon und Steinsalz. 

Diese und ähnliche constante Gesteinsverbindongen in den 
Flötzformationen sind durchaus niclit zufällig zu nennen, son— 
dem die einzelnen Gesteine bedingen sich entweder gegen- 
seitig oder stehen wenigstens in einem gewissen Gausalnexus 
zu einander, d. h. sie sind entweder nur durch besondere Um- 
stände (z. B. Ruhe und Bewegung) gesonderte Niederschlage 
einer und derselben Solution oder Trübung, oder sie stellen die 
natürliche Reihenfolge periodischer Einschwemmung geordnet 
nach den Gesetzen der Schwere dar. Eine solche natürliche 
Reihenfolge ist z. B. der oft wiederholte Wechsel: Conglo- 
merat, Sandstein und Schieferlhon „ bei welchem man unbe- 
dingt die Gonglomeratschicht für das Resultat des Anfanges 
jeder dieser dreigliederigen Perioden zu halten hat. 

§. 24. Gleichzeitigkeitsbestimmung der Äh^ 
lagertmgen durch Gesteine oder Gesteinsver- 
bindnngs formein, — Die vielfache Wiederholung dieser 
und ähnlicher Gesteins Verbindungsformeln durch die ganze Reihe 
der Schichtgesteine hindurch und das häufige Auskeilen ein- 
zelner Schichten oder ganzer Formeln in horizontaler Richtung, 
sowie ihre Vertretung durch andere, machen oft das Wieder- 
erkennen der gleichzeitigen Ablagerungen (die Bestimmung der 
Formationen) sehr schwierig; es kann namentlich durch letz- 
teren Umstand; da, wo die Bereiche zweier durch verschie- 
schiedenarlige Einströmurigen gleichzeitig in einem Was- 
serbecken erfolgten Ablagerungen an einander grenzen, im 
extremen Falle ein solches Ineinandergreifen der einzelnen 
Schichten bewirkt werden, dafs dadurch, wie in der nach- 
stehenden Skizze, bei A und B die Resultate der Ablagerung 
einer und derselben Zeilperiode dennoch gänzlich verschie- 
den sind. 
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Einige Gesteine oder Gesteinsverbindungen von besonderer 
Natur sind dagegen bis jetzt nur einmal in der ganzen grofsen Reihe 
der Schichtgesteine aufgefunden worden. Dahin gehören z. B. die 
weifse Kreide mit Feuersleinen und der Kupferschiefer; wo 
man daher diese charakteristisch wiederfindet, da sind sie für 
sich allein hinreichend, die Stelle in der allgemeinen Reihe, den 
geologischen Horizont, das geologische Niveau , zu bezeichnen. 
Man kann jedoch nicht erwarten, dafs diese besonderen Gesteine 
gleichzeitig über die ganze Erde verbreitet sind, vorläufig können sie 
nur etwa für öinenTheil Europas als sichere Führer oderLeitschich- 
tcn betrachtet werden, und auch da nur im Falle ihrer Anwesenheit, 
denn dafs sie vielfach fehlen oder durch andere Gesteine vertre- 
ten werden, ist auch hier schon bekannt. 

$. 25. Lagerungsformeln. — Aufser jenen Gesteins- 
verbindungsformeln lassen sich aber auch nach gewisse Lager- 
ungsformeln erkennen , die zwar an sehr vielen Localitäten der- 
selben Ablagerung cönstaut wiederkehren, nicht aber, wenig- 
stens nicht genau so, in den übereinanderfolgenden Ablager- 
ungen. , Diese sind defehalb oft sehr dienlich zur Wiederer- 
kemiung gleichzeitiger Ablagerungen. Solche Lagerungsformehl 
sind z. B, folgende: 
1) In Thüringen: 

knotiger Kalkstein (Wellenkalk) \ 

rother und grünlicher Schieferthon mit Fasergyps, 1 Mjischel- 
dergl. Schieferthon mit Hornsteinlagen, f kalk . 

dergl. Schieferthon mit dolomitischen Thonstein-l und 
^gen, l bunter 

Gompacle Gypsscfeiclit I Sandstein 

Sandstein. ] 
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i) Ebenfalls in Thüringen : 

dannpiattiger Stinkstein, ^. 

bituminöser Mergelschiefer, / Zechsteia. 

Kupferschiefer, ( 

grauer, oft conglomeralartiger Sandslein, / 

3) In England: 

weifse Kreide mit Feuersteinen, \ 

graue und mehr verhärtete Kreide ohne Feuer-f ^ . * 

steine. j 

Mergel und Mergelschiefer, . J 

Grünsandstein, j 

Thon und mergeliger Thon,| Grünsand. 
Sandstein. ] 

4) In Würlemberg: 

dunkler, bituminöser Schiefer, \ 
dunkler, bituminöser Kalkstein,( Lias. 
eisenschüssiger Sandstein. ( 

S. 26. Gleichzeitigkeitsbestimmung (Paral- 
lelisirung) durch Lagerungsformeln und Ver- 
steinerungen. — Wo man solche bestimitiie und compticirte 
Lagerungsformeln in nicht zu entlegenen Gegenden wiederfindet, 
da kann man ebenso wie aus den nicht wiederkehrenden Ge- 
steinen oder Gesteinsverbindungsformeln das geologisch parallele 
Niveau (die Gleichzeitigkeit) der Schichten ziemlich sicher aus 
ihnen erkennen, was selbst dann noch der Fall ist, wenn ein- 
zelne untergeordnete Schichten durch Auskeilen aus den Formeln 
verschwunden sind. Diese Folgerung ist aber um so mehr gäl- 
tig, wenn man die Formeln durch einen gröfseren Landstrich 
hindurch gewissermafsen niemalis aus den Augen verliert. Des- 
senungeachtet sind früher durch die Aehnlichkeit mancher Ge- 
steine, Gesteins- und Lager ungs formein, sowie umgekehrt durch 
die Gesleinsungleichheit gleichzeitiger Ablagerungen, in dieser 
Beziehung viele Irrthümer veranlafst worden. 

Diesem letzteren Uebelstande ist gegenwärtig für die meisten 
Fälle durch die Lehre von den Versteinerungen und ihrer Ver- 
theilung abgeholfen, denn diese Ueberresle früherer organischer 
Schöpfungen sind in den einzelnen Schichtencomplexen von ein- 
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ander verschieden, ihr organischer Charakter ändert sich pro- 
gressiv, in je tieferen älteren Schichten man sie aufsucht, und 
sie könpen da , wo sie wohlerhallen vorhanden sind , als völlig 
sichere Kriterien der Unterscheidung oder Yergleichung einzelner 
Formationen angesehen werden, da ihr Wesen offenbar nicht 
von zufälligen Umständen, sondern durchaus von den physika- 
lischen Yerhältnissen der einzelnen Erdbildungsepochen ab- 
hängig ist. Die Versteinerungen sind sonach die sicherst^i 
Hülfsmitlel zur Bestimmung der Gleichzeitigkeit oder Ungleich- 
zeitigkeit von Schichtenablagerungen. Man darf behaupten, sie 
sind zuweilen die einzig sicheren, da selbst die relative Lagerung 
der Schichten durch gewaltige Naturereignisse in Unordnung ge- 
bracht worden sein kann und in einzelnen Fällen wirk- 
lich so gestört ist, dafs nur die Versteinerungen über den 
ursprünglichen Zustand Aüfschluss zu geben vermögen. Die 
anscheinenden Ausnahmen von diesem allgemeinen Gesetze, 
wdche man in Tirol gefunden zu haben glaubt, bedürfen immer 
noch einer genaueren Prüfung. Indessen ist schon a piHori 
nicht anzunehmen, dafs die Versteinerungen aUer Ablage- 
rungsperioden über den ganzen Erdball wirklich genau dieselben 
wären. Stets werden sich kleine Unterschiede des Klimas und 
grölisere durch die Vertbeilung von Wasser und Land bedingte 
in den gleichzeitigen Ablagerungen zu erkennen geben* 

8.27. Gegenseitige Lagerung der Schick- 
ten und Werth derselben. — Die Schichtung und 
Lagerung, die Art der Zusammensetzung, die Art des Vorkom- 
mens von versteinerten Thieien und Pflanzen und viele andere 
Umstände beweisen , wie erwähnt , mit vollkommener Sicherheit, 
dafs die hier in Rede stehenden Schichtgesteine durch Wasser 
abgelagert sind, auf eine ähnliche Weise, wie noch jetzt das 
Meer , grofse Landseen oder Flüsse in gewissen Gegenden ähn- 
liche Ablagerungen bilden. Bei solcher Entstehung mufs nun 
aber nolhwendig jede Schiebt später gebildet sein als die dar- 
unter liegende. Zugleich sind viele Umstände vorhanden, welche 
darauf hindeuten, dafs nicht alle Schichten in einer ununter- 
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brochenen Reihenfolge hintereinander abgelagert worden , son- 
dern dafs gewisse Perioden eingetreten sind, in welchen die Schich- 
tenablagerung theils ganz örtlich, theils über sehr grorseErdtheile 
hinweg unterbrochen, oder in ihrem Wesen sehr verändert wor- 
den ist, und wieder andere Perioden, in welchen sie an gewissen 
Orten besonders lebhaft und ungestört von Statten ging. Häufig 
findet man sogar zwisctien zwei beträchtlichen Schichtencom- 
plexen, welche Resle von Meeresthieren als Versleinerungen um- 
schliefsen, einzelne Schichten oder Schichtencomplexe mit Ttiie- 
ren oder Pflanzen des Festlandes. 

Solche Störungen und Unterbrechungen der regelmäfsigen 
Schicbtentibereinanderlagerung lassen sich namentlich auch aus 
der gegenseitigen Stellung der Schichten erkennen , man unter- 
scheidet in dieser Beziehung besonders gleichförmige und 
ungleichförmige (oder abweichende] Lagerung derselben. 
Mit dem ersteren Ausdruck bezeichnet man das parallele Ueber- 
einanderliegen der Schichten^ mit dem letzteren dagegen jede 
auffallende Abweichung von dem gegenseitigen Parallelismus, 
welche in der Regel irgend eine gewaltsame Bewegung der Erd- 
kruste während oder zwischen der Ablagerung der auf diese 
Weise ungleichförmig liegenden Schichten andeutet. Insbeson- 
dere bezeichnet man solche Schichten, welche die Ausgehenden 
oder Köpfe anderer überdecken, als übergreifend aufge- 
lagert, (a ist übergreifend auf b gelagert). 



^ — a^ 




namentlich aber auch, wenn sie Gränzen einzelner Gesteine, also 
mehre zugleich^ überdecken. 
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Einige >andere für die Art der Schichtenlagerung übliche 
Ausdrücke, deren Bedeutung an sich ziemlich verständlich ist, 
mögen hier beiläufig erwähnt werden. Man unterscheidet 
becken- oder muldenförmige Einlagerung, Mulden und 
Sättel der Schichten, Luftsättel (deren obere Ergänzung 
man sich zu denken hat), mantel förmige Umlagerung u. s. w. 

Aus der gegenseitigen Stellung der Schichten wird ferner 
jeder denkende Geognost, ohne dafs es be^slimmter Regeln 
dafür bedarf, leicht Wahrscheinlichkeitsschlüsse über die statt- 
findende üeber- oder ünterlagerung von Schichtgesteinen 
zu ziehen vermögen, wenn deren gegenseitige Begränzung auch 
nicht unmittelbar beobachtet werden kann. Man wird z. B. 
z^ufallende Schichten c in der Regel für unterlagernd (unter 6), 

c . b 




abfallende a dagegen für überlagernd zu halten haben, wie 
es in diesen beiden Holzschnitten die punktirteu Linien an- 
deuten. 
Cotta, Geognoste. 3 
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Doch können hierbei durch nach der Ablagerung erfolgte 
Schichtenstörungen vielerlei Ausnahmen bedingt sein; in bei- 
den vorstehenden Fällen z. B. können die Schichten gleich- 
zeitig und nur durch Brüche verrückt sein. 

J. 28. Eintheilung der Schichtgesteine^ -- 
Alle die erwähnten Merkmale, sowie die verschiedenartige Ge- 
steinsnatur der über einander folgenden Schichten oder Schich- 
tencomplexe wendet man an, um die grofse Reihe derseIbe^ 
in gewisse natürliche, die Uebersicht erleichternde Abtheilungen 
zu bringen, welche man Formationsglieder, Forma- 
tionen und Gruppen nennt. 

\) Unter Forma tionsglied verstehen wir die unmittel- 
bar auf einander liegenden Schichten eines Gesteins oder we- 
niger zu einer constanien Formel verbundener Gesteine, z. B. 
Sandstein mit Schieferthon-Zwischenlagen, die Verbindung von 
Thon, Gyps und Steinsalz u. s. w. 

2) Formation heifst Bildung, Flölz etwas durch Wasser 
Zusammengescbwemmtes, Geilöfstes, Fl ö Iz f o rm a 1 i o n daher eine 
zusammengeschwemmte Bildung. Wir brauchen den Ausdruck 
Formation hier "stets als Bezeichnung für gewisse natürliche 
Abtheilungen oder Ablagerungsganze solcher Flötzbildungen 
und reTchnen zu einer Formation alle die Schichten, von denen 
sich voraussetzen läfst, dafs sie unter ziemlich gleichen 
äufseren Umständen in ununterbrochener Reihe über einander 
gelagert sind, ohne dafs sie alle aus demselben oder ganz 
ähnlichem Gesteine bestehen müfsten. Der übereinstimmende 
Charakter der Versteinerungen ist dabei von viel gröfserer 
Wichtigkeit als die Natur der Gesteine. 

Es ist nun aber nicht nur denkbar, sondern sicher oft 
der Fall, dafs die Schichtenablagerungen einer Zeitepoche an 
einem Orte Reste von Bewohnern des Meeres, an einem an- 
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deren solche des Festlandes oder der Landgewässe^ enthalteo. 
Wir brauchen nur daran zu denken, wie noch jetzt solche Ab- 
lagerungen des Wassers erfolgen, sie bilden sich überall gleich- 
zeitig, an Quellen, in Flüssen und Landseeen wie auf dem Bo- 
den des Meeres. Man hat danach gleichzeitige Land-, Süfs- 
wasser- und Meeresablagerungen oder Formationen 
zu unterscheiden, und die Localitäten dieser einzekien Abla- 
gerungen haben, wie aus unzähligen Beobachtungen auf das 
Bestimmteste hervorgebt, im Laufe der Zeit vielfach gewech-* 
seit; wo sonst Meer war, ist jetzt Land u. s. w. Die Gleich- 
zeitigkeit solcher ungleichartiger Ablagerungen derselben Pe- 
riode zu erkennen, ist zuweilen aufserordentlich schwierig; 
läfst sich dieselbe aber durch besondere Umstände deutlich 
erkennen und nachweisen, so nennt man dieselben Aequi- 
valente oder Aequivalent- Formationen. Es liegt in 
der Natur der Sache, dafs beinahe jede Meeresformation irgend- 
wo ein nicht marines Aequivalent hat, wie z. B. die Neoco- 
mien-Schichten der Schweiz im Wealden Englands, aber man 
darf kaum erwarten, dafs es für alle gelingen werde, ihre 
Gleichzeitigkeit wirklich zu erkennen. 

Wenn dagegen nur das Gesteinsmaterial der durch einer- 
lei Yersteinerungen cbarakterisirten gleichzeitigen Ablagerungen 
sehr verschieden ist, wie das durch den S. 29 angedeuteten 
Fall sehr leicht geschehen kann^ so nennt man solche gleich- 
zeitige Bildungen Parallelformationen, Parallelge- 
bilde, die jedoch stets auch als Aequivalente zu betrachten 
sind, und in demselben Sinne spricht man von Paralleli- 
sirung der Schichten oder Formationen, worunter nur die 
Gleichzeitigkeitserkennung überhaupt zu verstehen ist. 

Aufserdem kann man häufig, besonders in den weit ver- 
breiteten Meeresformationen, sowohl nach der Natur der Ge- 
steine, als auch nach den eigenthümlichen Charakteren der 
Versteinerungen gewisse örtliche Unterschiede beobachten, 
welche, durch die Ungleichheiten des Meeresbodens, die Ström- 
ungen, die Nähe der Küsten u. s. w. hervorgerufen, in verticaler 
Richtung zuweilen sogar durch mächtige Schichtenreihen, selbst 

3* 
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durch mehre Formationen hindurch gehen • und dadurch den 
unverän$]erten Erdoberflächenzustand der betreffenden Gegend 
während der ganzen Periode ihrer Existenz andeuten. Yoltz 
(in Strafsburg) hat diese Unterschiede Facies genannt, und 
Gressli hat in seinen ohservations geologiques sur le Jura 
Soleuroir z. B. folgende nachgewiesen: 

Facies der Küsten und 

Facies des tiefen Meeres. 
Die ersteren zerfallen wieder in 

schlammige Facies und 

Korallen-Facies, 
die letzteren dagegen in 

Facies des tiefen Meeres an steilen Küsten, 

Facies der Strömungen und 

pelagische Facies. 
Diese sind säramtlich schon durch die Natur der Versteiner- 
ungen erkennbar; anderwärts kommen aber auch Facies vor, 
welche offenbar von benachbarter vulkanischer oder plutoni- 
scher Thätigkeit herrühren und welche sich z. B. durch Tuff- 
bildungen zu erkennen geben* 

Das sind also gewissermafsen horizontale Unterab- 
theilungen von Formationen, wie die Formationsglieder ver- 
ticale sind. 

Der Begriff Formation kann natürlich nicht mathematisch 
genau bestimmt werden, und die Abgränzung der einzelnen 
Meeres-, Land- und Süfswasser-Formationen mufs 
nothwondig mehr oder weniger der individuellen Beurtheilung 
überlassen bleiben. Indessen ist doch eine grofse Anzahl be- 
sonders kenntlicher und auffallender Abschnitte in der allge- 
meinen Schichtenreihe des mittleren Europa vorhanden, die 
von allen Geognosten als solche anerkannt werden. Die auf- 
fallendsten derselben sind bedingt von zwischen die Mee- 
resablagerungen fallenden Aufrichtungen und Erhebungen durch 
vulkanische Thätigkeit; aber gerade von ihnen läfst sich nicht 
erwarten, dafs sie allgemein, ja nicht einmal, dafs sie für die 
ganze Ausdehnung der Ablagerungen gültig sind, vieUoehr 
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werden sie sich immer von dem localen Wechsel vulkanischer 
Thätigkeit abhängig zeigen, so wie man denn auch eine überall 
gleichmäfsige Entwickelung der Fiötzformationen a prio7'i gar 
nicht erwarten kann. 

3} In Gruppen vereinigen wir diejenigen Formationen, 
welche überhaupt oder wenigstens in gewissen Gegenden eine 
besondere Verwandtschaft mit einander zeigen, gewöhnlich zU'- 
sammen vorkommen oder sich von den älteren und jüngeren 
Formationen schärfer abtrennen als unter sich. 

Die von einigen Geognosten Iheils für Formation, theila 
für Gruppe gebrauchten Ausdrücke: System, Terrain oder 
Gebirge, können leicht zu Begriffsverwechselungen Veran- 
lassung geben und scheinen defshalb nicht ganz passend. 
Die Elntheilung in Perioden, Epochen u. dergl. geht für 
eine geognostische zu sehr vom geologischen Standpuncte 
aus. Für Formationsglied braucht man auch den Ausdruck 
Etage. 

J. 29. Beispiel. — Hier möge sich nun zur weiteren 
Erläuterung sogleich ein specielles, aus der Wirklichkeit ent- 
lehntes Beispiel anschliefsen. Wir wollen die Lagerung der 
in horizontaler Richtung sehr zusammengedrängten und in so 
fern idealisirten Schichtgesteine des Pariser Beckens^ wie sie 
sich nach der Darstellung von Gonst. Pr^vost ergiebt, einer 
weiteren Betrachtung und Eintheilung unterwerfen. 

Es dürfte dieses Beispiel geeignet sein, die Lehre von 
den Fiötzformationen überhaupt zu erläutern, da es in der 
That die allgemeinsten ' Verhältnisse derselben, die Art und 
Weise, in welcher sie sich über die Erdoberfläche ausge- 
breitet finden, in einem kleinen Räume zusammengedrängt 
darstellt. 

Die Unterlage des Pariser Beckens, welches sich von Tours 
bis Valenciennes ausdehnt, bildet überall weifse, Feuersteine 
führende Kreide, die sowohl an den Rändern, als auch In vielen 
Thaleingchnitten der inneren Region des sehr flachen Beckens 
hervortritt. In dieses sehr abgeschlossene Becken haben sich in 
verhältnifsmäfslg geologisch neuen Zeiten Meeres- und Süfs-- 
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wasser-Bildungen, theils über, theils neben einander gelagert, 
so dafs man rücksichtlich des letzteren Umstandes gewisser- 
mafs^n eine Meeres- und eine Süräwasserselte des Beckens 
unterscheiden kann, welche letztere die kleinere und wahr<- 
scheinlicb durch das Einströmen grofser Flüsse in diese ver- 
tältnifsmäfsig kleine und ziemlich abgeschlossene Meeresbucht 
zu erklären ist. 

Auf der Meeresseite finden wir zunächst über der Kreide 
den Pisolithenkalk, einen Rogenstein mit Nummuliten, und 
gegenüber ungefähr als sein Aequivalent ein Gonglomerat mit 
Knochen. Beide sind bedeckt von Thon mit Braunkohlen, die 
auf der Meeresseite in Sandstein und Conglomerat übergehen, 
aber dennoch unter der Benennung plastischer Thon zu 
einer Formation gerechnet werden und zwar zu einer Süfs- 
wasserformation mit Resten von Landpflanzen und Säugethie- 
ren, welche Formation in unserer Tabelle der Eocenformation 
entspricht. 

Darüber folgt auf der Meeresseite die Grobkalkformat ion 
(Miocenformation der Tabelle), bestehend aus chlorltischem Sand, 
Sandstein und Kalkstein, eigentlichem Grobkalk (dem Baustein von 
Paris] und muschelreichem Sand, sämmtlich beladen mit unzähligen 
wohl erhaltenen Meeresmuscheln. Auf der Südwasseräelte lagert 
dagegen in diesem Niveau ein von vielen Kieselconcretionen 
durchzogener und an sich kieselhaltiger^ Kalkstein^ sogenannter 
Kieselkalkstein, mit wenigen Meeres- und Süfsw asser- 
muscheln. Dieser reicht etwas höher hinauf als gegenüber 
der Grobkalk, zu dessen Formation aber von anderen Geo- 
logen auch noch die darüber folgenden grünen Mergel gerech- 
net werden. Der hierüber folgende Meereskalkstein und Mer- 
gel mit vielen Muscheln, sowie gegenüber der Kieselkalkstein, 
werden örüich vertreten durch mächtige Gypsstöcke mit vielen 
Knochen von Landsäugethieren. Doch wird hierüber wieder 
alles Heterogene durch eine weit verbreitete Decke von Mer- 
gel und Kalkstein überlagert, welche auf der einen Seite Mee- 
' resmuscheln, auf der anderen Süfswassermüscheln enthält. 

üebcr diesen Mergeln folgen auf der Meeresseite unregel- 
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mäfsige Partieen von theils losem, Iheils thonigem Sand mit 
GoDcretionen von Sandstein, der durch kalkijges Bindemittel 
z. Th. die Krystallform von Kalkspath angenommen bat und, 
aufser den ihm zugehörigen besonderen, zuweilen auch Mee- 
resmuscheln aus der Grobkalkformation wieder mit aufgenommen 
bat. Diese Gebilde hat man als obere Meeressand- und Sand- 
stein-Formation (PHocenformation) unterschieden, und als ihr 
Aequivalent darf man wahrscheinlich auf der anderen Seite den 
porösen Hornstein (Pariser Mühlstein), Mergel und Kalkstein 
mit Süfswasserschnecken betrachten, welche hier als obere 
Süfs Wasser formation unterschieden worden sind, bi Ge- 
stalt von localen I^j^seneisensteioablagerungen greift diese letz- 
tere Formation über den Meeressand und Sandstein über. 

Diese Ablagerungen zusammen genommen bilden die Mo- 
lassegebilde des Pariser Beckens. 

Endlich zeigen sich als oberste Gesteinsbildung, zunächst 
unter der Dammerde, die freilich an sehr vielen Orten un- 
mittelbar auf irgend einem der vorhergehenden Gebilde liegt, 
die sogenannten Faluns, kalkige und sandige Ablagerungen 
mit Meeresmuscheln, die beinahe ganz den in den benachbar- 
ten Meeren noch jetzt lebenden entsprechen. 

Man erkennt leicht, wie schwierig hier, wo so Vieles in 
einander greift, die Abgrenzung bestimmter Formationen ist, 
und ähnlich verhält es sich überhaupt mit den meisten For- 
mationsabtheilungen, sobald man sie über einen sehr grofsen 
Flächenraum hinweg zu verfolgen sucht. In kleinen Räumen 
sind die Abgrenzungen weit ausgedehnter Formationen aller- 
dings oft sehr scharf und leicht aufzufinden, aber in grofsen 
Entfernungen ändert sich meist ihre Natur und selbst ihr geo- 
logisches Niveau. 

Das Bild des Pariser Beckens, wie es der vorstehende 
Holzschnitt giebt , ist natürlich ein durch Zusammendrängung 
sehr verzerrtes; es stellt dar, wie sich die gegenseitige Lage 
der einzelnen, z. Th. isolirten Ablagerungen ungefähr gestalten 
würden, wenn man sie von zwei Seiten nach der Mitte zu 
-zusammenschöbe. 
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$. 30. Benennung der Formationen und Grup-^ 
pen. — Man hat den Formationen und Gruppen besondere 
Namen gegeben, die man nach irgend einer hervorstechenden 
Bigenthümlichkeit wählte, z. B. nach dem vorherrschendsten, 
auffallendsten, oder nach dem technisch anwendbarsten Gesteine, 
nach irgend einer wichtigen Oertlichkeit oder nach gewissen 
Versteinerungen, die sie enthalten. Fast am befsten haben 
sich jedoch die Namen bewährt, die von Provinzialbenennungen 
irgend eines auffallenden Gesteines entlehnt waren (Grauwaoke, 
Zechstein, Keuper, Leias und Pläner), da sie durch ihre an* 
scheinende Bedeutungslosigkeit von den Fortschritten der Wis- 
senschaft unabhängig sind und leicht in jeder Sprache als 
neue Wörter angenommen werden können. Sehr schwankend 
sind die Benennungen der Formationen, wie der Gesteine, 
nach vorherrschenden Farben, da diese durchaus nicht in allen 
Gegenden sich gleich bleiben. Ein Pormatjonsname, möge er ge^ 
bildet sein, wie er wolle, kann nie zugleich eine mineralogische 
Beziehung für alle einzelnen Schichten und Localitäten andeu- 
ten. Die Muschelkalkformation enthält z. B. eine Menge Kalk« 
schichten ohne Muscheln, ja sogar einzelne Schichten, welche 
nicht einmal Kalksteine sind; sondern Dolomit, Gyps, Steinsalz, 
Thon u. s. w. Dagegen kommen in anderen Formationen oft 
sehr muschelreiche Kalksteine vor, welche nicht Muschelkalk 
genannt werden dürfen, um keine Verwechselung mit dem 
Formationsnamen zu veranlassen. Die Quadersandsteinforma- 
tion besteht keineswegs in allen ihren Gliedern und Überall 
aus quaderförmig abgesondertem Sandsteine, es kommen auch 
dünnschieferige Sandsteine, Thonschichten , schieferige Mergel* 
schichten, Kalksteinlager u. s. w. darin vor. Aehnliche schein- 
bare Widersprüche lassen sich noch für mehre andere übliche 
Formationsbenennungen auffinden, z. B. für den bunten Sand- 
stein, Grobkalk u. s. w. Man mufs aber diese Benennungen 
eben nur als Namen, nicht zugleich als Schildeningen betrach- 
ten. Früher unterschied man ganz allgemein Uebergangs- 
gebirge, Fiötzgebirge oder Secundär- und Tertiär- 
gebirge. Auch diese Bezeichnungen sind nach ihrer Wort- 
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bedeatung nicht mehr ganz richtig, denn die ersteren bilden 
keinen wahren üebergang; Flötzgebirge sind im Grunde alle~ 
Schichtgesteine; was zweite (secundäre) oder dritte (tertiäre) 
Bildung sei, ist nicht füglich zu bestimmen. Aber dennoch 
werden diese Ausdrücke, besonders der letztere, immer noch 
häufig gebraucht. 

Grofs ist der Mifsbrauch, den man in neuerer Zeit von 
einigen Seiten mit Einführung englischer Formationsbezeich* 
nungen in die deutsche Gieognosie und für deutsche Schichten 
treibt; nicht nur sipd die von englischen Geologen z. Th. mit 
ganz gutem Grunde eingeführten Benennungen yon Formations- 
gliedern für deutsche Zungen fast unaussprechbar, wie 
LlandeilO'FlagSy sondern man ist dazu auch noch in den 
Fehler verfallen, für beinahe alle einzelnen englischen Glieder, 
die doch z. Tb. auch dort nur local entwickelt sind, in Deutsch- 
land ganz entsprechende Parallelgebilde zu suchen und mit 
Gewalt zu finden. Für einzelne Formationsglieder oder Facies 
sind die Benennungen nach Versteinerungen (Leltmuschelnj oft 
sehr passend. 

Dagegen darf man einen anderen Gebrauch, der leicht 
wie eine Nachlässigkeit des Ausdruckes erscheinen kann, kei- 
neswegs verwerfen, da er sehr zur Kürze beiträgt und schlep- 
pende Wortbildung umgeht, ich meine die Abkürzung der For 
mationsnamen, wenn man z. B. für Kreideformation blos Kreide, 
für Quadersandsteinformation blos Quader, für Leiasformation 
blos Leias u. s. w* schreibt und spricht. 

J, 31. Reihe der Gruppen und Formationen* 
— Nachdem ich im Vorstehenden ein Bild von der allgemei- 
nen Natur und Lagerungsweise der Schichtgesteine zu geben 
versucht habe, glaube ich mich nun rücksichllich ihrer spe- 
ciellen factischen Gliederung und Anordnung vorzugsweise auf 
flie zugehörigen tabellarischen Darstellungen U und UI berufen 
zu können. Zu diesen Tabellen werden, wie ich glaube, nur 
«och einige wenige allgemeine, z. Th. erläuternde Bemerkungen 
nöthig sein. 

Die einzelnen Glieder sind in der Reihenfolge von oben 
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nach unten aufgezählt, so dafs sie in den Tabellen in derselben 
Ordnung über einander stehen wie in der Natur. Die Haupt* 
Züge dieser Formationsgruppen sind folgende, wobei natürlich 
die am befsten bekannte europäische Reihenfolge zum Anhalt 
genommen ist. 

§. 32. Alluvial- und Diluvialgebilde. — Die 
Onteräuchung der Alluvialgebilde gehört im Grunde der 
physikaliscben Geographie an, denn man versteht darunter alle 
Gesteinsbildungen und Gesteinsveränderungen, welche unter 
Yermittelung des Wassers in historischer Zeit erfolgt sind und 
^noch Tortwährend erfolgen. Was wir davon beobachten kön- 
nen, ist meist sehr localer Natur, wird durch Quellen, Flüsse 
und Örtliche organische Thätigkeit bedingt. Jedenfalls müssen 
auf dem Boden des Meeres ausgedehnte Ablagerungen erfolgen, 
welche ebenfalls zu den AUuvialbildungen gehören, sich aber 
unserer Beobachtung entziehen. Wenn wir die Formations* 
reihe nicht als ein Resultat localer Vorgänge, sondern als Pro- 
duot allmäliger Entwickeluog betrachten, so ist überhaupt jede 
Formation als Resultat der physikalischen Zustände einer be- 
stimmten Epoche zu betrachten, nur mit dem Unterschied, dafs 
wir jetzt die Vorgänge beobachten, für frühere Perioden aber 
sie nur aus ihren Folgen schli eisen können. 

Die Dilttvialgebilde zeigen, als zum grofsen Theil über 
das frühere Meeresniveau hervorgetretene Abfagerungen des 
Oceans, eine weit zusammenhängendere Verbreitung als die 
beobachtbaren AUuvialgebUde. 

Die erratischen B4öcke, welche aus Skandinavien 
stammen, sind über ganz Norddeutschland, das nördliche Rufs- 
land, Dänemark, die Niederlande uod Ostengland verbreitet; 
.ähnliche Erscheinungen ^vlederholen sich im Norden und Süden 
Amerikas, sowie in kleinerem Mafsstabe von den Alpen aus-- 
gehend. 

Die aus sandigem Lehm, Sand und Kies bestehenden An- 
häufungen der Löfsforn^ation bedecken mit wenigen Un- 
terbrechungen die ganze nordeuropäische Niederung (besonders 
Norddeutschland) und den Norden Asiens (Sibiriens), sie stei- 
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gen an den Rändern der Gebirge bis za Höben von etwa 1000 
Fafs empor und bilden irielfache Verzweigungen in die niede- 
ren Gegenden des europälscben Hochlandes, wo sie sich dann 
in den Hohlen und Spalten älterer Gesteine als Knochenbreccie, 
Höhlenscblamm und Bobnerz ganz eigenthümlicb entwickelt und 
Toll Ton Knochen grofser Säugethiere zeigen, während sie im 
Allgemeinen an organischen Resten arm sind. 

Nach Darwin ist diese Formation auch im Süden Ameri- 
kas sehr mächtig und verbreitet (Jahrb. 1845 S. 614); ob sie 
aber dort der nordischen ganz contemporär sei, ist allerdings 
noch die Frage. 

Die Benennung der Formation ist von dem sandigen 
Lehme oder Lots des Rheinthaies entlehnt und stammt yon 
dem schwedischen Ausdruck: löfs, d. h. locker, oder von dem 
deutschen Worte ablösen. Die Formation bildet keine Berge 
und noch weniger Felsen, am häufigsten Ebenen oder flache 
Hügel, die, jenachdem sie gerade aus Lehm, »Sand oder Kies 
bestehen, fruchtbar oder auch sehr steril sind. 

Ob der Sand der afrikanischen Wüsten, die metallführen- 
^ den Seifengebirge Amerikas und Afrikas hierzu zu rechnen 
seien, ist noch nicht zu bestimmen. Die .Goldsandlager am 
Ural gehören wahrscheinlich dazu. 

§. 33. Molassegruppe. — Die einzelnen Abtheil- 
ungen der Molassegruppe, die sogenannten Tertiärformatio- 
nen, lassen sich nicht überall scharf sondern und noch weni- 
ger genau parallelisiren. Sie zeigen steh in Europa grofsen- 
theils in isolirte Buchten oder Becken eingelagert, für die es 
schwer ist eine gemeinsame Eintheilungsscaia aufzufinden. 
Lyell hat zu dem Ende die Procentirung der organischen 
Reste vorgeschlagen, d. h. man soll untersuchen, wie viel Pro- 
cent noch lebende Arten unter den Versteinerungen gefunden 
werden, und je nach Uebereinstimmung oder Abweichung der 
Procentzahlen die Schichten als parallel oder äquivalent be- 
Irachten, als älter oder jünger bestimmen. 
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^ Er unterschied auf diese Weise z. B. 

pliocene Schichten mit 36 — 400®|o, 
miocene Schichten mit 17 — 35^|o und 
eocene Schichten mit 4 — 47^|o 
lebenden Arten unter den ausgestorbenen. Neuerlich hat 
man die pliocenen Schichten noch in pieistoceoe (obere 
phocene) und pliocene gesondert. Eine solche EintheÜung, 
welche überhaupt nur für Molassegebilde denkbar ist, da in 
den älteren Schichten alle lebende Arten fehlen, kann 
aber natürlich nur für gleichartige Ablagerungen oder Facies 
gelten. Land- und Meeresformationen lassen sich auf diese 
Weise schwerlich vergleichen; auch ist diese Eintheilung in 
der Anwendung oft sehr schwierig oder mangelhaft, weil man 
nicht leicht alle fossil vorkommenden Arten einer Schicht genau 
kennen und bestimmen kann, und weil auch die Vergleichung 
mit den lebenden manchmal etwas schwankend bleibt. 

In den Alpen ist die Mächtigkeit und Verbreitung der 
Molassegebiide viel bedeutender und zusammenhängender als 
im übrigen Europa; defshalb ist von ihnen auch die Benenn- 
ung für die ganze Gruppe entlehnt, die sich urspi'ünglich auf 
den feinen, grauen, mit Nagelfluhe wechselnden Sandstein 
(Molassesandstein) des nördlichen Alpenrandes bezieht, der 
aber nicht die ganze Molassegruppe vertritt. Die ältere Be-^ 
nennuug: Tertiärformationen erscheint mindestens sonderbar, 
wenn man nicht auch Primär- und Secundär-Formationen bei-» 
behält, während doch wenigstens die erstere Benennung nicht 
üblich ist. 

In den Molassebiidungen wiederhoU sich an vielen Orten 
eine obere oder Süfswasserformation, unter welcher 
4 bis 2 Meeresformationen, z. Th. aufserordentiich 
reich an Muscheln, theils thonig und sandig (Tegel), theiis 
kalkig (Grobkalk), liegen, und zu uuterst zeigt sich viel- 
fach eine Ablagerung mit Braunkohlen und deutlichen 
Lahdpflanzenreslen; diese taucht besonders auch in der 
norddeutschen Ebene oft unmittelbar unter den Diluvial-« 
gebüden hervor und läfst dadurch ihre Stellung z. Th. zwei- 
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felhafl. Ob die unteren Braunkohlengebilde von den Nummu- 
Uten -Gesteinen, die vorzüglich im Süden Deutschlands und 
Frankreichs auftreten, unterlagert werden, oder ob die letzteren 
als marine Aequivalente derselben zu betrachten sind, ist noch 
unsicher. 

Interessant und gewifs von den eigenthümlichen Ober- 
flächengestaltungs Verhältnissen abhängig ist es, dafs viele grofse 
Hauptstädte ziemlich im Mittelpunkte von Molassebecken liegen, 
z. B. Paris, London, Mainz, Wien, Warschau. 

Mit den Molassegebilden sind viele Basalteruptionen als 
ungefähr gleichzeitig zu betrachten; auch sind dieselben nicht 
ohne Einwirkung auf die localen Gesteinsbildüngen geblieben, 
und dadurch sind die Trappsandsteine der östlichen Alpen, 
die versteinerungsreichen Basalttuffe des Ronkathales in Ober- 
italien und die in Nordböhmen, sowie überhaupt viele Con- 
glomerate dieser Gruppe zu erklären. 

$. 34. Die Kreidegruppe besteht zu oberst aus 
weifser Kreide, z. Th. mit Feuersteinen , darunter aus Mergeln 
und Sandsteinen, durchgängig mit Meeresthieren, und zu unterst 
in gewissen Localitäten aus mehr thonigen Ablagerungen mit 
Land- und Süfswassergeschöpfen. Nach den neuesteh Unter- 
suchungen von Pilla hat man jedoch die fucoideenreichen Mer- 
gelkalk- und Sandsteinschichten des Alberese und Macigno als 
^as den Küsten des mittelländischen Meeres eigenthümliche 
oberste Glied der Kreidegruppe (Hetrurformatlon), das noch über 
der weiisen Kreide liegt, zu betrachten, welche letztere dort durch 
hippuriten- und nummulitenreiche Kalksteine vertreten wird. 

Von Portugal bis an den Libanon, von England und Scho- 
nen bis Algier sind vielfach mächtige und ausgedehnte Abla- 
gerungen bekannt, welche dieser Gruppe angehören, und auch 
in Amerika ist sie nachgewiesen. 

Die weifse Kreide, als obere Formation dieser Gruppe, 
im Falle* nicht Macigno und Alberese dazu gehören, besteht 
fast nur aus Meeresgeschöpfen, das Gestein selbst nämlich aus 
mikroskopisch kleinen kalkigen Zoophytengehäusen,, in welchen 
dann wieder viele gröfsere, z. Th. in Feuerstein umgewan- 
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clelte Meeresthierre»te inneliegen. Der Mittelpunkt ihrer 
Entwickelung liegt offenbar in der Gegend der Heerenge von 
Calais, deren weifse Felsen zu beiden Seiten daraus be- 
stehen; von da aus verbreitet sie sich über das südöstliche 
England, über einen grofsen Theil von Frankreich, durch die 
Niederlande nach Dänemark und noch etwas an den Küsten 
der Ostsee entlang, wo die Insel Rügen ein hervorragendes 
Beispiel derselben liefert. 

Die unbedeckte Kreide bildet unfruchtbare, beinah sterile 
Berge und , wenn sie grofse Flächenräume einnimmt, öde Ge- 
genden. 

. Ob Kreidemergel und Planer als unter sich parallel 
zu betrachten seien oder letzterer mehr dem Gault entspricht, ist 
noch unsicher; man hat den letzteren in Sachsen so genannt 
wegen seiner dünnen Schichtung, die dem Maurer lauter dünne 
Platten, „Pläner'' liefert; auch er besteht nach Ehrenberg's 
neuesten Untersuchungen gröfstentheils aus mikroskopischen 
Thierschalen. 

Der Grünsand der Engländer und der Quadersand 
Sachsens, letzterer wegen seiner quaderförmigen Absonderung 
so genannt, sind im Allgemeinen jedenfalls sich parallel, nur 
die Yergleichung ihrer speciellen Abtheilungen ist noch etwas 
unsicher. Beide bilden gleiohmäfsig die romantischen Fels- 
partieen von Adersbach, Oybin bei Zittau, Tetschen, Schan- 
dau, Pirna, Regenstein bei Blankenburg am Harze, die Exe- 
tersteine, sowie die grauen Felsen in Süd-Sussex und auf der 
Insel Wight. 

Wie die fischreichen Schiefer von Glarus, die dieser 
Gruppe angehangen Sandsteine, die sandigen Schiefer und Kall^- 
steine der Alpen (Fl y seh z.Th.) die mächtige Sandsteinablagerung 
dbr Karpathen, (Wiener Sandstein, Fucoideensand - 
stein z* Th.), sowie der wahrscheinlich jüngere Macigno 
Italiens und die Kreidegebilde an den Küsten des mitteliändi-^ 
sehen Meeres (Karstkalkstein, Hippuritenkalkstein, 
Tassello, manche Nummeliten- und Infusorienge- 
steine) mit der sehr genau bekannten englischen Glie- 
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derung spedell zu parallelisiren seien, diese Frage zu beant- 
worten ist noch eine Aufgabe für die Zukunft. 

Die Wealdenformation (Wielden) oder der 
Wälderthon ist eine iocale Sumpf- oder Süfswasserbild- 
ung, welche in der Schweiz durch, die kalkigen und mergeligen 
Schichten des Neocomien als marines Aequivaient vertreten 
sein dürfte. Beide treten nicht in grofser Ausdehnung und 
nicht einfluLsreich an die Oberfläche hervor, falls nicht, wie 
neuere Entdeckungen andeuten, die Faulhorn-Gesteine und 
mächtige Ablagerungen in der Krim hierzu zu rechnen sind. 

S. 35. Die Juragruppe gehört, wie es scheint, vor- 
zugsweise dem mittleren Europa an, sie enthält fast nur rein 
meerische Ablagerungen (mit Ausnahme von Yorkshire in 
England), und die beiden Formationen derselben sind we- 
sentlich nur wenig unterschieden, obwohl gewöhnlich sehr 
auffallend durch Färbung und Textur der Gesteine. In der 
Juraformation herrschen hellfarbige, dichte Kalksteine, oft 
oolithisch (seltener Dolomit mit Höhlen), etwas Thon und 
eisenschüssiger Sandstein, sogar in Eisenrogenstein überge- 
hend, in der Leiasformation dagegen dunkle bituminösa 
kalkige Schiefer, dichte Kalksteine und ebenfalls oft eisen- 
schüssige Sandsteine. 

Beide Formationen zusammen umgeben in West-Deutsch- 
land und Ost-Frankreich eine ehemalige Halbinsel und umkrei- 
sen, von da auslaufend, zugleich drei grofse vorweltliche Becken» 
eines, welches Paris und London vereint, eines, in welchem 
sich jetzt die Alpen erheben, und ein nördliches zwischen 
Westphalen, Schonen und Polen. Der Leias spielt dabei 
nach L. v. Buches geistreicher Bezeichnung fast überall die 
Rolle eines ausgebreiteten Teppichs, auf welchem sich oft 
der Jura mit pittoresken Kalk- oder Dolomitfelsen steil erhebt. 

Beide Formationen sind mit vielen, z.Th. sehr schönen Resten 
von, Meeresbewobnern erfüllt, unter denen Belemniten, Ammo- 
niten, Fische und Saurier die wichtigste Rolle spielen. Zoo- 
phyten sind mehr local vertheilt, bilden aber manchmal wahre 
Koralienriffe. 
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Die Benennung Jaraformation ist von dem Juragebirge 
entlehnt, wo man dieselbe zuerst kennen lernte, Leias (eigent*- 
licbLias geschrieben) kommt von dem englischen Worte: Layers 
(Lager). Man nennt diese Gruppe auch Oolith- Gruppe wegen 
der oft darin Torkommenden Rogensteine. 

§. 36. Die Triasgruppe gehört vorzugsweise dem 
westlichen Deutschland und dem östlichen Frankreich an, er- 
reicht wenigstens sieber hier in den Rheinländern das Maximum 
ihrer Entwickelung. Von da verzweigt sie sich nach dem süd« 
liehen Frankreich, in die Alpen und nach Polen. In Engtand 
wird sie durch den oberen New-red- Sandstone vertreten 
und in Rufsland, wie es scheint, z. Th. durch das permische 
System, welches aber vorzugsweise tiefere Schichten repräsen«* 
tirt. Die Benennung Trias wurde von Alberti gewählt, der 
dadurch das constante Zusammenvorkommen der 3 Formationen 
des Keupers, Muschelkalks und bunten Sandsteins 
bezeichnen wollte. 

Die obere dieser Formationen, der Keuper, besteht vor- 
herrschend aus Sandsteinen und bunten Mergeln, zuweilen mit 
Gyps* Er enthält selten Meeresmuscheln, häufiger Landpflan- 
zenreste und in seiner untersten Region sogar schwache Roh- 
lenflötze (Lettenkohle). Seine Verbreitung ist nicht grofs, sein 
Einflufs auf die Bodengestaltung gering, flachhügeliges Land am 
bezeichnendsten für ihn. 

Der Muschelkalk, vorherrschend aus dichtem grauegi 
Kalkstein bestehend, wie der Name sagt, oft reich an Meeres- 
muscheln, ist für Deutschland besonders wichtig durch seine 
Salzführung. Zwischen seinen oberen und unteren Kalkstein^ 
gliedern enthält er nämlich häufig Einlagerungen von Thon, 
Gyps und Steinsalz, die z. B. in Würtemberg zu vielen Sali- 
nen Veranlassung gegeben haben. Auch in Thüringen kennt 
man bei Stotterheim und Buffleben dieses Glied. Bei Tarno- 
witz in Schlesien scheint dasselbe durch eisen-, blei- und 
galmeihaltige Erzstöcke vertreten zu sein. 

Gott», Geogaoiie« * 
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Der eigentliche Muschelkalkstein und namentlich der un- 
tere oder Wellenkalk bildet oft steile, zuweilen romantische, 
aber sehr sterile Thalgehänge oder Bergrücken, auf seinen 
flachen Plateaus dagegen fruchtbare Gegenden, so an der Saale 
zwischen Jena und Naumburg, bei Berka und Sondershausen in 
Thüringen, bei Meiningen und von da an der Werra aufwärts, 
vielfach in Franken und in Schwaben. 

Der bunte Sandstein, welcher vom Muschelkalk durch 
bunte, zuweilen Gyps (auch Salz) führende Schieferthone, den 
sogenannten Roth, getrennt ist, bfesteht ganz vorherrschend aus ^ 
röthlichem, gelblichem, seltener ganz weifsem, oft geflecktem 
oder geädertem feinem Sandstein. Sehr arm an organischen 
Resten, zeichnet er sich jedoch durch die darin entdeckten, 
wahrscheinlich von grofsen Sauriern herrührenden Thierfährten 
aus. Man fand sie zuerst bei Hildburghausen, dann bei Culm- 
bach, Jena und Kissingen; verbindet maa diese Orte, so wird . 
sich später vielleicht eine ehemalige Küstenlinie daraus .ableiten 
lassen. Aufserdem enthält der bunte Sandstein nur einige Land- 
pflanzenreste und wenige Meeresmuscheln, von denen letztere 
denen der Muschelkalkformation entsprechen, beide aber nur 
local sind. Er bildet bergige, ja sogar gebirgige Gegenden von 
mittlerer Fruchtbarkeit (Spessart, Odenwald, Yogesen, Schwarz- 
wald), seltener pittoreske Felspartieen, wie z. B. im Anweil«r 
Thale. In den Yogesen hat man den unteren Theil als Y o g e- 
sensandstein davon unterschieden. 

§. 37. Die Zechsteinformation bildet in Deutsch- 
land wegen ihres Isolirtstehens eine i)esondere Gruppe, zeigt 
aber in dieser Selbstständigkeit nur eine sehr geringe Yerbreit- 
ung. Sie ist so ziemlich auf Mitteldeutschland beschränkt und 
Thüringen als ihr Gentralpunkt zu betrachten, von wo aus sie 
sich einerseits nach dem Rhein zu und andererseits nach Schle- 
sien verzweigt. In England wird sie durch den Magnesian- 
Ümestone vertreten, welcher local in dem New-red- Sand- 
stone eingelagert ist.. In Rufsland hat man ihr neuerlich das 
permische System z. Th. parallel gestellt. 
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In Deutschland besteht die Formation Torherrschend aus 
Stinkstein, mit Dolomit-, Gyps- und Salzstöeken and aus Kupfer- 
schiefer. Ihr Salz speist z. B. die Salinen Langenherg bei Kosen, 
Dürrenberg, Arternj Frankenhausen und Salzungen. Der Kapfer- 
schiefer gab zu beträchtlichem Bergbau Veranlassung, theils durch 
seinen eigenen Kupfergebalt, wie im Mannsfeldischen und bei 
Ilmenau, theilß durch die vielen ihn durchsetzenden und in- 
nerhalb seiner Region liegenden kupfer- oder kobaltreichen 
Gänge (Rücken), z. B. bei Kamsdorf, Glücksbrunn und Riegels- 
dorf; aber auch aufserdem zeigt sich die Formalion erzreich, 
durch die stockförmigen Späth- und Brauneisensteinmassen, - 
welche besonders am Südwestrande des Thüringer Waldeß, 
bei Atterode an der Mommel und am Stahlberge darin lagern, 
ungefähr dem Gyps und Steinsalz anderer Gegenden ent- 
sprechend» 

Die Benennung Zechstein kommt von Zeche (Grube) oder 
nach Anderen von zäch, zäh, fest. Sie wurde jedenfalls 
zuerst dem Mannsfeldischen Stinkstein von den dortigen Berg- 
leuten beigelegt, entweder weil man diesen mit allen Schäch- 
ten, „Zechen'', durchsinken mufste oder weil er sehr fest, 
„zähe", ist. 

Die Dolomitmassen dieser Formation, auch Rauhkalk (Rauh- 
wacke) genannt, bilden zuweilen groteske, von Höhlen durch-r 
zogene Felsen (Altenstein, Pöfsneck) und scheinen z. Th. aus 
Korallenriffen entstanden zu sein. 

Die Auswaschung der Salz- oder Gypsstöcke hat dagegen 
häufig Höhlen, Einsenkungen des Bodens und trichterförmige 
Erdfalle veranlafst, die selbst noch in dem darüber liegenden 
bunten Sandstein sichtbar sind (Salzungen, Elgersburg, südli- 
cher Harzrand). Uebrigens zeichnen eine Muschelart, J?ro^ 
dtictas aculeatuSy und sehr viele Fischabdrücke diese rein 
meerische Formation aus. In ihr finden sich sehr vereinzelt 
die ersten Reptilienreste, welche tiefer hinab nur noch durch 
Fährten angedeutet sind. 

$. 38. Die Koklengruppe, aus 3 Formationen be- 
stehend, von denen die beiden oberen nicht mariner Natur 

4* 
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siDd, zeigt sich über ganz Deutschland, Frankreich und Eng- 
land und ifirahrscheinlich noch viel weiler verbreitet, ist aber 

oft nicht zusammenhängend, sondern meist isollrt an Gebirge 
.angelehnt oder in beckenförmige Vertiefungen eingelagert. 

Das Rothliegende als obere Formation derselben be- 
steht in Deutschland vorherrschend aus groben Conglomeraten 
und Thonsteinen, welche ihre Entstehung als Folgen benach- 
barter porphyrischer Eruptionen nicht verleugnen können. Wo 
diese in seiner Nähe fehlen, da zeigt es adch eine weniger 
gewaltsame Zusammensetzung und ist z. B. in England als un- 
terer Theil des New-red- Sandstone von dem der Triasgruppe 
entsprechenden oberen New-red- Sandstone nicht wesentlich 
'verschieden. 

Das Roth liegende umschliefst nur wenig organische Reste, 
meist verkieselte Baumstämme, seltener Blätterabdrficke. Wo 
es in Gebirge eintritt, wie am Thüringer Walde, da ist es auch 
in der Regel von Porphyren begleitet und bildet von Schluch* 
ten durchzogene, gerundete Berge. 

Die Benennung kommt daher, dafs man bei dem Manns- 
feldischen Kupferschieferbergbau als Liegendes die meist 
roth gefärbten Gesteine dieser Formation vorfand. 

Die Steinkohlenformation, so wichtig durch die darin 
enthaltenen Steinkohlenlager, besteht aufser diesen, Vorzugs* 
weise aus grauem Kohlensandstein und dunkelgrauem Kohlen- 
schiefer, welche beide oft Abdrücke von z. Th. baumförmigen 
Lycopodiaceen , Farrenkräutern , Equisetaceen u. s. w. um- 
schliefsen. Manchmal findet man auch Thoneisensteinlager darin» 
Die Zahl und Mächtigkeit der Kohlenlager ist an den einzel-* 
nen Localitäten sehr ungleich; die erstere steigt bis 150 und 
die Mäcbligkeit der einzelnen Lager bis über 60 Fufs. Ihre Ver- 
breitung an der Oberfläche und ihr Einflais auf die Boden- 
gestaltung sind wegen der Weichheit der Gesteine meist ge-* 
ring; oft ist die Muldenform der Lagerung schon in der Ober- 
Qäch^ngestaltung erkennbar. 



Vielfach ist die PormatioQ von Gängen oder Klüften (Rücken, 
Wechseln), welche aber nur ^ehr selten etwas erzführend 
sind, durchsetzt oder verworfen; 

Der Kohlenkalkstein (auch Bergkalk, metallführender 
Kalkstein u. s. w. genannt) gehört vorzugsweise England and 
den Niederlanden an, von da nur wenig in Deutschland und 
Frankreich eindringend. In England besteht die Formation 
vorherrschend aus dichtem Kalkslein mit vielen Producten 
und Grino Ideen und aus dunklen Schiefem. Es ist eine 
reine Meeresformation, die vielleicht mit ebenso gutem Rechte 
zu der Grauwackengruppe gerechnet werden könnte. Zuweilen 
ist sie metallführend. 

§. 39. Die Grauwackengruppe zeichnet sich in 
Deutschland durch eine gewisse petrographisohe EinfMmigkeit 
aus, welche die Unterscheidung und Verfolgung einzelner For» 
jnationen in derselben sehr erschwert, fast ganz auf petre« 
factologische Studien beschränkt, oder in der That aufhebt 
Sie besteht nämlich hier überall aus mächtigen Anhäufungen 
von Thonschiefer, Grauwackenschiefer und Grauwackensand-* 
stein mit mehr vereinzelten Einlagerungen von Kalkstein, 
Quarzit, Kieselschiefer und Alaunschiefer. Auf diese Weise 
zusammengesetzt, tritt sie in sehr grofsen Gebieten auf, die 
sich gewöhnlich als abgeflachte Gebirgsmassen, von tiefen und 
sehr gewundenen Thälern durchzöget, erheben,^ nur hie und 
da von Massengesteinen, besonders Grünsteinen, durchsetzt und 
überragt , so am Harz , im Thüringer Walde, im Frankenwalde, 
im Fichtelgebirge, im Rheinischen Schiefergebirge, im Innern 
Böhmens, in Schlesien und in Steiermark. Die dui*chsetzenden 
Grön^teine erweisen sich zuweilen durch Versteinerungen füh* 
^ende Tuffe als von gleichem Alter mit der Grauwacke. Au<^k 
viele Erzgänge setzen in den deutschen Grauwaokengebieten 
auf, so besonders am Harz« und stookfötnnige Massen von Ei-f 
senstein lagern darin (Vordernberg). Die Versteioeningen detr 
selben sind gröfstentheils Meeresgesohöpfe , unter denen sich 
4iQ Trilpbüen, Brachiepoden, GpnijatUen.und Orthocentiten am 
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meisten aaszeiohnen. Näheres über die Eintheilung der deut- 
schen Grauwaclce in obere, mittlere und untere findet 
man in den Tabellen. 

In England hat man dagegen sehr bestimmt auch petro- 
graphisch mehre Formationen unterschieden, von denen die 
eine, der Old-red- Sandstone (devonische Grauwacke), dort 
z. Th. sogar noch zur Kohlengruppe gerechnet wird. Es be- 
steht derselbe aus braunrothen Conglomeraten, Sandsteinen und 
Mergeln mit Kalksteineinlagerungen. 

Die mittlere oder silurische Grauwackenformation 
ist vorherrschend aus Sandsteinen und sandigen Schiefern, 
dunklem Thonschiefer und mächtigen Kalksteinlagern zusam- 
mengesetzt. Sie enthält, wie die obere Devonische, fast nur 
von Meeresthieren versteinerte üeberresle. 

Die untere oder cambrische Grauwackenformation 
endlich besteht fast ganz aus Thon- und Grauwackenschiefer 
mit wenig Grauwackensandstein und ist beinah frei von or- 
ganischen Resten. 

Diese 3 Formationen durchziehen als mächtige, ' aber, 
wie gesagt, nicht überall scharf gesonderte, meist sehr aufge- 
richtete und oft zu Gebirgen erhobene Ablagerungen Frank- 
reich und Spanien, Skandinavien xmd das ganze nördliche 
Rufsland bis zum Altai, finden sich sehr ausgebreitet wieder 
in Nordamerika und wahrscheinlich auch am Vorgebirge der 
guten Hofifnung, überall mit ähnhchen organischen Resten und 
selbst mit ähnlicher Gesteinsentwickelung. 

SIclileferyefltelne. 

§. 40. Allgemeines, — Die hierzu gehörigen Ge- 
steine sind meist Verbindungen von Silicaten mit Quarz. In 
der Regel herrscht ein Gestein in einem grofsen Gebiete vor, 
in welches dann zuweilen einige andere, ebenfalls Schieferge- 
isteine, als untergeordnete Lagermassen eingebettet sind. 

Zu den vorherrschenden oder Haupt -Gesteinen gehören 
.namentlich Thonschiefer, Talkschiefer, GhloritscMefer, Ita« 
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kolamit, EiseDglimmerscbiefer, Glimmerschiefer, Kalkglim- 
merschiefer, Gneifs und Granulit, zu den mehr untergeordneten 
Alaunschiefer, Kieselschiefer, Quarzschiefer, Graphitschiefer, Tur- 
malinscbiefer, Homblendeschiefer, kömiger Kalkstein, Dolomit» 
Brauneisenstein, Magneteisenstein (?), Fleckschiefer, Knoten- 
schiefer, Schalstein u. s. w. 

Diese Gesteine liegen' zwar in keiner constanten Reihen- 
folge nach bestimmten Gesetzen übereinander, eben so wenig 
als die einzelnen Gesteinsvarietäten der Schichtgesteine; aber 
dennoch beobachtet man in den meisten Fällen den Gneifs, 
also das am meisten krystallinische der Hauptschiefergesteine, 
mit seinen untergeordneten Begleitern zu unterst, darüber den 
Glimmerschiefer oder seine Vertreter und zu oberst den 
versteinerungsleeren Thonschiefer, welcher sich oft an die 
Grauwackengruppe so eng anschliefst, dafs man ihn kaum da- 
von sondern darf. So ist z. B. die Lagerung im Erzgebirge, 
wo man deutlich diese 3 Hauptabtheilungen oder Hauptschie- 
fergesteine mit ihren untergeordneten Einlagerungen über ein- 
ander gelagert findet, ohne dafs sie jedoch überall scharf 
von einander zu trennen wären. 

Auch die untergeordneten Einlagerungen sind zwar nicht 
streng an bestimmte Hauptgesteine gebunden, aber doch mit 
einer gewissen Aaswahl vertheilt und zuweilen unter einander 
zu mehrfach wiederkehrenden Gruppen, Formationen oder Glie- 
dern verbunden, so dafs man dann sogar aus der Anwesen- 
heit des einen auf die des anderen schliefsen kann. 

Alle diese Gesteine enthalten keine ihnen oder ihr^lr 
Lagerangsstelle als bestimmte Gesteine (ihrem geolo- 
gischen Niveau) zugehörige Versteinerungen, wefshalb denn 
auch für sie von einer Formationseintheilung, nach den bei 
den Schichtgesteinen angewendeten Principien, nicht die Rede 
sein kann. Sie enthalten in der Regel überhaupt keine or- 
ganischen Reste, und nur ganz ausnahmsweise hat man in 
gewissen glimmerschieferähnlichen Gesteinen Belemniten und 
dergl. gefunden, was in diesem Falle auf besondere Ea(« 
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stehungsweise dieser Gesteine in allerdings sehr neuer Periode 
hindeutet. 

Im Allgemeinen schliefsen sich die Schiefergesteine eben 
so sehr den Massengesteinen als den Schichtgesteinen an. 
Mit ersteren haben sie die mineralogische Zusammensetzung 
und den Mangel an Versteinerungen gemein, mit letzteren die 
Structur; denn abgesehen von der Schieferung, liegen sie ge- 
wöhnlich auch als plattenförmige KOrper mehr oder weniger 
parallel über einander und zeigen sogar in sich oft platten* 
förmige Absonderung, die sich der Schichtung vergleichen läfst. 
Es sind somit wahre Uebergangsgebilde , die diese Benennung 
weit mehr verdienen als die Grauwackenglieder, welche man 
bisher oft so zu nennen pflegte. 

Die krystallinischen Schiefer finden sich in der Regel in 
Gebirgen, die Hauptmasse sehr vieler Gebirge besteht vor- 
zugsweise aus ihnen, z. B. die des Erzgebirges, Riesengebir- 
ges, Böhmer Waldes, der Alpen, des Ural u. s. w. Die äufse- 
ren Formen, mit denen sie in den Gebirgen auftreten, hängen 
fast ganz von dem Grade der Erhebung derselben ab. Im 
Erzgebirge bilden sie flache Anhöhen, in den Alpen schroffe 
Felsspitzen, Nadeln. Ihre Schiefertextur ist oft ganz aufser- 
brdentlich gebogen und gewunden, überhaupt In der Regel 
gestörter als die der Schichtgesteine. Sehr oft zeigen sie auch 
durch parallele Fältelung bewirkten Linearparallelismus, der 
sich bei jenen fast nie findet. Sie werden ganz besonders 
häufig von Massengesteinen, Erz- und Mineralgängen durch- 
setzt, und einige der ersteren sind in gewissem Grade con- 
stante Begleiter derselben. Sie enthalten nur ganz ausnahms- 
weise Fragmente anderer Gesteine und verrathen sich über- 
haupt durch viele Umstände als sehr alt. 

41. Verbindungsformeln oder untergeord- 
nete Einlag ertmgen der Schiefer gesteine. — Die 
Schiefergesteine zeigen, wie die geschichteten, gewisse con- 
stant wiedericehrende Verbindungsformeln, und namentlich sind 
die untergeordneten Einlagerungen mit einiger Auswahl in 4iid 
Haüptgenteltfe vertheüt. 



Blfabtgtnmgtn der SbUeürgaBlMiie. n 

Im Torsteihertingsle^ren Thonsehiefer, dar in den 
meisten Fällen die oberste Abtiieilang der Scbiefergetteiae bil«« 
det, finden sich als untergeordnet besonders häufig: 

' i) der Schieferung parallel gestreckte Quarzwülsle und 
Quarzscbnüre, manchmaJ in durchsetzende Adern über* 
gehend, 

2) Quarzscbiefer, 

3) Kieselschiefer, 

4) Alaunschiefer, meist mit Kieselschiefer verbunden, 

5) Graphitschiefer, 

6) Brauneisenstein, 

. 7) feinkörniger Kalkstein oder Dolomit, manchmal 
vielfach in dünnen Lagen mit dem Thonscbiefer wech- 
selnd, wogegen diese Gesteine an einigen Orten injectiv zu 
sein scheinen, 

8) Hornblendeschiefer, oft mit Granat und Magneteisen- 
erz verbunden, welches vielleicht z. Th. injectiv dazwischen 
gedrungen sein könnte, 

9) Grünstein und Grünsteinschiefer, ebenfalls zu den 
sehr Constanten, obwohl sicher erst später eingedrunge- 
nen Begleitern des Thonschiefers gehörend, den sie oft 
der Schieferung parallel durchsetzen. 

Diese untergeordneten Massen sind aber in die grofsen 
.Gebiete des Thonschiefers meist nur sehr sporadisch einge- 
streut, die härteren derselben bringen oft vorstehende Fels- 
rücken oder Kuppen hervor. 

Fleckschiefer, Knbtenschiefer, Ghiastolithschiefer, Hornfels 
und Schalstein finden sich im versteinerungsleeren eben so 
wie im Grauwacken-Thonschiefer nur da, wo er mit Eruptiv» 
gesteinen in Berührung tritt, und sie sind defshalb höchst 
wahrscheinlich als Gontact- Metamorphosen desselben zu be- 
trachten. 

Als Aequival«ate des ThonscMefers, sowie des Glimmert 
Schiefers sind Talkschiefer und Ghloritschiefer zu betrai^en; 
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welche z. B. in den Alpen, letzterer auch im Fichtelgebirge, 
in grofsen Gebieten auftreten. 

Mit dem Glimmerschiefer als einem Hauptgesteine 
sind sehr gewöhnlich verbunden: 

4) Quarzwülste und Qnarzschnüre, so häufig wie im 
Thonschiefer. 

2) Quarzschiefer, 

3) Graphitschiefer, 

4) Turmaiinschiefer, 

5) Gneifs, vielfach durch etwas Feldspathbeimengung dar- 
aus hervorgehend, 

6) Brauneisenstein, in den meisten Fällen freilich wohl 
durch Umwandlung aus Spatheisenstein entstanden, 

7) Hornblendeschiefer, sehr oft von körnigem Kalkstein 
begleitet, 

8) körniger Kalkstein, Gippolin und Dolomit, aller- 
dings wohl zum Theil als injectiv zu betrachten, 

9) Hornblendefels, Granat und Magneteisenstein; 
diese werden wie die gewöhnlichen und die erzführenden 
Grünsteine in der Regel alsinjective, wenn auch lagerförmige 
Massen zu betrachten sein, doch ist ihr vielfaches con- 
stantes Zusammenvorkommen unter sich und mit körnigem 
Kalkstein oder Dolomit, untergeordnet im Glimmerschiefer, 
nicht zu übersehen. Ueberall treten in diesen Gesteinen 
zugleich sehr vielerlei besondere Mineralien auf. 

Wie im Thonschiefer, so sind auch im Glimmerschiefer 
diese untergeordneten Lagermassen nur sehr sporadisch ver- 
theilt, und als Eruptivbildungen treten aufser den unter 9 ge- 
nannten in seinem Gebiete besonders häufig auch Granit 
und Porphyr auf. 

Als Aequivalente des Glimmerschiefers darf man den 
Talkschiefer, Talkkaikschiefer und Kalkglimmerschiefer der 
Alpen, den Itakolumit und Eisenglimmerschiefer Brasiliens be- 
jtrachten. 
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Der Gneifs enthält als untergeordnet vorzugsweise: 
1) Quazwülste und Quarzschnüre, 
S) Quarzschiefer, 

3) Glimmerschiefer, vielfach durch Verschwinden des 
Feldspathes bedangt, 

4) Graphitschiefer, 

5) Hornblendeschiefer, 

6) Felsitschiefer, übergehend in GranalJt, 

7) viele besondere Gneifsvarietäten, z. 6. Gneifs mit 
Epidot, Gneifs mit grünem Glimmer, Gneifs' mit Horn- 
blende (Syenitgneifs) , Gneifs mit Talk (Protogingneifs), 
Dichroitgneifs, 

8) Brauneisenstein, wohl, wie im Glimmerschiefer, meist 
, aus Spatheisenstein entstanden, 

9) körnigen Kalkstein und Dolomit, oft mit sehr ge- 
wundener Textur, z. Th. eruptiv. 

Auch diese untergeordneten Lagermassen sind in der Regel 
nur sporadisch vertheilt. 

Als deutliche Eruptivbüdungeti treten in den Gneifsgebie- 
ten am häufigsten Granite und Quarzporphyre auf und 
aus der Grünsteingruppe am häufigsten die Eklogite und Ser- 
pentine. Diese Eruptivmassen sind im Gneifs noch häufiger 
als im Glimmerschiefer und Thonschiefer von vielerlei Erz- 
gängen begleitet. 

Auch der Gneifs selbst zeigt sich mehrfach entschieden 
eruptiv, so am Goldberg bei Goidkronach, wo er Thonschiefer- 
fragmente einschliefst, und bei Freiberg, wo er sich selbst 
gangförmig durchsetzt. Sein vollkommener Uebergang in Gra- 
nit durch blofse Texturänderung stimmt damit ganz überein ; in 
mehcen Gegenden, z. B. am Thüringer Walde, ist eine con- 
sequente Trennung beider Gesteine ganz unmöglich. . 

Aequivalente des Gneifs^ sind aamentiich die schon er- 
wähnten YarietäteB: sehieferiger Protogin und schieferiger Sye- 
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nit. Vielleicht darf man auch den schieferigen Crranulit hierzu 
rechnen. 

$. 42. Stellung der Schief er geiteine. — Die 

krystallinischen Schiefergesteine finden sich am häufigsten als 
Unterlage oder Boden der Flötzformationen . mit deren unter- 
sten Bildungen sie durch den Thonschiefer sehr verwandt 
sind; • zugleich bilden sie gewöhnlich die vielfach durch- 
brochene Decke von granitischen oder porphyrischen &e- 
birgskernen, denen sie wieder durch den Gneifs sieh innig 
anschliefsen. 

Ausnahmsweise findet man sie jedoch auch in anderer La- 
gerung, so das hornblendehaltige Gneifs- und Glimmerschiefer- 
ellipsoid der Gegend von Mündiberg, ringsum deutlich auf 
Grauwacke lagernd, den Gneifs und Glimmerschiefer am Süd- 
westrande des Thüringer Waldes, mehrfach über und in die 
Zechsteinfermation hinein geschoben, den Gneifs bei Rade- 
berg unweit Dresden und den Glimmerschiefer am Aargletscher, 
in Gestalt grofser Schollen in Granit liegend, der ihn zugleich 
im Kleinen gangförmig durchsetzt. 

Sehr schwierig ist oft die Trennung des versteinerungs- 
leeren, zu den krystallinischen Schiefergesteinen zu rechnen- 
den Thonscbiefers, von dem unmittelbar darauf lagernden 
Grauwackenthonschiefer. Als unterscheidende Merkmale des er- 
steren kann man indessen gewöhnlich betrachten: den innige- 
ren, kry Stallinischeren Verband erkennbarer Glimm'ertheiie, die 
häufige feine Linearfältelung und die sehr oft eingemengten 
accessorischen Mineralien, z. B. Granat, Feldspath, Magnet- 
elsenerz, Hornblende, Talk u, s. w. Doch können diese z. Th. 
auch Folgen von specieller Gonta et Wirkung sein, wie dicfs bei 
dem Ghiastolith im Grauwackenschiefer am Rande des Granites 
bei Gefrees im Fichtelgebirge sicher der Fall ist. Die Grau* 
wackenthonschiefer sind in der Regel erdiger und werden nur 
selten auf grofse Ausdehnung ohne Abwechselung mit Grau-*- 
jwackensandstein gefunden, wenn sie auch zuweilen weit und 
hv&X keine Versteinerungen enthalten, wie io der Lausitz. 
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$• 43. Allgemeines. — Die krystalliDischen Massen- 
gesteine» auch ]»iatoiusche oder eruptive genannt, bestehen 
z. Th. ans Verblödungen von Silicaten (Felsit, Phengit^Gfim- 
mer, Hornblende u. dergl.) 'mit Quarz, z. Th. aus Silicaten 
'(Felsit, Aster-Glimmer, Hornblende, Augit, Leuzit u. s. w.) 
ohne Quarz. Diese Verschiedenheit der Zusammensetzungs- 
weise scheint in der That von gröfserer Wichtigkeit zu sein, 
als man bisher gewöhnlich geglaubt hat. Nicht nur ist das 
Zusammenvorkommen freier Kieselerde mit zum Theil sehr 
leichtflüssigen und z. Th. keinesweges auf ihrer höchsten Si- 
licatstufe befindlichen Mineralien nur schwer zu vereinigen mit 
der Annahme eines den Laven ganz entsprechenden, einst 
heifsflüssigen Zustandes jener ersteren Gesteine, sondern es 
kommt dazu auch noch der besondere Umstand, dafs diesel- 
ben Massengesteine, welche Quarz als Gemengtheil enthalten, 
steh gröfstentheils frei zeigen von blasigen oder verglasten 
Zuständen, sowie von Tuffbildungen und deutlichen Hitzein- 
wirkungen auf die von ihnen durchsetzten älteren Gesteine, 
während auf der anderen Seite die quarzAreien Gesteine ganz 
in der Regel auch blasig oder mandelsteinartig und mit an 
ihren älteren Nachbarn sehr erkennbaren Hitzeinwirkungen ver- 
bunden sind. Jene enthalten nie Augit und nur selten Aster- 
glimmer, diese führen dagegen nach Breithaupt*s Beobacht- 
ungen nie Pechmatit und wahrscheinlich auch keinen Phengit 
jEils Gemengtheil. Defehalb habe ich in der nachfolgenden 
Uebersicht die quarziührenden von den quarzfreien Gesteinen 
getrennt, um dadurch eine leichtere Vergleichung der gegen- 
seitigen. Erscheinungen möglich zu machen. Nichts desto we- 
niger bleibt die vulcanisch eruptive Natur auch der quarzführenden 
Massengesteine etwas sehr Wahrscheinliches, unter der Voraus* 
Setzung, dafs es noch gelingen wird, die besonderen Umstände 
2u ermitteln, welche damit verbunden gewesen sein müssen. 

Man hat, seitdem Werner's Altersbestimmungen als z. 
Th* tmrichtig erkannt worden waren, die krystalUniso^en Mas- 
sengesteioe gewöhnlich als solche b^acbtet, deren relatives 
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Alter sehr inconstant sei, and* deren jedes beinah allen geolo- 
gischen Perioden angehören könne. Defehalb nannte man sie 
abnorme Gesteine. Diese Ansicht dürfte aber wohl eben so 
irrig sein wie Werner's Altersscala. Die Eruptivgesteine der 
verschiedenen Perioden sind wahrscheinlich constant verschieden, 
aber sie sind in dieser Beziehung noch nicht hinreichend be- 
kannt. Sie verdienen defshalb rücksichtlich ihres relativen Al- 
ters eine weit sorgfältigere Untersuchung, als ihnen bisher zu 
Tbeil geworden ist, wobei besonders auf das Verhalten der 
von ihnen herrührenden Geschiebe in den Flötzformationen, 
.der von ihnen eingeschlossenen Bruchstücke durchsetzter und 
oft zugleich mechanisch xoder chemisch umgeänderter Gesteine 
und der mit ihnen contemporären Tufifbildungen Rücksicht zu. 
nehmen sein wird. Durch unbefangene und sorgfältige Unter- 
suchungen in diesem Sinne werden viele Yorurtheile berichtigt 
werden, und es wird sich gewifs eine ziemlich consequente Al- 
tersreihe derselben auffinden lassen. Noch niemals hat man 
z. B. ein Geschiebe von wahrem Basalt, Dolerit oder Leuzit- 
fels in älteren Schichten als solchen der Molassegruppe ge- 
funden. Freilich darf man nicht erwarten, für jede Gesteins- 
modification eine besondere Altersstufe, für jedes Gestein einen 
eng begrenzten Zeitraum seines Hervortretens aufzufinden, wie 
denn auch die Laven der thätigen Yulcane, als Beispiele ge- 
genwärtiger Entstehung von Eruptivgesteinen, sich in denselben 
Zeiträumen nicht ganz gleich sind und umgekehrt in dem 
sehr langen Zeiträume der vulcanischen Thätigkeit überhaupt 
sich mehrfach ganz gleichartig wiederholt haben. 

Die in dieser Beziehung vielfach bestehenden Yorurtheile 
mögen durch zwei Beispiele näher angedeutet werden. Yiele 
Geologen schreiben der heifsflüssigen oder wenigstens weichen 
Eruption des Granites der Alpen die Erhebung dieses Gebir- 
ges zu, und dennoch finden sich von demselben Granit deut- 
liche Geschiebe in der miterhobenen Nagelfluhe, woraus doch 
ganz sicher hervorgeht, dafs dieser Granit, früher fest war, 
als die Erhebung erfolgte. Eben so hat man eine Zeit lang 
den Granit bei Hohnsteio und Meifi^en in Sachsen; welcher 
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Jarakalk^ Quadersandstein und Pläner überlagert, fiir heife- 
flüssig darüber geflossen gehalten, während doch später Ge- 
schiebe YQTi ihm an denselben Stellen in diesen Forma- 
tionen gefunden wurden, so dafs also durchaus nur von 
einer Ueberschiebung desselben im festen Zustande die Rede 
sein kann. 

Da solche Irrthümer sehr leicht entstehen können und 
oft schwer zu erkennen, noch schwerer aber aus den Lehr- 
büchern zu entfernen sind, so ist bei Bestimmung des relativen 
Alters der Massengesteine die gröfste Vorsicht, ich möchte sagen, 
das gröfste Mifstrauen nöthig. Lieber möge es unbestimmt 
bleiben, als vorläufig falsch bestimmt werden. 

Die eruptive, z. Th. nur injective Natur aller in diese Ab- 
theilung gerechneten Gesteine ist, wie erwähnt, als erwiesen 
zu betrachten, nämlich durch die Gestalten^ mit denen sie zwi- 
schen anderen Gesteinen auftreten, durch die Zerbrechung, 
Biegung und Aufrichtung, die sie in angrenzenden Schiefer- 
oder Schichtgesteinen hervorgebracht haben, und durch die 
Fragmente der letzteren, welche sie vielfach umschlossen und 
sogar in höhere Niveaus getragen haben. Von allen diesen 
Umständen werden die nachfolgenden Paragraphen einzelne 
Beispiele vorfuhren. Da diese Gesteine eruptiv sind, so kann 
es auch gar nicht befremden, dafs die Orte ihres Hervortretens 
in der Regel durch Erhebung über das gewöhnliche Niveau 
d. h. durch Berge oder Gebirge bezeichnet sind. 

§. 44. Verbindiingsformeln der Massenge^ 
steine. -^ Auch bei den Massengesteinen begegnen wir wie- 
iler bestimmten Verbindungsformeln. In den dadurch gebU- 
deten zusammengehörigen Gruppen oder Formationen zeichnet 
sich immer ein Hauptgeslein, welches als Grundtypus,' als 
eigenthümlichstcr Kern der jedesmaligen Eruption zu betrachten 
ist, durch Frische oder vorzugsweise krystallinische Natur aus, 
und dieses, ist dann in der Regel verbunden mit gewissen 
anderen Texturzusländen und Contactproducten derselben Masse« 
Zu den letzteren gehören auch die tuffartigen, amphoteren 
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Bttdangeo, d. h. dievulcanischen (platonischeB)AblageraDgeü aiis 
Wasser. 

<) Der porphyrarlige oder Gebirgsgranit ist z. B. durchsetzt 
von feinkörnigeren Gängen mit Turmalin oder von Schrift- 
granit oder umhüllt von Reibungsbreccien. 

2) Die krystallinischen Grünsteine ' Diorit oder Diabas sind 
begleitet von Aphanit, Aphanitschiefer, Schalstein, bla- 
sigem Aphanit, mandelsteinartigem Aphanit, Wacke, Reib- 
ungsbreccien und Grünsteintuffen. 

3) Die Glimmerporphyre werden begleitet von Mandelstei- 
nen, blasigen Gesteinen, Wacken, Erstarr ungs- und Reib- 
ungsbreccien und oft auch von Gonglomeraten des Roth- 
liegenden. 

4) Die Quarzporphyre enthalten Erstarrungsbreccien , Mühl- 
steinporphyre, zersetzte kaolinartige Zustände, sind durch- 
setzt von Pechsteinen und umgeben von Reibungsbreccien, 
Felsittuff (Thonstein) und oft von Gonglomeraten des 
Rolhliegenden. 

5) Die Dolerite, als deren dichten Zustand man die Basalte 
betrachten darf, werden in der Regel begleitet von Wacke, 
Mandelstein, schlackigem Basalt, Reibungsbreccien, Basalt- 
tuff und Basaltconglomerat 

So lassen sich also auch hier mehre kleine Gruppen von' 
Gesteinen erkennen, deren einzelne Glieder geologisch zu- 
sammen gehören. Lagerungsganze oder Formationen bilden 
und bestimmte abgeschlossene Eruptionsepochen bezeichnen, 
60 wie an den heutigen Yulcanen, aufser den sich unter ein- 
ander mehrfach durchsetzenden Laven, bei jeder Eruption noch 
eine Anzahl anderer Producte gebildet wird, durch Zersetz- 
ung, Reibung, Emporschleudern, Zusammenschwemmen mittels 
Wasser, durch Dämpfe, heifse Quellen u. s. w. Auch die Er- 
zeugnisse der sogenannten Schlammvulcane (die Mojaströme) 
dürfen dabei nicht übersehen werden. 
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Quai^zführende Massengeslein-e. 

Ich 'werde die wichtigsten derseibeo ungefähr in der 
Reihe ihres wahrscheinlichen Alters aufführen und bei jedem 
das Wesentlichste über sein geologisches Verhalten bemerken, 
zuweilen auch durch Beispiele erläutern. 

§. 45. Granit (Protogin, Greisen, Dichroitgranit, Tur- 
malinfels, Topasfels, Gneifs z. Th.^ gehört zu den verbreitetsten 
aller Gesteine. Er bildet grofse Gebiete, Massivs, EUipsoide, 
stehende Stöcke und weitverzweigte Gänge, Grofse Gebiete, 
z. B. in der Lausitz, im Böhmer Wald, im Thüringer Wald, im 
Odenwald, in den Alpen, EUipsoide, die oft als isolirte Kuppen 
hervortreten, z. B. im Harz am Brocken und Hamburg, im Erz^ 
gebirge bei Falkenstein, Eibenstock, Schwarzenberg und Frei-^ 
l)erg, im Fichtelgebirge u. s. w. Diese Gebiete, Massivs und 
EUipsoide zeichnen sich in der Regel durch eine kuppige , oft 
felsige und mit unendlich vielen mächtigen Blöcken bedeckte 
Oberfläche der Berge aus. In kleineren stockförmigen Massen 
tritt der Granit z. B. bei Geier und Aue ipa Erzgebirge auf. 
Alle diese gröfseren oder kleineren Granitmassen sind in der 
Regel durchsetzt und umschwärmt von zahlreichen Granitgängen, 
die als Ramificationen der Kern- oder Hauptmasse betrachte) 
werden müssen, denn die Granitgänge im Granit sind 
^cher nur wenig neuerer Entstehung als dieser selbst. Sie 
dürfen durchaus nur als Resultate etwas ungleichzeitiger Er«- 
starrung derselben Masse an der Oberfläche und im Innern 
betrachtet werden. Es zeichnen sich diese Gänge meist durch 
etwas kleineres Korn oder durch Schrifttextur (Schriftgranit), 
durch üebergänge in wahre Quarzporphyre und oft auch durch 
Beimengung von Turmalin aus. 

Bei Heidelberg hat v. Leonhard drei Granite etwas ver- 
schiedenen Alters unterschieden. Die malerischen, aus einer 
überaus üppigen Vegetation hervorragenden Granitfelsen reichen 
hier auf beiden Thalseiten bis zur Höhe der herrlichen Schlofs« 
ruine und etwas dai*über, dann aber bestehen die ungleich 
höheren Berge gänzlich . aus buntem Sandsteine. Die Haupt- 
masse Rieses kleinen Granitgebietes, welches an Entblöfoungea 
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sehr reich Ut, Inldet ein miUelkömiger, därch viele grofse 
l^tehfliatiscbe Feldspath-ZwUiioge porphyrartiger Granit, Ge- 
birgsgranit, mit häafigen dunklen glimmerreichen Ausscheid^ 
aogeo od«r Brachstücken. In diesem setzen in unter sich 
ziemlich paralleler Richtung viele mächtige Gänge eines nidst 
porphyrarügen Granites, nämlich des Gänggranites N. I., 
nit vielem beigemengten Turmalin auf. Diese Gänge enthalten 
b&ttfig grofse und kleine fest umschlossene; Bruchstücke des 
Qrebirg^granites, gegen den sie überall scharf, zuweilen sogar 
durch sehr deuüidie weit fortsetzende Reibungsflächen begrenzt 
sind. Beide genannte Granitvarietäten sind wieder von minder 
mächtigen Gängen einer dritten Granitart, des Ganggranites 
Ni II., durchsetzt. Dieser letztere ist ungleich mid unregel- 
mäfsig gemengt, an den Salbändern oft sehr feinkörnig, in der 
Mitte der Gänge dagegen äufserst grobkörnig (Riesengranit oder 
Schriflgranit), so dafs man fast jeden Gemengtheil abgesondert 
herausschlagen kann. Er enthält nicht nur Turmalin, sondern 
auch Granat und Pinit als accessoriscbe Beimengung, und Bruch-* 
stücke sowohl vom Gebirgsgranit, als vom Ganggranit N. L 

Ganz analoge Erscheinungen wiederholen sich bei Marien- 
bad, bei Carlsbad, Meifsen, Ilmenau, im Drusenthal am Thü- 
ringer Walde u. s. w. Bei Redwitz im Fichtelgebirge wird 
dagegen Syenit von porphyrartigem Granit durchsetzt (vergl. 
den Holzschnitt auf S. 77.) 

Die Granite der grofsen Gebiete enthalten in der Regel 
wie der Syenit zahlreiche Einschlüsse oder Fragmente eines 
dunklen schieferigen Gesteins. Sehr deutlich und grofs finden 
sich solche aus weicherem Glimmerschiefer bestehende Frag- 
mente in den Alpen, wo man sie fälschlich Glimmerschiefer- 
gänge nennt. 

Erze oder Erzgänge sind mit d^n Granit nicht sehr häu-^ 
6g verbunden, am häufigsten noch Zinnerz, z. B. In Gornwallis» 
oder Eisenstein^ z. B. im Erzgebirge. 

Für die eruptive Natur des Granites sprechen schon seine 
allgemeinen Gestaltaverhäitnisse, besonders das Ramificlr^n der 
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.Wt9960 , das Sindringeii selbst in ftloe ZerspslCofigen des Ne- 
i>eii§esiei08y so wie die häufige Umwandiang des letzteren in 
der Nähe des Gontactes, welche zugleich erhöhte Temperatur 
oder chemische Einwirkung andeutet. Auf diese Weise ist 
namentlich der Thonschiefer in der Nabe des Granites bei 
Auerbach in Sachsen in Fleckschtefer, bei Oefres in Cbiasto- 
iithschiefer, bei Wesensiein in Sachsen, am Brocken und am 
Ramberg in Homfels umgewandelt, welche letztere Thatsache 
noch ganz neuerlich von Zinken in Karsten's Archir B. 49, 
sehr ausführlich beschrieben worden ist. Es liegen aber aufser- 
dem auch einige besondere Beispiele vor, aus denen sich die 
Eruption der Granite in weichem , Zustande noch weit be-* 
i&timmter nachweisen läfst. Dazu gehören besonders die durch 
Bergbaubetrieb sehr deutlich aufgeschlossenen Granitstöcke bei 
Geier im Erzgebirge. 

In dieser Gegend haben drei stockförmige Granitmassen 
den Glimmerschiefer durchbrochen, der in ihrer Nähe in Gneifig 
übergeht. Die eine dieser Granitmassen bildet den w^gen sei* 
ner yortrefflichen Aussicht bekannten Greifenstein. Auf 
dem Rücken des Berges erhebt sich eine Reihe von 9 oder \ 9 
gegen 400 Fufs hohen Felsklippen» welche aus lauter polster* 
förmigen Granitmassen aufgethürmt sind. Das Gestein ist tbeils 
fein-, theils grobkörnig, besteht aus vielem rötblichen Feld-* 
spath, grauem Quarz und- wenigem silberweifsen bis tomback^ 
gelben Glimmer; durch einzelne gröfsere FeldspathkrystaHe 
wird es oft porphyrartig und enthält zuweilen kleine bläulich« 
weifse Topase, Apatit und fein eingesprengtes Zinnerz. 

Besonders interessant sind diese Felsen durch die zahl- 
reichen von ihnen eingeschlossenen Schieferfragmente, von 
denen die größeren, oft ohne Unterbrechung durch mehre Pol- 
stermassen hindurchgehend, gewöhnlich ans Glimmerschiefer, 
die kleineren dagegen aus Gneifs bestehen. Die Grenzen die- 
ser hier und da von Granitadem durchzogenen Bruchstücke 
sind scharf und eckig, der Granit ist in ihrer Nähe meist un- 
verändert; bisweilen aber sind die Fragmente auf einer Seite' 
zuftäcbst von einer grobkörnigen Quarz* und Feldspathlage* 
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umgeben.'' Die Schieferung dieser offenbar von dem Neben- 
gesteine des Granites losgerissenen Brucbstdcke ist ganz unre* 
gelmäfsig nach yerscbiedenen Richtungen gekehrt. 

Eine zweite weniger interessante Granitmasse bei Geier 
bildet den sogenannten Zinnberg, welcher z. Tb. in Greisen 
.übergebt. Um so lehrreicher ist dagegen die dritte dieser 
Granitmassen, die durch Bergbau nach allen Richtungen auf« 
.g;eschlos8ene des Geier*scben Stockwerkes. Es ist eine im 
Gneifs und Glimmerschiefer eingeschlossene, Zinnerz führende 
Granitmasse, deren Gestalt die eines durch die Gebirgsober« 
fläche abgestumpften und an seiner SQdostseite durch eine 
nordwestlich einfallende Fläche abgeschnittenen Regeis ist, an 
welchem sich die 40^ NW fallenden Schiefergesteine im 
Streichen und Fallen abstofsen. Die Verbreitung dieser Gra- 
nitmasse an der Oberfläche wird ungefähr durch die Ränder 
einer grofsen Binge bezeichnet, die durch das mehrmalige 
Zusammenbrechen der alten Grubenbaue entstanden ist, welche 
gerade in den Gontactbildungen vorzugsweise viel Zinnerz ab- 
bauten. Die körnige Textur des Granites ist nicht immer 
deutlich ausgeprägt, das Gestein nähert sich vielmehr biswei- 
len einer dichten Felsitmasse mit eingestreuten Quarzkörnern 
und Glimmerschuppen; der Glimmer ist oft talk- oder chlorit- 
artig. Als zufällige Gemengtheile treten Turmalin und Apatit, 
seltener auch Flufsspatb, Epidot, Zinnerz, Kupferkies und Ar- 
senkies hinzu. Der an mehren Punkten, namentlich in den 
Grubenbauen, zu beobachtende sogenannte Stocks cheider, 
welcher wie eine Schale, jedoch ohne scharfe Begrenzung, 
den Granit von den Schiefergesteinen absondert, besteht aus 
zweierlei verschiedenen Gesteinen. Das eine, minder häufige, 
ißt ein inniges Gemenge von Quarz und Feldspath und schlieCsl 
eckige Gneifsbruöhstücke ein. Das andere, häufigere, aber be- 
steht aus ungewöhnlich grobkörnigem Granit mit vorwaltendem 
fleischrothen Feldspath. 

Die ganze Granitmasse wird von mehren unter sich ziem- 
lich parallelen Gangzügen durchsetzt, welche, ^[2 bis 8 Zol 
mächtig, hauptsächlich aus Quarz mit Talk, Speckstein, Zinn- 
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erz, Wolfram, ArseDkies und Eisenkies bestehen. Diese Gänge 
sind z. Tb. aufs Innigste mit dem quarzreicben und zinnerz* 
baltigen Nebengesteine verflöfst. Die ziemlieh horizontalen Ab- 
sonderungsklufte des Granites durchsetzen zugleich diese Gänge 
und enthalten in ihrer Nähe häufig auch Zinnerz. Die Zinn- 
erzgänge können daher hier sicher nicht viel später entstan- 
den sein als der Granit. 

Das relative Alter des Granites ist frtther sehr überschätzt 
worden, indem man ihn für die Unterlage aller Gesteine, für 
den Kern der Erde hielt* Dann ist man aber in den entge- 
gengesetzten Fehler verfallen, indem man annahm, er habe 
Glieder der Kreide- und Molassegruppe im weichen Zustande 
durchbrochen. Unzweifelhaft ist es, dafs er die krystallinischen 
Schiefergesteine und auch alle Glieder der Grauwackengruppe 
zuweilen durchsetzt und zugleich innig durchdrungen hat, er- 
stere sehr oft im Riesen-, Erz- und Fichtelgebirge, letztere bei 
Gamenz in Sachsen, am Harz, bei Ghristiania u. s. w. Die 
Angaben von noch neueren Graniten bedürfen mindestens ge- 
nauerer Prüfung, da sie sehr isolirt und mit anderen That- 
Sachen in Widerspruch stehen. An der Jungfrau, im Hasli 
oberhalb Meiringen und an mehren anderen Punkten der 
Schweiz scheint es allerdings, als seien dichte Kalksteine der 
Juragruppe durch den Granit in kömige umgewandelt worden, 
und das von Granit umschlossene glimmersclueferartige Gestein 
enthält an der Furka Belemniten der Leiasformation. Aber die 
Gontactstellen sind schwer zugänglich und defshalb nicht genau 
untersucht. 

Wenn Granitgänge den Syenit oder den Granulit durch- 
setzen, wie diefs häufig der Fall ist, so sind dieselben wohl stets 
nur als etwas ungleichzeitig erstarrte Gesteinsmodificatlonen zu 
beü*achten, ebenso wie die Granitgänge im Granit. Das ist 
jedoch nicht denkbar bei den Granitgängen, welche körnigen 
Kalkstein durchsetzen, wie diefs bei Stemmas unweit Wunsie- 
del sehr deutlich der Fall ist. In Porphyren, echten Grün- 
steinen, Basalten u. s. w. sind noch keine deutlichen währen 
Granitgänge bekannt, wohl aber in Gabbroschiefer und in dem 
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SerpenüD, welcher aus Eklogit oder Granulit enisUnden zu sein 
scheint. Da Geschiehe von Ghranit zwar schon in Grauwacken- 
coDglomeraten, in ihnen aber noch selten vorkommen, so dürfte 
aus allen diesen Umständen zusammen genommen hervorgehen, 
dafs die Eruption und das Festwerden der Granite, sowie der 
meisten ihnen verwandten Gesteine, welche zu Anfang dieses 
Paragraphen in Klammern angeführt sind, im Allgemeinen in 
die Periode der Grauwackenahlagerung fallt. 

J. 46. Granulit (Weifsstein). — Dieses eigen- 
thümliche Gestein ist nur an wenigen Orten in beträchtlicher 
Ausdehnung bekannt, z. B. bei Iglau in Mähren, zwischen. 
Rofswein und Penig in Sachsen, am letzteren Orte aber unter 
sehr interessanten Lagerangsverhältnissen. Die schmalen glim- 
merleeren Gänge, welche den Granit der Oberlausitz vielfach 
durchsetzen , gehören zwar petrograpbisch hierher, sind 
aber geologisch durchaus nur als eine Granitmodification zu 
betrachten. 

Das erwähnte sächsische Granulitgebiet tritt mit auffallend 
dliptischer Gestalt zwischen Rofswein, Hartha, Geringswalda, 
Wechselburg, Penig, Callenberg, Limbach, Wittchendorf, Olten- 
dorf, Nassau und Bührigen als ein kleines flaches abgesonder- 
tes Gebirge aus dem Glimmerschiefer hervor, der nach allen 
Seiten von ihm abfällt und dasselbe wallartig wie ein Erheb- 
ungskrater umgiebt, indem er meist gröfsere Höhen erreicht 
als der Granulit selbst. 




^'^'^ Thpnscbi«r«r. Gl, ;:;: Glimmerschiefer. Go. =: Gnelff. W. ss ^raiiqlit swi- 
sihen Rochlits and Gersdorf. G. = Granit. ». = Sepertih. 
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WthmoA das Gestein in den gerioginäehtigen Gängen t^ 
wohnlich eine körnige Textor zeigt, ist dagegen der Graanlit 
dieser Hügeigrappe meist schieferig und plattenfttrmig abge« 
tteiidert; die Torherrschend gelblichweii^e Farbe geht dorch 
Grau in's Schwärzlieiigraugrtine über, und die Mengung wird 
zuweilen so fein und innig, dafs man ^e einzefaien Bestand* 
,theile nicht mehr zu unterscheiden vermag; anderwärts findet 
eich dagegen etwas Glimmer in dem Gemenge ein. Mächtige 
Granitgänge mit Gneifsfragmenten, sowie einzelne Grfinstein«» 
und Serpeutinmassen durchsetzen das Gestein, welches mitten 
in seinem Gebiete bei Erlau und Luntzenau grofse Gneifs- 
schollen, z. Tb. Dichroitgneils , enthält und an seinen Rändern 
vielfach umändernd (fast verschlackend} auf den Glimmer- 
schiefer eingewh*ict hat, von dem es ebenfalls kleinere Frag«» 
mente umschliefst. ^ 

Dieses Granulitgebiet ist im Allgemeinen flachhügelig zu 
nennen ; nur die gröfseren Flufsthäler schneiden zuweilen schroflT 
und felsig in dasselbe ein. Der Boden ist durchschnittlich 
fruchtbar. 

Das relative Alter des Granulites durfte im Allgemeinen 
dem des Granits entsprechen, eher höher als niedriger ^ein, 
und so werden denn Granit, Syenit, mancher Gneifs und 
Granulit jedenfalls nur einer grofsen Eruptionsepoche an- 
gehören. 

§, 47. Quarzporphyr (Felsitporphyr, Syenitporphyr, 
Pyromerid, Kugelporphyr, Eurit, Felsitfels, Pechsteinporphyr, 
Pechstein, Porphyrbreccie und Porphyr-^Gonglomerat, Felsittüff 
oder Thonslein). — l^a der Quarz in diesen Gesteinen oft 
nur eine untergeordnete Rolle spielt und in einigen manchmal 
sogar ganz fehlt, so ist es fraglich, ob sie in ihrer Totalität 
mit Recht zu den quarzführenden Gesteinen zu ordnen Sind, 
und zwar um so mehr, da auch ihr geolegisches Verhalten von 
dem der vorgenannten einigerüiafeen abweicht und ebenfalls 
einen U^bergang zu den folgenden vermittelt. Dennoch ver- 
langt eine oonsequente Durchführung der versuchten Abtheil« 
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ungsweke, dafls man sie der oft bezeichnenden Quarzkrysialle 
wegen, welche sie einschliefs^n, hierher rechne. Aber so geht 
es immer, die Natur widerstrebt jedem consequenten einsei* 
tigen Systeme. Die zweifelhafte Stellung dieser Gesteine ist 
indessen gerade geeignet, ein neues Licht auf die Granite zu wer* 
fen, denen sie chemisch und mineralogisch sehr ähnlich, sowie 
geologisch gewifs höchst verwandt sind, und welche dadurch 
den entschieden heifsflüssig eruptiven Gesteinen mehr genähert 
und mit ihnen enger verbunden werden. 

Durch die Farbe und Beschaffenheit der Grundmasse, 
durch die Art, Zahl und Gröfse der eingestreuten Krystalle von 
Feldspath, Quarz, Glimmer^ Hornblende u. dergl., sowie durch 
andere Texturverhältnisse entsteht die grofse, oben in Paren- 
these nur angedeutete Zahl der hierher gehörigen Gesteine 
und Gesleinsvarietäten , die zum Theil allerdings von etwas 
ungleichem Alter sind und sich gegenseitig durchsetzen. Es 
treten die Quarzporpbyre in ziemlich mächtigen Gebieten, doch 
nicht in so grofsen wie die Granite, in Massivs, Stöcken und 
weit erstreckten Gängen zwischen anderen Gesteinen auf 
So zeigen sie sich beinah in allen Gegenden der Erde. Zu- 
weilen scheinen sie nichts Anderes als die gangförmigen Aus- 
läufer grofser Granit-Massivs zu sein» so die Elvans in 
Gomwall. 

Sie durchsetzen und umschliefsen als Fragmente: 

.4) krystallinische Scbiefergesteine bei Freiberg, Tharand, 
Liebstadt und Schwarzenberg im Erzgebirge, bei Ruhla- 
im Thüringer Walde, 

2) Syenit bei Meifsen und Moritzburg in Sachsen, 

3) Granit bei Schwarzenberg und Meifsen in Sachsen > bei_ 
Suhl im Thüringer Walde, 

4) Glimmerporpbyr bei Schleusingen im Thüringer Walde,; 

5) Gesteine der Grauwackengruppe an den Brachhäosei^ Stei-^ 
nen und an der Lenne in Westphalen, ... • . . 
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6) Glieder der Köhlengmppe und itr Steinkohle' selbst, 
weiche dadurch z. Th. yerkoakt ist, bei Waidenburg in 
Schlesien und 

7) die Sandsteine, Schieferthone und Gonglomerate des Roth- 
liegenden an der Schauenburg bei Friedrichsroda und bei 
Klein-i-Schmalkalden im Thüringer Walde. 

Ob sie als weiche Eruptionen in noch neuere Flötzforma- 
tionen eingedrungen sind, ist wenigstens zweifelhaft, und da 
zugleich das Rothliegende in Deutschland in der Regel sehr 
Tiele Geschiebe von Quarzporphyr enthält, so mufs sicher ein 
grofser Theil derselben schon an der Oberfläche und fest ge- 
wesen sein, als dieses abgelagert wurde. Dazu kommt noch, 
dails die Thonsteine, welche in Sachsen und Thüringen zu- 
weilen in der unteren Abtheilung des Rothliegenden auftreten 
und auch Versteinerungen desselben enthalten, ihrer Gesteins- 
und Lagerungsnatur zufolge als Porphyrtuffe zu betrachten 
sind, analog den vulkanischen Tuffen. Bei Chemnitz findet 
man in ihnen sogar Knollen bimssteinartigen Porphyrs. Viel- 
leicht darf man selbst die Conglomerate und arkosearligen 
Sandsteine des Rothliegenden (analog den Basaltconglomeraten) 
als, freilich durch Wasser abgelagerte Resultate der Porphyr- 
eruptionen betrachten. Sie finden sich nur da recht Charakter^ 
istisch, wo Porphyre in der Nähe vorkommen. 

Nach dem Allen müssen wir schllefsen, dafs die Eruptio- 
nen der Quarzporphyre vorzugsweise in den Zeilraum der Ab- 
lagerung der Kohlengruppe fallen, sowie die der Granite in 
die Grauwackenzelt. 

An den Rändern der. Porphyrmassivs und selbst der mäch-, 
tigeren Gänge smd sowohl Erstarrungs- als Reibungsbreccien 
keinq seltene Eicsc^einung, ja die unverkennbare mechaoisebe- 
Rraftäufserung erstreckt sich zuweilen noch weiter in das Ne-. 
bengest^n hinein; so zeigt siqh z. B. der Gneifs in der Nübe 
des Porphyrs im Tharander Walde ganz breccienartig ohne- 
frernde^^ Bindeipitt§l. ,, ... . . -^ 



Die Oberfläche der Quarzporpliyre zeichnet sich in der 
Regel durch steile Berge und hervorragende zackige Fels- 
partieen aas. Der Boden ist steinig, aber ziemlich frachtbar. 

Auf die innigen Beziehungen der Quarzporphyre zu vielen 
Eisenstein-, Mangan- und Silbererzgängen, die häufiger noch 
ihr Nebengestein als sie selbst durchsetzen, kommen wir spä- 
ter zurück. Hier möge zunächst noch das Porphyrvorkommen 
zwischen Tharand und Freiberg als bezeichnendes Beispiel 
dienen. 

Im Tharander Walde bildet Felsitporphyr ein hier und da 
von Quadersandstein bedecktes, rundliches Massiv von mehr 
als einer Meile im Durchmesser; von ihm laufen einige mäch- 
tige Gänge in mehr tangentialer als radialer Richtung aus, 
welche die tiefsten Thaleinschnitte geradlinig quer durchschnei* 
den. Die Hauptmasse liegt zwischen Gneifs und Thonschiefer» 
die Gänge verzweigen sich somit theils in diesen, theils in 
jenen. Einer dieser Gänge, welcher auf der Grenze zwischen 
Gneifs- und Thonschiefer die Thäler Tharands durchsetzt, 
trägt viel zu der romantischen Natur des Ortes bei und zeich- 
net sich sowohl durch Ausdehnung und Mächtigkeit, als be- 
sonders auch durch die Deutlichkeit seiner Lagerungs- und 
Begrenzungsverhältnisse vor den übrigen aus. Seine Grenzen 
sind häufig durch Reibungsconglomerate bezeichnet; einzelne 
mit hellen Gontactrinden umgebene Gneifs- und Thonschiefer- 
bruchstücke finden sich bis weit in das Innere des Gebietes 
hinein. Es ist ein sehr normaler Quarzporphyr, der abwech- 
selnd alle drei Verwitterungsvarietäten — Hornstein-, Felsit 
und Thonsteinporphyr — zeigt. Zuweilen wird die Grund- 
masse ganz vorherrschend, die Quarz- und Feldspathkrystalle 
verschwinden fast, und gelbe, rothe und braune Streifen durch* 
ziefaen das Gestein (im Glasbruch). An den malerischen Fel- 
sen des Zeisigsteines in Tharand ist dieser Porphyr säulenför- 
mig abgesondert, schöner noch in einem Steinbruche am Es-* 
berge und in einem anderen bei HuKe. Aufserdem ist ef stark 
und scbarlkantig zerklüftet, die KlufUIäcben sind hier und dt 



mit sehr zierlichen MaBgandendriten bedeckt (Steinbruch bei 
Naundorf). 

Die gangförmige Natar des Porphyrs ist noch aufallender 
in der Gegend zwischen Freiberg und Frauenstein entwickelt; 
meilenlange Felsit- und Syenitporphyrgänge durchschneiden 
dort den Gneifs und werden dagegen von den Erzgängen stets 
durchsetzt. Ihre Lagerungsverhältnisse sind durch viele Um- 
stände, besonders durch den Bergbau, aurserordentlich deutlich 
aufgeschlossen. 

Der Syenitporphyr zeigt sich, wo er in Sachsen mit dem 
gewöhnlichen Quarzporphyr in Gontact kommt, als jünger. 

Pechstein und Pechsteinporphyr gehören zu den nur spar- 
sam und sehr vereinzelt an die Erdoberfläche hervortretenden 
Gesteine^. Gewöhnlich finden sie sich mit anderen Porphyr- 
gesteinen zusammen y die sie gang- oder stockförmig durch- 
setzen. In Deutschland dürften sie auf Sachsen beschränkt 
sein, wo sie sich mehrfach zwischen Meifsen, Freiberg und 
Tharand, bei Zwickau, sowie sehr vereinzelt bei Frankenberg 
und bei Korbitzsch unweit Leifsnig finden. Aurserhalb Deutsch- 
land sind die Pechsteine Ungarns und der Insel Arran die be- 
kanntesten* erstere sind mit Perlstein und Bimsstein ver- 
bunden, die in Deutschland fehlen. Ob diese Pechsteine im 
Alter unseren deutschen gleich stehen, ist sehr ungewifs, kaum 
wahrscheinlich. Es würde überhaupt sehr zweifelhaft sein, ob 
man sie zu den quar^führenden Gesteinen rechnen könnte, da 
nur der porphyrartige Pechstein Quarzkrystalle enthält, wenn 
sie sich nicht in Sachsen so eng mit den Qüarzporphyren ver- 
bunden zeigten, und zwar in einer Weise, dafs sie gewisser* 
mafsen als deren Obsidiane betrachtet werden müssen. 

Etwas sehr Auffallendes ist die mehrfach wiederholte Er- 
scheinung der Porphyr- und Felsitkugeln im Pechsleinporphyr 
sowohl, als im Pecbstein selbst, welche bei oft völUg kugel- 
förmiger Abrundung einen Durchmesser von einer Linie bis 
40 Fiifs erreichen; dad Innere derselben enti^ült zuweilen Kai«- 
zedon* und Quarz-Nester oder Drusen ; z. Tb. sind sie auch to 
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Querschnitt einer solchen Kugel aas dem Pechstein von Piänitz bei Zwickau. Das 
Dreieck und die Spalte darüber sind mit Kalzedon und Quarz erfüllt. 

sich wieder kugelförmig abgesondert. Die Natur ihres Gestei- 
nes scheint anzudeuten, dafs sie von benachbarten Porphyren 
losgerissen und in den Pecbsteinmassen kugelförmigabgeschmol- 
zen sind. Uebrigens entsprechen sie doch auch wieder ganz 
den Kugeln^ welche sich so ungemein häufig in den Quarzpor- 
phyren des Thüringer Waldes zeigen, und beide dürften viel- 
leicht ihre Erklärung dadurch finden, dafs sie bei der Durch- 
dringung eines selbst noch nicht ganz erstarrten Porphyrs 
von einer neuen Porphyr- oder Pechsteineruption in diese 
letztere aufgenommen und bei deren Bewegung geballt worden 
seien, denn in denselben Pechsteinporphyren finden wir neben 
den Kugeln bei Spechtshausen auch scharfkantige Fragmente 
von Thonschiefer, die nur etwas gebleicht, nicht angeschmol- 
zen oder gerundet sind, und bei Planitz in Anthrazit umge- 
wandelte , aber scharfkantige Brocken von Steinkohle. Die 
Kalzedon- und Quarzbildungen in den Kugeln entsprechen 
ganz den Ausfüllungen .der Mandeln in dem Mandelsteine, 
die von ihnen erfüllten Räume dagegen den Spalten in den 
Septarien. 

Quarzfreie Massengesteine. 

.Auch sie folgen hier ungefähr in der Beihe ihres wahr- 
scheinlichto relativen Alters. 
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S- 48. i$2^«9i{^(Z!rkonsyenit und Syenitgneifs). Obwohl 
zuweilen etwas Quarz enthaltend und dadurch in Granit fiber- 
gehend, bildet dieses Gestein doch auch sehr grofse ganz 
quarzfreie Gebiete, wie zum Beispiel im Plauen*schen Grunde bei 
Dresden, und ist auch petrographisch den Grfinsteinen sehr 
verwandt Die grofseh Gebiete des Syenits zeigen gerundete 
Berge und Felskuppen. Bei Meifsen und Moritzburg, bei 
Redwitz im Ficbtelgebirge 




' S = Syenit. G = Granit mit grofsen Feldspatiilcrystalleu. 

und bei Weinhelm im Odenwalde wird er von schmalen Granit- 
gängen durchsetzt, die jedoch schwerlich viel jünger sind als 
er selbst Der umgekehrte Fall, Syenilgänge im Granit, ist nicht 
bekannt, und defshalb scheint der Syenit im Allgemeinen eher 
etwas älter als jünger wie der Granit zu sein. 

Am Thüringer Walde, bei Mehlis und bei Brotterode, ist 
der Syenit vom Granit nicht zu trennen, aus dem er hier unter 
Beibehaltung des Quarzes und Glimmers durch Hinzutreten von 
etwas Hornblende hervorgeht 

Der meiste Syenit ist unbestimmt massig abgesondert, 



.m Gritaütoine. 

9eioe äufserea ForoieQ ähneln denen de* (kanitei, nu^ sind 
seine Felsen scharfkantiger, seine Blocke unregelmäßiger, weniger 
poleter* als wollsackartig. Die bedeutendste Anhäufung sol- 
cher Blöcke findet man am Felsmeer« im Odenwalde, wo aaek 
die bekannte aus Syenit gearbeitete (halbe) Riesensäule liegt Die 
Fruchtbarkeit des Syenitbodens entspricht im Allgemeinen eben- 
falls der des Granilbodens. 

Mehrfach zeigt sich das Gestein etwas schieferig als 
Syenitgneifs , oder mit yielem Zirkon als Zirkonsyenit, so bei 
Hackedalen in Norwegen. Erzgänge sind in ihm selten. Die 
grofsen Syenitgebiete in Chile und Peru sind goldhaltig; auch 
der Sinai und die Küste von Labrador bestehen z. Th. aus 
Syenit. 

Petrographisch sehr verwandt ist der Syenitporphyr, 
doch kommt er selten mit dem Syenit zusammen vor und 
zeigt sich z B. bei Altenberg in Sachsen weit jünger als der 
sächsische Syenit. Derselbe enthält in der Regel Quarz, wefs- 
halb er auch schon S. 76 erwähnt wurde. 

$. 49. Grünsteine (Gabbroit, Diorit, Dioritschiefer, 
Gabbro, Diabas, Diabasschiefer« Aphanitporphyr, Mandelstein, 
Wacke, Grünsteiobreccie, Grünsteintuff, Hornblendefels u. s. w.). 
— Ob die Diorite und Gabbroite rüoksichtlich ihres relativen 
Alters constant verschieden sind von den Diabasen und Gab- 
brogesteinen , hat noch nicht ermittelt werden können. In 
ihren Lagerungsverhältnissen zeigen sie jedenfalls sehr viel 
Uebereinstimmung, und da es überdiels oft sehr schwierig, ja 
bei den dichten Varietäten, den Aphanilen, geradezu unmög- 
lich ist, sie petrographisch zu unterscheiden, so mögen sie auch 
hier zusammen und zugleich mit ihren gewöhnlichsten Ver- 
tretern und Begleitern betrachtet werden. 

Ganz besonders heimisch sind die Grünsteine in dem 
Thonschiefer, sowohl in dem versteinerungsleeren, als auch in 
dem der Grauwackengruppe, welshalb sie von Werner als 
Ur- und Uebergangsgrünsteine mit zu diesen Formationen ge- 
rechnet wurden. Sie durchdringen den Thonschiefer nicht 
nur gang- und stockförmig, sondern sie bilden auoh sehr 
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-häufig der Scfaieferüng parallele lagerfönnfge Körper darin, 
die jedoch Tielfach durch gangartige Ausläufer, durch Bruch* 
stücke des Nebengesteins, oder durch besondere Einwirkungen 
auf dasselbe sich als jüngere Eindringlinge erweisen. Wo der 
Thdnschiefer vielfach von Grünsteinen durchdrungen ist, da 
zeigt er gewöhnlich eine sehr gewundene oder verworrene 
Schieferstructur oder Umwandlungen in Hornfels. 

Die Grünsteinschiefer liegen in der Regel parallel zwi- 
schen anderen Schtefergesteinen , in die sie häufig scheinbare 
Uebergänge bilden. In der That aber findet man sie zuweilen 
scharf und nicht einmal der Schieferung ganz conform begrenzt, 
so z. B. bei Hartenstein in Sachsen, wie es der nachfolgende 
Holzschnitt darstellt. 







CNorit. Dioritacbiefer. Thonscbieffer. 

Die gewöhnlichsten Absonderungsformen der Grünsteiue 
überhaupt sind die unbestimmt massige, die knollige und die 
kugelförmige mit concentrlscben Schalen. Zu den selteneren 
Erscheinungen gehören Säulen und Platten. 

Die Grünsteine enthalten als zufallige Beimengungen bis-, 
weilen verschiedene Erze in so beträchtlicher Menge, dafs sie 
dadurch ein Gegenstand bergmännischer Gewinnung werden. 
Diese Erze sind namentlich Magneteisenerz, Magnetkies, Kupfer- 
kies und Zinnerz, verbunden mit Granat, Prasem, Strahlstein, 
Epidot, Türmalin, Blende u. dergl. Man nennt dieselben dann 
erzführende Grünsteine; der ursprüngliche Charakter 
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geht darcb solche Torherrschende Beimengimgen zuweilen gäiir- 
lich verloren, und es findet ein allmäliger Uebergang der erz- 
führenden GrQnstefne in reine Erzmassen, namentlich in köm^ 
Igen Magneteisenstein, statt 

Besondere Erzgänge gehören dagegen zu den selteneren 
Erscheinungen in den Grünsteinen, häu6ger ist ihr Nebenge- 
stein davon durchzogen, oder es finden sich Erze auf ihren 
Gontactgrenzen (Unterharz, Przibram). 

Die an die Oberflache tretenden Grünsteine bilden in der 
Regel kleine Felskuppen, welche, zumal in den Thonsohiefer- 
gegenden, oft aus der Ferne schon erkannt werden können» 
Per Boden, den sie liefern, bewährt sich vorzugsweise frucht- 
bar, doch ist die felsige Oberfläche zuweilen der Feldkultur 
hinderlich und veranlafst defshalb oft kleine Feldhölzer in den 
Thonschieferfluren. 

Das relative Alter der Grünsteine scheint ziemlich ungleich 
zu sein, die Periode ihrer Eruption gröfser als die der meisten 
anderen Gesteine. Sie durchsetzen oder durchdringen, meist 
zugleich etwas metamorphosirend : 

4) krystallinische Schiefergesteine bei Tbarand und Schwär- 
zenberg im Erzgebirge, 

5) den Granit in der Lausitz und im Fichtelgebirge, 

3) die Glieder der Grauwackengruppe, besonders den Thon- 
und Grauwackenschiefer, am Rhein, am Harz, in Böhmen, 
im Fichtelgebirge, im Yoigtland, in welcher letzteren Ge- 
gend sie zugleich mit denselben durch Versteinerungen 
enthaltende Tuffe aufs Innigste verbunden und defshalb 
mit der oberen Grauwacke als gleichzeitig zu betrachten 
sind, und 
. 4) die Kohlenformation und das Rothliegende an den Hübn- 
bergen im Thüringer Walde« wo sie deren Schieferthone 
bedeutend verändert haben. _ 

Danach gehören also ihre Eruptionen sowohl der Grau* 
wacken- als der Kohlengruppe an; sie fallen somit chronolo- 
gisch zusammen mit den Graniten und Porphyren, was sehr 
an den Umstand erinnert, dafs auch gegenwärtig einige Vulkane 
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besonders feldspatbreiche, andere besonders pyroxenreiche 
Laven liefern. Anderwärts will man die Grünsteine noch jünger 
beobachtet haben. 

Ihre Verbreitung ist sehr grofs, sie scheinen Ja allen Erd« 
gegenden vorzukommen, jedoch selten in grofsen, zusammen- 
hängenden Gebieten. Sehr gewöhnlich sind sie begleitet von 
Mandelsteinen, Wacken, Tuffen, Reibungsbreccien oder Gonglo- 
meraten; auch sind ihre Wirkungen auf das durchsetzte Neben- 
gestein zuweilen sehr bemerkbar und kaum anders als durch 
hohe Temperatur zu erklären. An den Rändern der aus Diorit 
(welcher aus einem iithionhaltigen Felsit und Amphibol mit etwas 
trappischem Eisenerz gemengt ist) bestehenden Hühnberge bei 
Tambach im Thüringer Walde sind z. B. die Scbieferthone des 
Rothliegenden auf grof$e Ausdehnung in schwarzen Jaspis 
umgewandelt. 

Um die besonderen Lagerungsverhältnisse und die daraus 
zu schliefsende Eruptionsweise näher zu bezeichnen, werden 
ein paar Beispiele gentigen. 

Bei Stiege am Harz ist der Grauwackenschiefer von un- 
zähligen Grünsteinmassen durchdrungen, welche sich netzartig 
verzweigen, oft aber so dünne, der Schieferung parallele La- 
gen constituiren , dafs man kaum glauben sollte, sie seien 
etwas später dazwischen Gekommenes. Die gröfseren Massen 
haben häufig auffallende Windungen der Schieferung ver- 
anlafst, die sich ihren Unebenheiten öfter anschliefsen , als sie 
von denselben durchsetzt werden. Das Gestein ist hier meist 
Aphanit, selten selbst schieferig, aber zuweilen blasig, schlacken- 
Ader mandelsteinartig, knollig bis kugelig abgesondert. Wo die 
Gemengtheile deutlicher hervortreten, läfst es mehr auf Diabas 
als auf Diorit schliefsen. 

Bei Berneck im Fichtelgebirge wird der Grauwacken« 
thonschiefer sehr vielfach von Diabas durchdrungen. An 
einer Stelle bildet er geringmächtige lagenförmige Gänge, 
welche einige früher schon im Grauwackenschiefer vorhan- 
dene Quarzgänge mit ihrer ganzen Mächtigkeit durchsetzen, 

Cott*, Oeognoile. 6 
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T = Tfaonscbiefer, G. =: Diabas, q = Quarzgang. 

aa einer anderen Stelle des Bernecker Thaies verzweigt sich der 
mandelsteip^rtige Diabas in Gestalt von Kugelwülsten, ange- 
schwollenen Adern vergleichbar, zwischen dem Schiefer, der in 
seiner Nähe (aber gewöhnlich doch durch etwas unveränderten 
Schiefer getrennt) in grünen Jaspis oder Hornfels umgewandelt ist. 




Th. = Thonschiefer, G = Diabas, H = Hornfels. 

Die Grtinsteinwtilste (G) zeigen im Qucrbruch viele mit 
ihren langen Axen radial und aufserdem in concentrische Kreise 
gestellte Blasenräume. 

Bei Belmsdorf unweit Bischoffswerda in der Oberlausitz 
setzt ein etwa 20 Fufs mächtiger Grünsleingang in Granit auf 
und wird in seiner ganzen Mächtigkeit zu Chausseesteinen ab* 
gebaut. Das Gestein ist dunkel und fest, basaltähnlich, gegen 
die Mitte des Ganges etwas körniger und deutlicher gemengt, 
911 der Oberfläche kugelig und concentrisch schalig abgeson-* 
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dert, in der Tiefe den Salbändern parallel scharfkantig zer- 
klüftet. 




G =: Granit, D = GrOnstein Dlorit« d = dichter GriliiateingMig. 

Die Grenzen gegen den Granit sind vollkommen scharf, 
aber fest verwachsen. In dem unmittelbar anstoTsenden Gra- 
nit ist nur der Glimmer ein wenig verändert und die ganze 
Masse etwas fester als in einiger Entfernung. Durch diesen 
Hauptgang, sowie durch den Granit daneben, setzt nun ein 
zweiter jüngerer (d) von Sl bis 3 Zoll Mächtigkeit, schräg 
hindurch. Sein noch dichteres, vollkommen basaltähnliches 
schwarzes Gestein unterscheidet ihn deuUich, zumal da seine 
Grenzen sowohl im Granit als auch im Diorit völlig scharf 
sind. In diesem einen Steinbruche ist sonach nicht nur über 
jdie Art der Einlagerung, sondern auch über die verschieden- 
artige Gesteinsnatur des Grünsteins vollkommener Aufschlufs 
gegeben; man erkennt sehr deutlich, dafs die verschiedenen 
Grade der Dichtigkeit von der Mächtigkeit der Gänge und von 
der Nähe oder Entfernung der Salbänder abhängig sind und 
dals selbst die dichtesten, völlig basaltähnlichen Abänderungen 
ies Gesteins dennoch kein (olivinhaltiger) Basalt sind, wofür 
isie, isolirt gefunden, sehr leicht gehalten werden könnten» 
Passelbe Verhalten der Dichtigkeit zur Mächtigkeit wird aber 
noch mehr bestätigt durch die vielen im Granitgebiete der 
Oberlausitz bekannten mächtigeren Grünsteinkuppen, welche 
(Stets aus deutlich gemengtem kömigen Diorit mit Eisenkies, 
Magnetkies und Epidot bestehen. In ihrer Nähe wiederholen 

6* 
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sich ganz constant die weniger mächtigen dichteren und dimk- 
leren Gänge, sowie andere wackenartige, Grünsteiaschiefer 
und Schalstein, kommen mit diesen Lausitzer Grünsteinen nicht 
vor, wahrscheinlich weil der Granit als Nebengestein keine 
Veranlassung zu diesen Gontactmetamorphosen darbot. 

$. 50. Die den Grünsteinen verwandten Ge- 
steine^ Eklogit, Granatfels, Erlan, Serpentin u. s. w., sind 
unter ähnlichen Lagerungsverhältnissen bekannt, doch mufs da- 
bei wiederholt auf den bemerkenswerthen Unterschied auf- 
merksam gemacht werden, dafs sie sich selten zwischen Thon- 
schiefer, gewöhnlich zwischen feldspathreichen Schiefergesteinen, 
wie Granulit und Gneifs, aufserdem aber auch zuweilen zwi- 
schen Granit und Glimmerschiefer finden. Der Serpentin ist 
wahrscheinlich kein ursprüngliches Gestein, sondern ein Um- 
wandlungsproduct. Entstanden aus Grünstein, Ekiogit, Basalt oder 
selbst aus Granit. 

%. 51. Giimmerporphyr tmd Hornblende-- 
porphyr (Mandelslein, Wacke und Melaphyr z. Th.) — 
Diese müssen offenbar von den Quarzporphyren getrennt und 
zu den quarzfreien Gesteinen gezählt werden; doch will ich 
damit nicht behaupten, dafs beide mehr von einander ver- 
schieden seien als etwa die trachytischen Laven von den' ba- 
saltischen. Da aber diese Trennung der Glimmerporphyre von 
den Quarz- und Augitporphyren bisher nur am Thüringer 
Walde und in Sachsen mit einiger Schärfe versucht worden ist, 
so können sich die Resultate derselben bis jetzt allerdings 
wesentlich auch nur auf diese Gegenden beziehen. Die Glim- 
merporphyre und ihre Mandelsteine zeigen sich in diesen Ge- 
genden ganz in der Regel älter als die quarzführenden, sie 
werden von denselben gangförmig durchsetzt, und man findet 
Fragmente derselben von den letzteren umschlossen. Sollte 
zuweilen auch der umgekehrte Fall stattfinden, so kann der- 
selbe höchstens als Beweis dienen, dafs die Eruptionen der 
Quarzporphyre einen gröfseren Zeitraum einnahmen als die 
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der Glimmerporphyre, welche letztere noch niemals das obere 
Rothliegende durchsetzend gefunden worden sind. 

Die Glimmerporphyre bilden oft sehr grofse bergige Ge- 
biete oder Massivs, sie treten aber ö^ch gang- und lagerför- 
mig zwischen den Schichten der Kohl Information und des un- 
teren Rothliegenden auf. Dafs sie auch Grauwacke, Granit und 
krystallinische Schiefergesteine durchsetzen, kann natürlich nicht 
auffallen. Wichtiger ist es, dafs man Geschiebe derselben 
schon in den unteren Gliedern der Kohlenformation 6ndet, so 
namentlich von dem Hornblendeporphyr des Eichberges bei 
Potschappel. 

. Die krystallinischen Glimmerporphyre sind am Thüringer 
Wald und bei Zwickau sehr oft von dichten, blasigen und 
mandelsteinartigen Varietäten begleitet, und als ihre Tuffe sind 
Tielleicht einige der arkoseartigen Sandsteine des unteren Roth- 
liegenden zu betrachten. Jedenfalls gehören ihre Eruptionen 
im Allgemeinen der Kohlenperiode an, wie sie sich denn auch 
geographisch beinah ganz an die Kohlengruppe gebunden zei- 
gen, so im Thüringer Walde, bei Zwickau, Dresden (als Horn- 
blendeporphyr) und wahrscheinlich auch bei Ilefeld am Harz 
und bei Waidenburg in Schlesien. 

Bei Oberhohendorf unweit Zwickau hat der hierher gehö- 
rige Mandelstein nach v. Gutbier*s Beobachtung das untere 
Rothliegende so innig durchdrungen, dafs man voraussetzen 
mufs, dasselbe habe sich zur Zeit seines Eindringens noch in 
einem schlammartigen Zustande befunden. In derselben Ge- 
gend bildet er lagerförmige , aber zuweilen durchbrechende 
Massen im unteren Rothliegenden, und die ihm zunächst lie- 
genden, sehr eisenschüssigen tuffartigen Schieferthone enthal- 
ten Bleche von gediegenem Kupfer, welches Vorkommen 
lebhaft an das gediegene Kupfer in den Blasenräumen des 
Mapdelsteins am Hundsrück und am Lake swperior in Nord- 
amerika erinnert. 

An der Bretmühle unterhalb Zelle am Thüringer Walde 
bat Glimmerporphyr die unteren Schieferthonschichten des 
Rotbliegendeo durchdrungen, umgebogen und auffallend ge- 
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röthel, und dieser Glimmerporphyr so wie der Schieferlhon 
sind später von Quarzporphyr durchsetzt worden. Von Vor- 
urtheüen befangen, habe ich diese Thatsache früher anders 
gedeutet, bei wiederholter Untersuchung mich aber vollständig 
überzeugt, dafs auch hier der Quarzporphyr das jüngere von 
beiden Eruptivgesteinen ist, wie es im Grunde die in der obi- 
gen, vor 16 Jahren entworfenen Skizze sichtbare Durchsetzung 
schon lehrt. Dieser Fall ist mir persönlich besonders wichtig, 
weil er mir an mir selbst zeigte, wie leicht durch Vorurtheile 
eine falsche Deutung der Thatsachen möglich ist. 

S. 52. Melaphyr (Augitporphyr, schwarzer Porphyr, 
"Mandelstein und Wacke z. Th.). — Wenn die Benennung Me- 
iaphyr auch auf augitfreie, Gesteine ausgedehnt werden darf, 
so sind die von mir als Glimmerporphyr bezeichneten sehr 
passend unter dieser Benennung zu vereinigen; indessen un- 
terscheiden sie sich doch auch durch ihr relatives Alter von 
den Augitporphyren des Fassathales, welche der geistreichste 
Geognost unserer Zeit, L. v. Buch, Melaphyr genannt hat. 
Die Melaphyre des Fassathales durchsetzen und verändern nicht 
nur den Muschelkalk, sondern wahrscheinlich auch mehre 
Glieder der Juragruppe und dürften nach Fuchs in innigster 
Beziehung 2a einem doleritiscbea Sandsteine stehen, welcher 
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die JcrfaformattoD bedeckt und ab Taffbildung beCraohtet wtr^ 
dea kann. Demnach wird ihre Eruption ungefähr swiscban 
die Jura- und Kreideperiode fallen. Wären sie noch etwas 
jünger, so wäre kaum ein Unterschied zwischen ihnen and 
den Basalten zu machen. Die Dolomitbildung durch Binwirfc^ 
ung des Melaphyres Ist von einigen Seiten bestritten worden; 
jedenfalls ist aber ihr Gontact mit den Kalksteinen im Fassa** 
thal durch einen grofsen Reichthum besonderer Mineralien ba^ 
zeichnet. 

Im Plauen*schen Grunde durchsetzen augitreiche Melaphyr- 
gänge den Syenit; sie umschliefsen viele Fragmente desselben« 
und von ihnen aus strahlen zahlreiche Epidotadern in den 
Syenit hinein. Diese Gänge finden sich hier aber so isolirft 
und entfernt von gröfseren analogen Massen, dafs man in Yer« 
Buchung kommt, sie den Homblendeporphyren zuzurechnen, 
die bei Potschappel in grofsen Massivs hervortreten und welche 
ihrem Alter nach unbedingt Vertreter der Glimmerporphyre 
und ^Is solche auch ganz quarzfrei sibd. 

Ebenso enthält der Thüringer Wald einige zweifelhafte 
schwarze Gesteine, die sich jünger als die Glimmerporj^hyre* 
zeigen; und von denen es unsich.er ist, ob sie den Grünsteinen 
als dichte Varietäten zuzurechnen oder als wahre Melaphyre 
zu bezeichnen sind. Sie durchsetzen als SO bis 500 Fufr 
mächtige, lang erstreckte Gänge sowohl den Granit, alä das 
ganze Rothliegende und auch die Quarzperphyre , Werden aber 
von dem Zechstein horizontal überlagert (bei Glücksbrunn). 
Im Granit bUden sie zwei bis drei unter sich udd dem Haupt«> 
gebii^gsrücken parallele Gänge, welche sich von Holeborn bib 
Glücksbrunn überall, wo die Zechsteindecke fehlt, verfolget 
lassen; am schönsten siiid sie bei Herges durch Steinbrüche 
aufgeschlossen. Im Rothliegenden sieht man sie aln häufigsten 
im Wintersteiner und' Tabarzer Forstrevier; an d^h mächtigsten 
Punkten der Gänge ist hier das Gestein oft etwas kürnig 
grünsteinartig uQd besteht an den Rändern zuweilen aus Msa*- 
delstein. Diese Umstände, ;Eusammengestellt*mit der mächtigen 
Dioritffiaase der Hühnberge, erinnern sehr an das Verhalten 
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der Grttnsteine in den Graniten der Oberlausite, und sollle 
eine solche Bea^ehung gegründet sein, so würden diese schwar- 
zen nnd dichten Ganggesteine des Thüringer Waldes nicht als 
Melaphyre, sondern als Aphanite und Aphanitporphyre zu be- 
trachten sein. 

$. 53. Basalt (Dolerit, Nephelindolerit, basaltische 
Lava, basaltischer Mandelstein, basaltische Wacke, Basalttuff, 
Basaltconglomerat u. s. w.) — Die Basaltgesteine treten meist 
aus den Gebirgen heraus und bilden von den Gebirgsketten 
unabhängige Züge von zerstreut bergigem Lande oder isolirte 
Kuppen und Regelberge in den flachen Flötzgebirgsgegenden. 
Uebrigens sind sie in allen Welttbeilen nachgewiesen und bil- 
den durch Deutschland hindurch besonders eine auffallende 
basaltische Zone von Ost nach West, von den Sudeten, am 
südlichen und nördlichen Fufse des Riesengebirges, zu beiden 
Seiten neben der Grenze von Sachsen und Böhmen entlang, 
über die Rhön, durch Kurhessen, Nassau, das Siegen'sche nnd 
das Siebengebirge nach der Eifel. Innerhalb dieser Zone, 
welche von den eigentlichen Gebirgszügen im Allgemeinen 
'ziemlich unabhängig ist, während sie jedoch denselben local 
oft folgt, nimmt Phonolith Vorzugsweise die mittlere Region ein, 
in welcher er sich gruppenweise vertheilt findet. Obwohl die 
Basaltkuppen ebenfalls in einzelnen Regionen des mittleren 
Theiles der Zone vorzugsweise gedrängt stehen, so sind sie 
doch im Allgemeinen mehr über den ganzen oben bezeich- 
neten Landstrich vertheilt. Südlich von der bezeichneten 
Zone treten ßasaltgebiide in einzelnen Gegenden Süd-Baierns^ 
Würtembergs und Badens auf, z. B. am Kaiserstuhl bei 
Freiburg. 

Für den Basalt ist die isohrte Kegelform der Berge ganz 
besonders charakteristisch, er bildet solche freistehende Kuppen 
von 5 bis über 4000 Fufs Höhe und von 10 bis zu vielen, 
tausend Fufs Durchmesser. Nur selten sind mehre solche 
Kuppen zu einer Hauptmasse vereinigt (in Böhmen , in der 
Röhn). Er durchsetzt alle Schichtgesteine mit Ausnahme der 
Diluvial- und Alluvialgebilde, sowie alle Schiefer"- und Massen« 
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gesteine mit Ausnahme der Tuloanischen , tbeils stock-, thefls 
gang- oder lagerförmig. Auch gegenseitig durchsetzen sich 
Basaltvarietäten, Phonolithe und Trachyte; doch dürften in 
Deutschland die letzteren im Allgemeinen häufiger den Basalt, 
als dieser sie durchsetzen, d. h. mit anderen Worten: der 
meiste Basalt ist älter, einiger jünger als PhonoHth und Trackyt. 
Layastromartige Ueberlagerungen der eigentlichen Basalte über 
andere Gesteine sind nicht häufig beobachtet worden; dagegen 
ist ein mehrfacher Wechsel von Basaltschichten mit Schichtge- 
steinen nicht allzu selten. An den Grenzen sind die Basalt- 
massen sehr häufig von sogenannten Tuffen, Reibungsconglo- 
meraten oder Breccien umgeben; auch finden sich mit ihnen 
zusammen oft basaltische Conglomerate , welche nicht durch 
Reibung, sondern vielmehr durch Zerstückelung und theilweise 
erfolgte Auflösung und Fortschwemmung des an die Oberfläche 
getretenen Basaltes selbst entstanden zu sein scheinen, da sie 
vorzugsweise aus basaltischen Theilen, Basaltknollen, Ge- 
schieben u. s. w. bestehen und oft deutlich geschichtet sind. 
Wo der Basalt das durchsetzte Nebengestein berührt oder 
Bruchstücke desselben einschliefst, da hat er sehr gewöhnlich 
mancherlei chemische und mechanische Einwirkungen auf das* 
selbe hervorgebracht, welche ganz unzweideutig von einem 
grofsen Hitzgrade und von einer von unten nach oben wir- 
kenden Kraft zeugen. Granit, Gneifs und Glimmerschiefer (be- 
sonders der Glimmer derselben) sind geröthet und ange- 
schmolzen; Thonschiefer ist roth gebrannt, gehärtet, stängltch 
abgesondert; Sandstein ist säulenförmig abgesondert, geröthet 
oder entfärbt, verglast oder selbst verschlackt; Stein- und 
Braunkohlen sind stänglich abgesondert und verkoakst; Kalk- 
steine sind theils ihrer Kohlensäure beraubt, tbeils aus dichtem 
oder erdigem Zustande in krystallinisch kömigen übergegangen, 
80 namentlich die Kreide; Schieferthone sind in Jaspis ver- 
wandelt; Bruchstücke unterer Schichten sind durch Basalt über 
das Niveau weit höher liegender erhoben; regelmä&ige Schich- 
ten aller Art sind durchdrungen, gestört und örtlich aufge- 
richtet, letzteres jedoch pcht in dem grofsartigen Hafestabe, 
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wie es in der Nähe der Granite und Porphyre der Fall ist, 
wo dagegen jene chemischen Einwirkungen weit mehr fehlen. 
Diese Durchsetzungs- und ümwandlungsphänomene sind ganz 
hesonders klar und vollständig in v. Leonhard^s Basalt- 
gebiiden (4832) dargestellt und durch viele treffliche Zeich- 
nungen veranschaulicht. 

Die Absonderungsverhältnisse des Basaltes sind sehr manch- 
fach und oft sehr xierüch. Die gewöhnlichste innere Form 
desselben ist die Säulenform; man findet Basaltsäulen von 
autoerordentlicher Länge und Schönheit, meist fünf- oder 
sechsseitig; einige sind gegliedert, andere zerfallen inconcen- 
trisch schalige Kugeln. Die Richtung der Säulen ist sehr 
verschieden; wo die Grenz- oder Abküblungsflächen des Ba* 
saltes in der Nähe sind, da stehen sie in der Regel recht* 
winkelig auf denselben ; oft convergiren sie von allen Seiten 
nach den Gipfeln der Kegelberge zu, anderwärts laufen sie 
federartig gebogen von einem Hauptkieie aus, oder sie sind in 
einzelne verschieden gerichtete Gruppen vereinigt, Platten- 
und Rugelform findet ebenfalls beim Basalt nicht selten statt; 
die Platten liegen gewöhnlich den Grenzflächen .parallel, und 
che Kugeln entsprechen oft den Gliedern von Säulen. Die 
kugelförmige Absonderung des Basaltes geht sehr häufig m die 
knollige über, die säulenförmige in die stängliche, pfeilerför- 
mige und unbestimmt massige. 

Durch Hervortreten der einzelnen Gemengtheile entsteht 
aus Basalt Dolerit oder Anamesit; ^iese beiden Varietäten 
sind, wie die dichte, zuweilen kleinkörnig abgesondert, was 
zum Theil als ein Resultat vorschreitender Verwitterung an- 
zusehen ist. Deutliche Olivinkömer sind namentlich dem dich* 
ten Basalt fast überall beigemengt; durch Augit- oder Horn- 
blendekrystalle nimmt er eine porphyrartige Textur an. 
BUsenräume, theils leer, theils mit Kalkspath oder zeolithischen 
Mineralien erfüllt, machen ihn porös oder mandeistein« 
artig, und diese blasigen Basalte, sowie die Basaltconglo* 
«erate, die Basalttuffe und die basallische Wacie, 
büden häufig die äufseren Umgebungea dichter Kerae. 
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Die Klüfte der basaltiscben Gesteine sind znweUen mit 
Hyalit oder mit krystallisirtem Magneteisenerz bedeclct, und an 
den Grenzen gegen die durchsetzten Gesteine finden sich hier 
und da andere Eisenerze. Nur die letzteren haben zu einigem 
Bergbau Veranlassung gegeben; wohl aber wird der Basalt 
selbst zuweilen als Zuschlag bei'm Eisenschmelzen verwen* 
det, und fast überall liefert er ein vortreffliches Strafsenbau- 
material. 

Der durch Verwitterung der Basaltgesteine entstandene 
Boden ist sehr fruchtbar, und man wird auf Basaltbergen in 
der Regel nicht nur eine üppigere, sondern vorzüglich auch 
eine weit manchfaltigere Vegetation vorfinden als auf den nicht 
basaltischen Umgebungen, mögen diese bestehen, woraus sie 
wollen« 

Beispiele. Wo jetzt die Pflasterkaute bei Marksuhl 
unweit Eisenach liegt, da erhob, sich früher eine kleine nied- 
liche Basaltkuppe über dem bunten Sandsteine, Nachdem man 
die ganze Kuppe weggebrochen und zum Strafsenbau ver- 
braucht hatte^ hörte der Basalt noch nicht auf, man verfolgte 
die runde, in Beziehung zur früheren Kuppe stielartige Masse 
tief in den bunten Sandstein hinein, und vor mehren Jahren 
sah man in diesen nach unten fortgeführten Basaltbruche, 
dessen Wände aus von einigen schwächeren Basaltgängen 
durchsetztem, gebleichtem bunten Sandsteine bestehen, wohl 
100 Fufs tief hinab. Jetzt ist das Loch zugefallen. Der etwas 
doleritische Basalt enthält in der Nähe seiner Grenzen viele 
mit zeolilhischen Mineralien erfüllte Blasenräume und stark ver- 
änderte, zum Theil halb verglaste Bruchstücke des Sandsteins, 
die Klüfte seiner knolligen Absonderung sind mit einem feinen 
Anfluge von Magneteisenerz bedeckt. Das stockförmige in die 
Tiefe Niedersetzen der basaltischen Massen kann nirgends 
deutlicher aufgeschlossen sein als hier. 

Der Ascherhübel bei Spechthausen unweit Tharand ist 
eine kleine Basaltkuppe, welche sich auf einem Quadersand- 
steinhügel erhebt; der etwa 50 bis 100 Fufs mächtige Sand- 
stein lagert auf Porphyr, und von diesem letzteren enthält der 
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BasiU der Kuppe, die ringsum durch Sandstein davon getrennt 
ist, deutliche Bruchstücke, welche er oflFenbar durch den Qua- 
dersandstein hindurch geführt hat, wie diefs der nachstehende 
Holzschnitt darstellt. 
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Dieses Verhalten läfst auf die Gestalt des Basaltes und auf 
den von ihm im weichen Zustande zurückgelegten Weg 
schliefsen. 

Etwas oberhalb Aufsig in Böhmen bestehen die steilen 
Gehänge des Eibthaies unten aus horizontal geschichtetem 
Braunkohlensandstein, darüber aber aus zusammenhängenden 
mächtigen Basaltmassen. Einzelne mehr oder minder mächtige 
Basaltgänge durchsetzen jedoch den Sandstein in seiner ganzen 
Mächtigkeit und verbinden somit die basaltische Decke des- 
selben mit ungemessenen Tiefen. Drei der schönsten dieser 
Gänge finden sich bei*m Dorfe Wannowa, wovon der mäch- 
tigste den merkwürdigen Werregotsch-Felsen büdet, welcher 
sich schroff vom Eibspiegel erhebt und an seiner gegen den 
Flufs gekehrten Fronte ^ine aufserordentlich schöne säulenför- 
mige Absonderung zeigt. Die Säulen laufen nämlich von einem 
senkrechten Mittelkiele in leichten Schwingungen nach den 
Seiten des Felsens hin, welche als die Salbänder des Ganges 
aozuseben sind. 
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B = Basalt. S = Braankohlensandstein. V = Vegetation. 
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Ein zweiler, minder mächtiger und minder interessanter 
Gang setzt etwas südlich yon diesem nach Wannowa zu in 
Sandstein auf. Lehrreicher ist der dritte, nördlich in der 
Schewenai-Schlucht deutlich enthlöfste. Nur 9 bis 'iO Fufs 
mächtig, durclisetzt er die horizontalen Sandsteinschichten 
senkrecht, besteht in der Mitte aus horizontalen säulenartigen 
Zerklüftimgsstücken, an den Salbändern aber aus verwittertem 
Basalt mit einer wenige Zoll dicken bolusartigen äufsersten Ein- 
fassung. Von dem im Ganzen etwa 44'^ mächtigen Salbande 
der einen Seite befindet sich nun aber ein kurzes Stück, vom 
Hauptgange getrennt, ganz isolirt im Sandsteine. 

Petrographisch sind viele Laven kaum vom Basalt zu un- 
terscheiden, wenn man, nicht die fast constante Anwesenheit 
des Olivins in den älteren Basalten als bezeichnend betraebten 
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will. Geologisch findet dagegen allerdings ein unterschied 
statt zwischen den basaltischen Gesteinen , die noch jetzt den 
Yulcanen entströmen, und denen, welche die isolirten Kuppen 
in jetzt nicht mehr vulcanischen Gegenden bilden. Doch dar- 
auf kommen wir S* ^6 zurück. 

$. 54. Phonolith. — Dieses nicht sehr verbreitete 
Gestein erscheint ziemlich unter denselben Lagerungsverhält- 
nissen wie der Basalt, den es jedoch häufiger durchsetzt, als 
es von ihm durchsetzt wird, z. B. gangförmig, stockförmig 
u. s. w. Die kegelförmigen Kuppen des Phonolithes stehen oft 
noch isoUrter und schrofi'er da als die des Basaltes ; auch er- 
reichen sie im Durchschnitt gröfsere Höhen. Die Fruchtbarkelt 
des Bodens ist der des Basaltes ähnlich. Das gewöhnlich 
schieferige Gestein ist häufig der Schieferung parallel platten- 
förmig abgesondert, und wenn damit Säulenform combinirt ist, 
so entstehen regelmäfsige, zur Säulenaxe meist schräg liegend 
Tafeln. Der Phonolith schliefst weit seltener Bruchstücke des 
Nebengesteines ein als der Basalt und bildet seltener Reib- 
ungsconglomerate und blasige oder mandelsteinartige Varietäten; 
mit einem Wot'te, er hält sich reiner, doch kommen alle jene 
Erscheinungen, sowie durch Augitkrystalle porpbyrarlige , bla- 
sige, mandelsteinartige, in ihrer Hauptmasse fast erdige Abän« 
derungen (zersetzter Phonolith) auch bei ihm vor. 

Der Phonolith scheint überall nur in der Nähe des Ba- 
saltes aufzutreten; in der oben bezeichneten basaltischen Zone 
findet er sich besonders in den mittleren Regionen und zwar 
in geselligen Gruppen einzelner Kuppen » z. B. in der Ober- 
lausitz, im böhmischen Mittelgebirge und in der Röhn. 

So wie er petrographisch mit dem Trachyt verwandt ist, 
so auch geologisch; vielleicht kann er als eine dichte und 
schieferige Varietät desselben, als ein coordinirtes Gestein be- 
trachtet :werden. 

S. 55. Trachyt (Trachytporphyr, Trachytiava, Domit, 
vieler Bimsstein, Trachyttuff/ Trachytconglomerat, Andesit? 
u. s. w.). — Trachy tische .Gesteine bilden die Basis, das Grund- 
gdMrge sehr vieler noch jet^t vulcanischer oder solcher G^ 
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genden, in wekhen sieb deutliche Spuren zwar erloschener, 
aber, doch sehr neuer, ecbt vulcanischer Tbätigkelt yorfinden. 
So am Vesuv und Aetna, auf den Lipariscben und den Ponza« 
Inseln, auf den griechischen Inseln, auf Island, auf Java, in 
den Anden Ameriicas, in der Auvergne, in Ungarn und im 
Siebengebirge am Rhein. Ein naber Zusammenbang der tracby- 
tiscfaen Gesteine mit der vulcanischen Thäiigkeit ist somit un- 
yerkennbar, ja viele sogenannte Feldspatblaven sind nichts An- 
deres wie als Lava geflossener Traehyt. Man hat aus diesem 
Grunde die Tracbyte für Umwandiungsproducte älterer Gesteine 
durch vulcanische Thätigkeit gebalten, aber hier treffen wieder 
die dififerenten Ansichten zusammen, denn andere Greologen 
halten sie für emporgeprefste und au der Oberfläche erstarrte 
Tbeile des noch heifsflüssigen Erdinnem. Diese Zweifel gründ* 
ück zu lösen, ist sehr schwierig. Jedenfalls gehört die Bildung 
der Tracbyte im Allgemeinen einer sehr neuen geologischen 
Periode an; sie werden zwar zuweilen von Basalten durch- 
setzt, aber auch der umgekehrte Fall findet statt. Sie bilden 
mit den Basalten und Phonolithen gemeinsam die Produete der 
neuesten plutonischen, sowie der echt vulcanischen Eruptionen 
uiid lassen sich in dieser Beziehung füglich den Graniten ver-^ 
gleichen, denen in ihrer Eruptionsperiode statt der Trachyt- 
porphyre die Quarzporphyre, statt der Basalte die Grünsteine 
und Glimmerporphyre und statt des Phonolithes die GranuHte 
zur Seite stehen. Auf diese Weise stellen sich 2 grofse, in 
mancher Beziehung analoge, in anderer aber sehr abweichende 
Sruptionsperiodcn der Massengesteine heraus, die in Europa 
durch eine grofse Kluft ruhiger Fiötzformations-Ablagerungen 
vom Zechstein bis lur Kreide von einander getrennt sind. 
Es fragt sich, ob diese Kluft nicht in anderen Welttheilen 
durch vorzugsweise in diese Periode fallende Eruptionen aus- 
g«fälit ist. 

Die Tracbyte bilden kegel- und domförmige Berge, häufig 
umgeben von Tufi'en und Gonglomeraten, die zu ihnen in der 
engsten Beziehung stehen. Blasig und mandelsteinartig treten 
•i# viel seltener auf als die Basalte und Grünsteine. Im zer^- 
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setzten Zustande hat man sie Domit, auch Alaunstein genannt. 
Die Trachyte der Andeskelte, welche L. v. Buch wegen ihres 
nicht glasigen Feldspathes als Andesit unterschieden hat, ent- 
sprechen beinahe ganz den Dioriten, wie denn auch die so- 
genannten Grünsteinporphyre Ungarns geologisch den Trachyten 
zugehören. Ab ich, der die hierher zu rechnenden Gesteine einer 
Reihe chemischer Untersuchungen unterwarf, will gefunden 
haben, dafs sie um so weniger Kieselerde enthalten, je neuerer 
Entstehung sie sind, was einlgermafsen mit dem Umstände 
harmoniren würde, dafs viele ältere Massengesteine über- 
haupt quarzreicher sind als die neueren. Auffallend ist es 
auch, dafs die Trachyte, wenn auch nur ausnahmsweise, den- 
noch zuweilen Quarz enthalten. 

§. 56* Laven und Vulcane. — Laven nennt man 
alle Gesteine, welche noch Jetzt in heifsflüssigem Zustande aus 
Vulcanen hervorquellen, oder von denen sich ganz sicher 
nachweisen läfst, dafs sie in früheren Zeiten auf diese Weise 
hervorgequollen und stromartig geflossen sind. Nun haben 
wir aber schon gesehen, dafs viele dieser Laven mineralogisch 
nichts Anderes sind als Dolerit, Basalt und Trachyt. Lava ist 
daher kein bestimmtes Gestein, und es ist oft sehr schwierig, 
eine scharfe Grenze für das, was Lava genannt werden kann, 
zu finden. Diese Grenze wird im Allgemeinen durch den 
Unterschied zwischen plutonischer und vulcanischer Thätigkeit 
bezeichnet, welcher darin besteht, dafs die plutonische Thä- 
tigkeit nur selten mehre aufeinander folgende Eruptionen aus 
derselben Constanten Oefifnung bewirkte, was bei der vulcar 
nischen der Fall ist, und defshalb keine hohen Vulcane mit 
Kratern und Lavaströmen, sondern nur aus einmaligen Ge-^ 
Steinsergüssen bestehende Berge aufbaute. Wahrscheinlich spielt 
auch die Gas- und Dampfwirkung bei den Vulcanen eine 
gröfsere Rolle, als sie bei den plutonischen Eruptionen 
gespielt hat, und sie vermehrt in diesem Falle, zugleich 
mit den constanten Kralern, nothwendig die Masse der locke- 
ren Auswürfe von Asche, LapUlen. Schlackemtöoken und 
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Bomben. Nun giebt es aber allerdings Uebergangsformen, so- 
genannte erloschene Yulcane, meist aus vorhistorischer Zeit 
herrührend, welche ebenfalls nur einen oder zwei Ausbrüche 
gehabt haben, aber dennoch kleine Krater, Lavaströme xxtid 
Auswürflinge besitzen, z. B. in der Auvergne, in der Eifel und 
in Böhmen. Zwei Beispiele der Art mögen hier folgen. 

Einer der schönsten Yulcane der Eitel ist der Mosenberg 
bei Meerfeld. Dieser Schlackenhügel erhebt sich steil, aber 
nicht bedeutend über die aus Grauwacke bestehende Anhöhe, 
auf welcher er liegt, enthält aber, auf den engen Raum zu- 
sammengedrängt, drei kleine deutliche Krater, von denen der 
mittlere, jetzt bis zu einer gewissen Höhe mit Wasser erfüllt, 
aufserordentlich wohlerhalten, rund und von schroffen Schlacken- 
wänden umgeben ist. Der südliche ist auf der Südseite durch- 
brochen, und von ihm aus erstreckt sich ein schmaler, mit 
Felsblöqken bedeckter, basaltischer Lavastrom bis in das eine 
Viertelstunde entfernte Fluf^thal. Etwas nordwestlich vom Mo- 
senberge senkt sich das Meerfelder Maar, welches, wie alle 
diese hier Maare genannten Kesselthäler, zu den sonderbarsten 
Eigenthümlichkeiten der Eifel gehört, in den Grauwackenschie- 
fer ein. Es sind diese Maare offenbar Producte vulcanischer 
Eruptionen, obwohl si^ gewöhnlich keine Hügel bilden und 
keine anstehenden vulcanischen Gestemsmassen oder Lava- 
ströme enthalten , sondern nur von allerhand Auswürflingen 
umgeben sind. Das Meerfelder Maar ist eins der gröfsten in 
der Eifel, kreisrund, geräumig genug, um eine Stadt von einigen 
Tausend Einwohnern enthalten zu können, mehre hundert Fufs 
tief von steilen zusammenhängenden Grauwackenhöhen um- 
geben, deren Schichten in dem einzigen Wasserausgange des- 
selben sich stark aufgerichtet zeigen. Der Boden der meisten 
Maare ist ganz mit Wasser bedeckt, hier besteht er za mehr 
als zwei Dritteln aus ebener Wiese. Auch der ungleich 
gröfsere Laager See ist einigermafsen zu den Maaren zu 
rechnen. 

Der Kammerbühl bei Eger liefert uns ein Beispiel vulca- 
nischer Thätigkeit, welche unter Wasser stattgefunden zu haben 
Co(tA) OtognotU. 7 
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scheinL Hier ist kein Krater und kein Layastrom zu seheii, 
aber adüackige Auswürflinge in Menge sind in fast horizon- 
talen Scliichten über einander gehäuft und bilden den kleinen 
Hügel, indem sie von der, durch Grubenbaue aufgeschlossenen 
Eruptionsstelle am westlichen Fufse des Berges sich ausbreiten 
und auskeiten. Die Auswürflinge besteben theils aus basal- 
tischen Schlackenstücken, theils aus sebr schönen Bomben mit 
Quarz- oder Glimmerschiefer- Bruchstücken im Inneren , und sie 
•ntbaUen auch auüserdem viele zum Theil gänzlich verglaste 
Bruchstücke des Nebengesteins. Ihre üebereinanderlagerung 
in deutlichen Schichten wurde von meinem Vater in einem be- 
sonderen Schriftchen über den Kammerbühl dadurch erklärt, 
dafs das nach Ost abfliefisende Wasser, unter dessen Oberfläche 
der Ausbruch erfolgte, die schnell erkalteten und dadurch in 
viele Stücke zersprungenen Schlacken eine Strecke mit sich 
fortführte, dann aber ablagerte. 

Auch die Brjiebuogskrater (vergl §. 9) scheinen mehr 
der vorhistorischen vulcanischen Thätigkeit als der gegenwär- 
tigen anzugehören. 

Als Qur der vorhistorischen und historischen vulcanischen, 
nie der plutoniscben Thätigkeit angehörig darf man vielleicht 
die Lieuzitgesteine betrachten, welche ^sich als Laven am Laa- 
ger-See und an den italienischen Vulcanen finden. Auch dte 
eigenllicben Obsidlane und Obsidianporphyre mit ihren Bims- 
steinen gehören hierzu, doch finden sie in den Pechsteinen 
ziemlich analoge Vertreter unter den älteren plutoniscben Erup- 
tivgebilden. 

Fassen wir nochmals die Gesteinsbildungen durch vulca- 
nische Thätigkeit zusammen, so ergiebt sich auch hierin eine 
grofse Analogie mit den Gesteinen älterer platonischer Perio- 
den. Die mehr oder weniger krysiallinischen, dichten, por- 
phyrartigen und blasigen Laven sind begleitet von zersetzten 
wackenartigen oder vergla;$ten Gesteinen, von vulcanischen 
Tuffen, Erstarrungs- , Beibungs- und Anschwemmungsbreocien 
und Conglomeraten , von Spaltenausfüllungen durch Sublima" 
tiqnen und durch heilse min^aliiche QueUen. 
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Die befetcn neueren Werke über Tulcane sind unstreitig 
L. Y. Bucli*s physikalische Beschreibung der Ganariscfaen In« 
sein 4825, Hoffmann*s geognostische Beobachtungen in Ita- 
lien und Sicilien 4839, Dufrenoy et Elie de Beaumont, 
reeherckes sur les terrains volcaniqties de deux Steiles und 
Darwin^s volcanic Ulands 1844. 

Anhang zu den Massengesteinen. 

§. 67. Körniger Kalkstein^ Dolomit, Späth- 
eisenstein und Gyps. — Die bisher betrachteten Massen- 
gesteine treten nur als eruptiye Bildungen auf und bestehen 
sämmtlich aus Silicaten mit oder ohne Quarz. Nun giebt es 
aber noch einige Gesteine, welche sowohl als Söhicht- und 
Schiefer-, wie auch als Massengesteine vorkommen und beinah 
keine Kieselerde enthalten. Dahin gehören Kalkstein ^ Dolomit, 
Spatheisenstein und Gyps, lauter einfache Gesteine. Wenn 
diese als Massengesteine auftreten, so sind sie stets sehr kry* 
stalltnisch entwickelt und verhalten sich zugleich oft als erup- 
tive oder injective Gebilde, d. h. sie haben ihre Nachbarn ge- 
waltsam durchbrochen oder sich in sie eingedrängt. Soviel 
steht als aus deutlichen Thatsachen zu folgern unbedingt fest; 
es kann dagegen ^^ Frage entstehen, ob sie etwa büos local 
durch energische Metamorphose weich und eruptiv wurden, 
und femer, ob sie dabei heifsflüssig waren oder nicht. Jeden- 
falls unterscheidet sich ihre Eruptionsweise von der der vor- 
genannten Massengesteine durch viel kleineren Mafsstab und 
durch fast gänzlichen Mangel an coordlnirten Eruptionspro-« 
ducten, Schlacken, Gläsern, Wacken, Tuffen, Gonglomeraten 
u. s. w. Wir wollen sie in dieser Beziehung einzeln betrachten. 

$. 58. Körniger Kalkstein und Dolomit sind so in- 
nig verwandt und durch Uebergänge verbunden, dafs Alles, was 
für das eine dieser Gesteine gilt, auch für das andere gelten 
mufs. In sehr vielen Fällen hat sich sogar gezeigt, dafs das, 
was man lange Zeit für körnigen Kalkstein gehalten hatte, 
eigentlich Dolomit ist , und die meisten körnigen Kalksteine ent- 
halten wenigstens etwas Talkerde. 

7* 
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Von Leonhard hat zuerst am köroigen Kalkstein ron 
Auerbach an der Bergstrafse entdeckt, dafs dieser ein erup- 
tives Gebilde ist. Derselbe bildet einen langen, 20 bis 50 I^ufs 
mächtigen Gang und durchsetzt als solcher sowohl den Gra- 
nit als den Syenit und den Gneifs des Melibokus. Seine Sal- 
bänder sind scharf und ganz in der Regel entweder durch 
schöne polirte Reibungsflächen, oder durch gewisse eingemengte 
Blioeralien, meist Kalk -Silicate, worunter der Idokras eine 
Hauptrolle spielt, bezeichnet. Diese Mineralien sind offenbar 
Producte des Gontactes der weichen , vermuthlich unter hohem 
Druck, heifsflüssigen Kaikstemmasse mit den Silicaten des Ne- 
bengesteins. Auch der körnige, z. Th. dolomitische Kalkstein 
von Memmendorf bei Freiberg bildet' einen mächtigen und 
langen Gang, welcher den Glimmei*schiefer und anscheinend 
selbst Erzgänge durchsetzt. 

Fast noch bestimmter ergiebt sich die eruptive oder in-r 
jective Natur des kömigen Kalksteines im grofsen Kalkbruche 
bei Miltitz unweit Meifsen, wo derselbe Fragmente des Neben* 
gesteins (Hornblpndeschiefer) umschliefst, in denselben, den er 
im Allgemeinen lagerförmig durchdringt, sich verzweigt und ihn 
am Contact in eine Art von Homfels umgewandelt hat. Aufser 
den Fragmenten von Hornblendeschiefer enthält er aber auch 
noch solche von Granit und von Quarzporphyr, welche Ge- 
steine gar nicht in unmittelbarer Berührung mit den Kalkstein 
beobachtet werden. 

Ebenso enthalten die kömigen Kalksteingänge im Glim- 
merschiefer ,der Gegend von Schwarzenberg in Sachsen mehr- 
fach Fragmente des Nebengesteins, so namentlich in der Grube 
fester Schlägel. 

lieber das Alter dieser Kalksteineruptionen läfst sich noch 
nichts weiter sagen, als dafs sie überall neuer sind als die 
krystaliinischen Schiefergesteine, und bei Schwarzenberg auch 
etwas jünger als die erzführenden Grünsteine, die dort von 
ihnen durchsetzt werden. Sind sie etwa nur als Resultate lo- 
caler Umwandlung von Kalkstein- oder Dolomitiagern zu be- 
trachten, dann werden sie schwerlich alle ^ner Periode an- 
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gehören, sondern durch ungleichzeitige Umstände, vermathlich 
durch die benachbarten Eruptionen anderer Gesteine, bedingt 
sein. Dadurch erklärt sich dann vielleicht auch ihr sehr häu- 
figes Zusammenvorkommen mit Grünsteinen. 

Viele körnige Kalksteine liegen dagegen durchaus parallel 
und conform in den Schiefergesteinen, so die bei Zaunhaus 
unweit Altenberg und die bei Tharand. Andere zeigen in sich 
auffallende Windungen und an ihren Rändern eigenthümliche 
gewaltsame Yerflöfsungen in das Nebengestein, woraus man 
schliefsen möchte, der ursprüngliche Raum wäre ihnen zu 
enge geworden, sie hätten geprefst und gezwängt, ohne doch 
eigentlich eruptiv zu werden; so die bei Oberwiesenthal und 
Grottendorf im Erzgebirge und bei Wunsiedel im Fichteige* 
birge. Noch andere endlich lassen nichts von Eruptionsthä- 
tigkeit in sich wahrnehmen, wohl aber die Ursachen ihrer 
Umschmelzung aus dichtem und kömigem Kalkstein deutlich 
erkennen, so der magneteisenreiche im vulcanischen Kaiser- 
stuhlgebirge des Breisgaues und der in Kreide übergehende 
neben den Basaltgängen an den Küsten der Inseln Rathlin 
und Kenbaanhead bei Irland. 

Ganz unabhängig von der theilweisen Eruptivbildung vie- 
ler körniger Kalksteine und Dolomite sind die verschiedenen 
Hypothesen über die Entstehung der letzteren durch Umwand- 
lung aus ersteren, indem man ein Zutreten von Talkerde in 
irgend einer Weise voraussetzt. 

$. 59. Der Spatheisenstein findet sich gang- und 
stockförmig zwischen den Gliedern der Grauwackengruppe, so 
am Stahlberge bei Müfsen im Siegenschen, am Erzberge bei 
Yordemberg in Steiermark und an vielen anderen Orten. Seine 
Beziehungen zur Grauwacke sind erst neuerlich von Tunner 
am Erzberge genauer untersucht und im Vordemberger Jahr- 
buoh beschrieben worden, woraus denn ihre eruptive Natur 
deutlich hervorgeht. Durch Umwandlung des Spatheisensteins 
idt häufig Brauneisenstein entstanden, und aft ist derselbe auch 
mit Kupfererzen verbunden. 
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$. 60. Gyps, der selbst da, wo er unzweifelhaft als 
Schichtgestein auftritt, in der Regel sehr unregelmäfsige stock- 
fbrmige Lager oder liegende Stocke bildet, zeigt sich zuweilen 
auch ganz entschieden eruptiv oder ii\jectiv> so ganz Torzüg- 
lieh deutlich in einer Reihe von Steinbrüchen zwischen Arn- 
stadt und Haarbausen in Thüringen, wo er den Muschelkalk 
durchbrochen, aufgerichtet, mannichfach gebogen und selbst in 
Gestalt von Bruchstücken umschlossen hat. Einer der Stein- 
brüche zeigte 1844 diese Ansicht. 
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Setzt man mit der Mehrzahl der Geologen voraus, dafs 
der meiste Gyps durch Umwandlung, und zwar entweder durch 
Aufnahme von Wasser aus Anhydrit, oder durch Hinzutreten 
von Schwefelsäure aas Kalkstein, entstanden ist, so kann es 
durchaus nicht befremden, wenn dabei das Volumen überall 
bedeckter, früher aus Kalkstein oder Anhydrit, jetzt aus Gyps 
bestehender Lager oder Stöcke so vermehrt wurde, dafs sie 
dadurch tbeiiweise eruptiv oder injeotiv werden und ihr Ne- 
bengestein durchbrechen oder sturen muüsten. In diesem 
Falle würden die so gebUdeten Gypsmassen zwar als zum 
TbeU eruptiv, aber keinesweges als einst beiüsflössig zu be- 
trachten sein. 
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Mm hat auch das Steinsalz z. Th. t&c eruptiv ausgege- 
ben und sich dabei auf die Schichtenstörungen, die man in 
seiner Nahe biei Gordc^a und Wieliczka häufig findet, berufen. 
Diese Sphichtenstörungen können aber bei einer so auflöslichen 
Substanz, auch ohne Eruptionsthatigkeit, gar nicht aufTallen, 
sie müssen vielmehr durch das Auswaschen und darauf fol- 
gende Zusammenbrechen einzelner Regionen nothwendig be- 
diEigt werden. Nicht eine einzige Thatsache ist bis jetzt be- 
kannt, weldie entschieden Itir die eruptive Entstehung des 
Steinsalzes spräche; denn dafs es an Yulcanen oft in Spaitea 
hinein sublimirt (aber auch nur sublimirt) wird, kann durch- 
aus nicht zu Gunsten einer solchen Ansicht angeführt werden. 
Dagegen hat man in dem Steinsalz der Karpathen als entschie-** 
denen Beweis seiner Ablagerung aus Wasser neuerlich viele 
wohlerhaltene Meeresmuscheln aufgefunden. Wohl aber ist 
das fast constante Zusammen vorkommen von Steinsale, Gypft 
und Dolomit sehr zu beachten und deutet auf gleichzeitige Ab- 
lagerungsursachen hin. 
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$.64. Gänge sind Ausfüllungen von Spalten, und man 
unterscheidet je nach der Ausfüllungsmasse Gesteinsgänge, 
Mineralgänge und Erzgänge. Die letzteren beiden, vorzugs- 
weise Gäng^e genannten Arten, welche für den Bergmann von 
besonderer Wichtigkeit sind^ bieten so verwickelte Verhältnisse 
der Lagerung, des relativen Alters und der Zusammensetzung 
dar, dafs die EntwicKelung aller dieser Umstände gewlsser- 
mafsen eine besondere Art von Geognosie bildet, welche wif 
Gangiehre nennen wollen. Die bergmännische Wichtigkeil 
der Gänge und die vielfach durch Grubenbaue erlangten un« 
terirdischen Aufschlüsse derselben beanspruchen utid gestatleä 
zugleich ein ^twas ausführliches Eingehen in diese Ganglehre, 
welche überdiefs auf viele andere geologische Erscheinungen 
eio helleres Licht zu werfen vermag. 
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$. 6S. Lagerung^ der Gänge. — Da die-Gange 
Spalteuaasftillungen sind, so durchsetzen sie stets ältere, d. h. 
vor ihnen vorhandene Gesteine. Der Vorgang der GanghHd- 
ung hat wahrscheinlich von dem Zeitpunkte an begonnen, in 
welchem es festes Gestein auf der £rde gab, und von da an 
ununterbrochen, aber stets durch örtliche Umstände begünstigt 
oder behindert und defshalb nicht immer und' überall mit 
gleicher Intensität fortgedauert bis jetzt. Eine natürliche und 
factische Folge davon ist es, dafs es Gänge von den ver- 
schiedensten Altern giebt, und dafs die Gesteine im Allge- 
meinen um so häufiger von Gängen durchsetzt werden, je 
älter sie sind, weil sie eben, je älter sie sind, um so längere 
Zeit der Gangbildung ausgesetzt waren. Dieses Gesetz ist 
. aber, wie sich von selbst versteht, durch die besondere Natur 
der Gesteine und durch ihre örtliche Lage sehr wesentlich mo- 
dificirt worden. 

Am häufigsten von Gängen durchsetzt finden wir unbedingt 
die krystallinischen Schiefergesteine; in ihnen liegen die Gänge 
zuweilen lagenförmig, weil sie in der Schieferrichtung am 
leichtesten spalteten; nach diesen folgen die Glieder der Grau- 
wackengruppe, und so nimmt die Häufigkeit der Gangdurch- 
setzungen und der damit verbundenen Verwerfungen und an- 
deren Störungen durch die Reihe der Flötzformationen hin- 
durch aufwärts immer mehr ab. Aehnlich verhält es sich mit 
den krystallinischen Massengesteinen ; die Granite sind die gang- 
reichsten, dann folgen die Grünsteine und Porphyre, und zu- 
letzt erst die Basalte, Trachyte u. s.. w. 

Ein Gesteui, welches einen Gang abscheidet, wird in der 
Regel jünger sein als der Gang; nur bei extremer Festigkeit 
oder Lockerheit ist das Abschneiden durch ein schon vorhan- 
denes Gestein d. h. das Nichtweiterreifsen der Spalte in dem- 
selben denkbar. 
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Sandstein — ■ ^ — 
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Der das Ausgehende des Ganges x bedeckende Sandstein 
niufs hier nothwendig jünger sein als der Gang. 

Gänge sind zuweilen Ausläufer von Massen, z. B. hier 
oben der Gang y ist ein Ausläufer, eine Verzweigung der Gra- 
nitmasse in denGneifs, woraus zugleich hervorgeht, dafs die- 
ser Gcanit jünger ist als der Gneifs. 

Hier ist es nun aber sogleich nöthig, einen Unterschied 
zwischen den verschiedenen Arten der Zerspaltung und Gang- 
bildung zu machen. Wir haben gesehen, dafs fast alle Ge- 
steine bei ihrem Festwerden einer gröfseren oder geringeren 
Gontraction ausgesetzt waren und dabei Absonderungsklüfte 
(Zerspaltungen) bildeten, welche, wenn sie später mit Mineral- 
substanz erfüllt wurden, auch eine Art von Gängen darstellen 
mufsten. Wir wollen aber diese niemals mächtigen und weit 
fortsetzenden, sowie niemals von wahren Verwerfungen be- 
gleiteten Spalten , welche der geübte Beobachter bald als solche 
erkennen lernt, zur Unterscheidung Klüfte nennen und den 
Ausdruck Gangspalten für diejenigen Zerspaltungen reser- 
Viren, welche augenscheinlich durch äufsere gewaltsame Ur- 
sachen, seien diese nun Hebungen, Senkungen, ungeregelte 
Erschütterungen und dergleichen, bedingt sind* Diese Gang- 
spalten also und ihre Folgen sind im Allgemeinen in den alte« 
ren Gesteinen häufiger als in den neueren. 
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Sowie die Gänge das Nebengestein durchsetzen, so durch- 
setzen sie natürlich auch sich gegenseitig, wenn neue Gang- 
spalten in schon von Gängen durchsetztem Gestein aufrissen. 
Die Durchsetzung liefert in diesem Falle ein unbedingtes Kena- 
zeichen des relativen Alters. Der ältere Gang ist in Beziehung 
auf den neueren selbst Nebengestein und kann es sogar in 
dessen ganzer Ausdehnung sein, wenn eine neue Spalte pa- 
rallel in der Ausfüllung einer alten aufrifs. Aber Gänge kreu- 
zen sich zuweilen, auch ohne sich zu durchsetzen. Dann 
sind entweder ihre Spalten gleichzeitig aufgerissen und ausge- 
füllt, oder sie begegnen sich unter so spitzem Winl^el, dafs 
die neue Spalte £, dadurch aus ihrer früheren Richtung abge- 
lenkt, der alten Spalte a parallel aufrifs. 
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In diesem Falle sagt man: die Gänge schleppen oder 
scnaaren sich, c rf; gehen sie nach einiger Zeit (bei«?) den- 
noch einer durch den anderen, so ist das ein Schaarkreuz. 
Es braucht kaum noch erwähnt zu werden, dafs man Kreuz 
überhaupt jedes Zusammentreffen zweier Gänge nennt, mögen 
sie nun in einander verschmelzen, sich durchsetzen oder eine 

Strecke weit schaaren. 

* 

Finden sich viele ziemlich parallele und gleichartige Gänge 
nahe beisammen, so dafs das Grundgebirge gewissermafsen 
ganz dadurch zertrümmert ist, so nennt man diefs einen Gang- 
zug (Goslar am Harze); durchkreuzen sich dagegen viele 
Gänge oder Adern (d. h. schwache unregelmäfsige Gänge) un- 
ter mannichfaltigen Winkeln innerhalb einer bestimmten Ge- 
eteinsablheilung. so ist diefs ein Trümmerstock (ütnas), wie 
z. B. das Altenbergcr Zinnstockwerk. Manche TrOmmerstüek* 
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bestehen Tielleicht z. Th. aus blofsen angefüllten Absonderungs- 
klüflen, und zu diesen könnte das Zinnwalder Stockwerk ge- 
hören. Solche Zertrümmerungen gehen zuweilen auch Ton 
einem Hauptgange aus und bilden dann je nach ihrer Mäch- 
tigkeit, Häufigkeil und Ausfüllungsweise : Brockengestein, Gang- 
trümmer, zerdrücktes Nebengestein oder eine besondere Art 
von Imprägnation des Nebengesteins. Auf diese Umstände 
kommen wir später zurück. 

Bei Aufreifsung der Gangspalten haben häufig Dislocatio- 
nen des Nebengesteins stattgefunden, wodurch nicht nur dieses, 
sondern auch alle früher darin vorhandenen Gange verwor- 
fen worden sind* Diese besonders von Schmidt in seinen 
Beiträgen zur Lehre von den Gängen 4827 vom mathemati* 
sehen Standpuncte betrachteten Verwerfungen , weldie zugleich 
die entschiedensten Beweise wahrer Spaltenbildung sind, haben 
meist- in der Richtung von unten nach oben, also durch Er- 
hebung, oder von oben nach unten, also durch Senkung, viel 
seltener durch Yerschi^ung nach der Seite stattgefunden. Am 
schönsten- lassen sich dieselben bei geschichteten Gesteinen 
beobachten, wefshalb wir im folgenden Holzschnitt davon ein 
Beispiel geben. 

Wenn bei Aufreifsung der Gangspalte a die eine Seite 
des Nebengesteins B oder B* nach der Richtung des darin 
befindlichen. Pfeiles bewegt worden ist, während die andere 
ruhig blieb, so resultirte daraus die im Holzschnitt angedeu- 
tete Verwerfung aller Schichten, deren Gröfse sich am sicher- 
sten durch eine besondere Schicht wie c bestimmen läfst, 
weil man bei ihr am wenigsten in Zweifel über die Identität 
sein kann. Stellt diese Zeichnung nicht den Grundrifs, son- 
dern den Anfrifs eines solchen Verhältnisses dar, so mufs man 
annehmen^ entweder das Hangende des Ganges (B) habe sich 
gesenkt oder das Liegende (£0 s^l '^^ die Höhe geschoben 
worden. Merkwürdig ist es, dafs in der Natur nur ausnahms- 
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weise der entgegengesetzte Fall vorkommt, den man darch 
eine Senkung des Liegenden oder eine Hebung des Hangen- 
den erklären müfste. Die Gröfse der Verwerfungen ist sehr 
verschieden und steigt in seltenen Fällen bis zu mehren hun- 
dert Fürs an. 

Ein anderes Resultat der Bewegung, vermittelt durch vor- 
hergegangene Spaltung, sind die sogenannten Reibungs- 
flächen, Spiegelflächen, Rutschflächen oder Har^ 
nische, von der Natur streifig geschliffene oder polirte Ge- 
steinsflächen, die schon %, Kk erwähnt wurden. 

Die Verwerfungen wie die Reibungsflächen können eben 
sowohl durch blofse Klüfte (unausgefüllte Gangspalten) als 
durch wirkliche Gänge bewirkt werden. Zuweilen sind auch 
Verwerfungen ohne Verschiebung der Gesteinshälften, durch 
blofses Aufreifsen einer mächtigen Gangspalte entstanden, jedoch 
nm*bei schiefwinkeliger, nichtbeirechtwinkeligerDurchschneidung. 




Lagerung der Gttnge. 
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Die Gröise der sichtbaren Verwerfung durch Verschiebung 
hängt ab von der GrOfse und Richtung des Sprunges (der 
Bewegung des gesammten Nebengesteines), so wie von der 
gegenseitigen Lage der Gänge. Von letzterer hängt zugleich 
ab, ob die Gänge sich im Streichen oder im Fallen verwerfen. 
Ist die Bewegung parallel der Kreuzlinie erfolgt, so findet keine 
sichtbare Verwerfung der Gänge statt, und. je mehr sie davon 
abweicht, desto gröfser ist die sichtbare Verwerfung bei glei- 
cher Gröfse des Sprunges. 

Für den Bergbaubetrieb ist es oft wichtig, Gröfse und 
Richtung der Verwerfung eines Ganges durch einen anderen 
oder eines Lagers durch einen Gang in Voraus zu wissen, und 
wirklich läfst sich dieselbe in vielen Fällen berechnen. 




Weifs man z. B., dafs der Gang b den Gang a nach der 
Richtung a* um die Gröfse aa* verworfen hat, so läfst sich 
för den Gang x\ der ebenfalls von b durchsetzt wird, die 
Grödse und Richtung der Verwerfung nach x* bestimmen, schon 
ehe man sie wirklich aufgefunden hat. Eine solche Berech-^ 
nung kann aber natürlich nur dann stattfinden, wenn man die 
Grölse und Richtung des Sprunges, welchen ein bestimmter 
Gang veranlafst hat, durch Beispiele 4ennt. Im Allgemeinen 
ist bei Aufsuchung verworfener Gänge oder Lager die Er« 
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fahrung zu beachten, dafs die meisten Verwerfungen durch 
Hebung des Liegenden oder Senkung des Hangenden, selten 
umgekehrt oder seitlich erfolgt sind. 

Die Fälle der Durchsetzung , Verwerfung u. s. w. sind so 
mannichfach, dafs sie sich weit besser durch beispielsweise 
Skizzen, wie die hier folgende, als durch ausführliche Beschreib- 
ung andeuten lassen. Der durchsetzende Gang b^ oder der 
verwerfende 6^ ist natürlich stets für junger als der durch- 
setzte oder verworfene a zu halten, während hingegen solche 
Gänge, die sich vereinigen oder kreuzen, ohne dafs die Masse 
des einen von der des anderen abgeschnitten wird (wie a und 
aOt gleichzeitig ausgefüllt sein müssen* 




Zu den Durchsetzungen gehören im Grande auch die so^ 
genandten Querklüfte, d. h. Durchsetzungen der Gaogmasse 
in sich ohne oder mit sehr geringer Betheiliguug. des Neben- 
gesteins, welche dann wieder in Gangbrockengesteine über- 



Oft sind die Querklüfte nur als Absonderungen der Gang- 
masse zu betrachten; auch sie enthalten zuweilen Erze, be- 
•iiaders ab Brzaafiug. 
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S. 63. Gestalten oder Textur der Gangaus- 

fullungen. — Man unterscheidet massige, lagenförmige, 
Brocken-, Trümmer- und Sphärentextur der Gänge. 

Bei der massigen Textur liegen die einzelnen Gang- 
theile mit unbestimmten Formen neben und über einander, 
oder der ganze Gang besteht nur aus einem gleichförmigen 
Mineral, z. B. Quarz oder Kalkspath. 

Die lagen förmige Textur zeigt den breiten Seiten 
(Spaltenwänden) des Ganges parallele Lagen, welche sieb durch 
Textur, Farbe oder Zusammensetzung von einander unterschei- 
den und in der Regel mit von den Saalbändern nach der Mitte 
zu über einander gebildeten Schichten vergleichen lassen, so 
z. B. an einem Freiberger Erzgange in nachstehender Weise. 

abca dedcef g fecdeda c ba 




a j:_ braune Blende, 
b =: Quarz» 
c = Flufsspath, 
d = Schwerspatb, 



e = Strahlkies, 
f = Kalkspath, 
g = Kalkspathdrusen. 



Diese symmetrische Anordnung von den Seiten nach der 
Mitte ist entweder eine einfache oder eine sich mehrfach 
wiederholende. Im ersteren Falle könnte sie durch nach 
einer bestimmten Ordnung erfolgte Präcipation oder Erstarrung 
aus räer die Gangspalte füllenden Solution erfolgt sein, im 
letzteren Falle setzt sie aber durchaus ein dauerndes und wahr* 
soheiiilich etwas periodisches Zuströmen des ausfüllenden Ma« 
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terials voraus, sei dieses nun von oben oder von unten, in 
Wasser oder in Wärme gelöst, eingedrungen. In der sym- 
metrischen Anordnung der einzelnen Gaoglagen sind zuweilen 
OngleichmäEsigkeiten und Störungen eingetreten; diese lassen 
sich theils durch Mitwirkung der Schwere, theiis und gewöhn- 
licher aber durch späteres Wiederaufreifsen , Verschieben oder 
neues Füllen der Gangspalte erklären. 

Trümmer oder Brockenge steine entstanden auf 
Gängen theils durch in die Spalte gefallene Bruchstücke des 
Nebengesteins, theils durch solche, älterer Gangglieder bei 
wiederholtem Aufreifsen der Gangspalte (besonders schön bei^m 
Trümmerachat zu erkennen). Schwimmen dergleichen Bruch- 
stücke isolirt in der Gangmasse, so mufs man daraus schliefsen, 
dafs sie entweder bei wiederholtem Aufreifsen der Spalte an 
dem schon gebildeten Gangthelle hängen blieben und von dem 
neu hinzukommenden nur halb umschlossen wurden, oder dafs 
die ausfüllende Gangmasse consistent' genug war, um sie in 
sich zu tragen. 

Sind die älteren Fragmente von einer radial krystalli- 
sirten, aus Quarz, Kalkspath oder dergleichen bestehenden 
Masse umgeben, so nennt diefs v. Weifsenbach Sphä- 
rentextur. 




Diese Textur ist jedenfalls schwierig zu erklären« wenn 
man nicht annimmt, dafs die einhüllende Masse consistent ge- 
nug war, um die Fragmente zu tragen, oder Krystallisations- 
kraft genug besafs, um sie später aus einander zu treiben, 
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denn diede letzteren berühren sich fast nie, wie es von ehiem 
übereinander liegenden Haufwerke , zwischen welche^ das Bin- 
demittel erst später eindrang, zu erwarten wäre. Sie können 
nicht durch wiederholtes Aufreifsen der Spalte erklärt werden, 
da die sie rings umgebenden Krystallzonen offenbar auf allen 
Seiten gleichzeitiger Entstehung sind. Zu der Sphärentextur 
ist in gewisser Beziehung auch die Bildung der sogenannten 
Kokarden oder Ringerze zu rechnen, welche aus concen« 
trisch um einander gelagerten Erz- und Mineralschichten be- 
stehen, wodurch der Querbruch einer Solchen Kugeibildung 
das Ansehen einer Kokarde erhält, völlig vergleichbar dem 
Querbruch jedes Erbsensteinkornes. 

Die Gänge enthalten besonders häufig Drusenräume, 
in welchen einzelne Mineralien frei auskrystallisirt sind; am 
häufigsten bilden diese Drusen den mittleren Gangtheü und 
scheinen gewissermafsen anzudeuten, dafs das vorhandene Ma- 
terial bei seinem Uebergange aus dem aufgelösten in den festen 
Zustand nicht mehr ausreichte, um die Spalte ganz zu füllen. 
In den Drusen sehr vieler Gänge findet man eine gcsetzmafsig 
wiederkehrende Aufeinanderlagerung der einzelnen Mineralien, 
die in gewissem Grade der Reihenfolge der einzelnen von bei- 
den Seiten nach der Mitte zu symmetrisch geordneten Gang- ; 
lagen und der Aufeinanderfolge der Mineralien in den Blasen- 
räumen der Mandelsteine, so wie selbst in manchen Concre- 
tionen der Schichtgesteine entspricht. Das allgemeine Gesetz 
dieser Aufeinanderfolge ist noch nicht bekannt^ wohl aber lie- 
gen schon viele einzelne beobachtete Formeln desselben vor, 
von denen einige durch ihre Häufigkeit besonders wichtige hier 
folgen mögen. 

O In den Silberer2gängen der Gegend von Brand bei 
Freiberg finden sich fast ganz allgemein zu Unterst: a) Quai*i^ 
mit Schwefelkies, 'schwarzer Blende, Blefglanz und Arsenkies; 
darüber b) Manganspath und Braunspath mit denselben me- 
tallischen Fossilien und dazu auch Weifsgütiger^ und Fahlerz; 
c) Eisenspath, Plufsdpafth und Schwerspath, auch zuweilen 
tautokliner Karbonspath, mit denselben metallischen Fossrlieo, 

Cott«, Geognoslc. 8 
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aber silberarmer; d] Kalkspath (polymorpher und darüber syn- 
genetischer) mit reichen Silbererzen. 

2) In den Drusen Freiberger Gänge finden sich öfters 
folgende Reiben: a) Manganspath mit Bleiglanz, b) Schwefel- 
kies, c) Kalkspatb, d) Strontianlt, e) Manganspatb, f) Schwe- 
felkies; oder a) Hornstein mit Kiesen, b) Schwerspath, c) Braun- 
spath, d) Kalkspath; oder ä) Schwerspath, b) Kupferkies, 
c) Kalkspath, d) Braunspath, e) Schwefelkies; oder a) Arsen- 
kies, 6) Quarz, c) Kupferkies, d) Eisenspath, e) Eisenkies. 

3) In den Blasenräumen einiger Mandelsteine: ä) Grün- 
erde, b) Opal, c) Kalzedon, d) Amethyst, e) Kalkspath; oder 
ä) Amelhysl, b) Prehnit, c) Kalkspath; oder ä) Prehnit, b) 
Stilbit, c) Thombsonit; oder d) Natrolit, b) Apoklas, c) 
Kalkspath. 

So constant aber auch diese Reihenfolge der Mineralien 
sich zuweilen in den verschiedenartigen Räumen wiederholt, 
so kann man doch nicht füglich annehmen, dafs dieselbe von 
bestimmten Erdentwickelungsperioden abhängig sei, d. h. dafs 
jedes Mineral der Reihe überall denselben Zeitraum bezeichne. 
Es ist vielmehr wahrscheinlich, dafs dieselben Reihen zuwei- 
len ungleichen Zeitperioden angehören und nur durch physi- 
kalische und chemische Gesetze, d. h. durch ungleiche Schwere, 
Anziehung, Aufiösuugs-, Niederschlagungs - , Krystallisalions- 
kraft oder Wahlverwandtschaft bedingt sind. Das wird auch 
durch die zuweilen stattfindende Wiederholung der Reihen 
bestätigt. 

Eine besondere Erwähnung verdient es noch, dafs die 
Aufeinanderhäufung der Krystalle in den Gangdrusen zuweilen 
einseitig erfolgt ist, z. B. nur auf den nach unten oder nach 
oben gerichteten Flächen der älteren Krystalle, woraus man 
wohl nicht ohne Grund auf den Weg schliefsen kann, den das 
einseitig aufgehäufte Mineral genommen hat. 

Aufser den Krystallisationen findet man in den Drusen- 
räumen der Gänge, wie in den Blasenräumen der Mandel- 
steine, häufig auch Stalakiten und an diesen zuweilen sehr 
sonderbare Gestaltungen , welche auf Bewegungen während oder 
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nach ihrer Bildung hindeuten, da sie bei vollkommener Robe 
nach den Gesetzen der Schwere ganz gerade und senkrecht 
hätten werden müssen. Diese Bewegungen dürften theils solche 
des Gesteins, theils nur Luft- oder Dampf* oder Wasserström- 
ungen gewesen sein. 

$. ^64. Veränderung oder Imprägnation dei 
Nebengesteins* — Das Nebengestein der Gänge zeigt häufig 
unmittelbar neben denselben eine etwas andere Beschaffenheit 
als in einiger Entfernung von ihnen , und man hat diesen Um- 
stand, gewirs nicht mit Unrecht Einwirkungen der Gänge zu« 
geschrieben. Man kann folgende Arten der Einwirkungen un- 
terscheiden. 

1) Das Nebengestein ist zerklüftet* sind dabei diese 
Klüfte mit feinem Erzanflug bedeckt, so ist das eine Art der 
Imprägnation. 

S) Das Nebengestein ist besonders verwittert, zersetzt, 
gebleicht, entfärbt oder dergleichen, mehr oder weniger analog 
den Erscheinungen, welche die Einwirkung der Atmosphäre 
an der Oberfläche hervorbringt. 

3) Das Nebengestein ist von Kieselerde durchdrungen, 
verkieselt und dadurch besonders hart und fest. Eine zweite 
Art der Imprägnation. 

4) Das Nebengestein ist von irgend einem Metalloxyd 
durchdrungen und dadurch gefärbt, z. B. durch Eisenoxyd 
roth oder braun, durch Kupferoxyd grün. Das ist eine dritte 
Art der Imprägnation. 

5) Das Nebengestein enthält krystallisirte Bestandtheile des 
Ganges gewissermafsen als accessorLsche Gemengtheile in sich, 
z. B. Bleiglanz, Eisenkies oder dergleichen. Das ist die vierte 
Art der Imprägnation. 

Diese Veränderungen kommen natürlich auch combinirt 
mit einander vor. 

S. 65. Materialien der Gangausfüllung. — 
Man unterscheidet vom bergmännischen Standpuncte aus in der 
Ausfällungsmasse der Gänge: Gangarten und Erze. Unter 
ersteren versteht man die nicht metalkeichen MineraUen, wel- 

8* 
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che hüufig Mi (»äiig«a voi-kommen, wie z. B. Quarz, Garbwi- 
spälbQ, Flabspaiki, Scbworspalb« unter den letzteren alle metall« 
reichea MtaeraKMi, meMie »i»f Gängen gefunden werden, und 
das «iQ4 beinahe alle metalliscben Fossilien, die man über^ 
haupt kennt, Uebrigens pflegt man die Gänge nach dein tech* 
oiscb wichtigsten dieser Erze zu benennen , z. B. Goldgänge, 
SUhergänge, Bl^gäuge, Kupfergänge, Eisensteingänge u. s, w., 
ohne diifs diese Benennungen vom wissensebaitiichen Stand-* 
puapte stets als ganz geeignet betrachtet werden« können. 
Häuüg ist aber der Unterschied derselben zugleich auch ein 
geognostisch ganz begründeter, und jedenfalls wird es gut sein, 
für*s Erste diese einmal verstandenen Abtheilungen möglichst 
beizubehalten. 

Aufser den wahren Gangarten und Erzen kommen nun 
aber auch noch andere AusfÜllungsmassen auf Gängen vor, 
ao z. B. zertrümmertes oder verdrücktes Nebenge- 
s'tein und Letten (I^ettengänge, Lettenklüfte). 

$. 66. Vertheilung des Ausfüthingsmate- 
rials* — Das Ausfüllungsmaterial der Gangspalten ist keines - 
weges immer in ihrer ganzen Ausdehnung ganz gleich, es 
wechselt vielmehr aufserordentlich je nach der Teufe, Mäch- 
tigkeit und Natur des Nebengesteins (besonders wenn dieses selbst 
wieder aus Gängen besteht) und je nach anderen noch nicht hin- 
reichend erkannten Umständen. Namentlich ist oft der Erzgehalt 
sehr ungleich vertheilt, und man nennt die Partieen, welche sich 
besonders erzreich zeigen, Erzmittel, Erzstöcke*oder 
Erznester, die erzarmen Gangtheile dagegen arm oder taub. 

Ueber alle diese Erscheinungen sowie über das Verhalten 
der Gänge überhaupt werde ich versuchen, in den heftweise 
erscheinenden Gangstudien nach und nach so viel Beob- 
achtungen und Nachweisungen als möglich anzuhäufen. 

J. 67. Gangformationen. — Schon mehrfach hat 
m^n Versuche gemacht, die QäjQ^i^ ungefähr so wie die Schicht^ 
^esteine Uv FcKrnnaUonen zu gruppirea. IHese Versuche sind. iüi>er 
bi» letzt wx fQf gewis«« Lopalitäteo «pd ^ch {Or diese nur 
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unvollständig gelungen. Man hat bei solchen Yersachm Tor- 
zqgsweise nachstehende Umstände zu beachten: 

4) die durchsetzten Gesteine oder das Grundgebirge, 

5) die etwa nachweisbaren, jüngeren Gesteine^ in welche die 
Gänge nicht eindringen^ 

3) die Eruptivbildung^ der Gegend und ihre Beziehungen 
zu den Gängen, 

4) das Streichen der Gänge, ob parallel unter sich, mit 
Eruptivgesteinen, oder mit gewissen Erhebungslinien (?), 

5) das gegenseitige Verhalten der Gänge und die Reibenfolge 
der Mineralien in denselben« 

Nicht unwahrscheinlich ist es, daüs gewisse, durch besoo* 
dere metallische und andere Mineralien charakterisirte Gang- 
ausftillungen in sehr vielen Gegenden der Erde ungefiibr gleich- 
zeitig entstanden sind, wofür z. B. der Umstand spricht, daft 
sie sich häufig unter analogen äufseren Verhältnissen, z. B. 
zwischen gleichen Gesteinen oder Formationen oder mit glei-^ 
eben Eruptivgebilden, zusammen finden. Aber «olchei (lleicli'r 
«eitigkeit der Bildung wissenschaftlich nacbzu weisen, ii^ bei 
ihnen dennoch meist sehr schwer, da weder ein onmittelbarar 
Zusammenhang, noch auch solche Hülfsmiltel, wie die Ver^ 
Steinerungen ^er Flötzformationen« hierfür vorbanden siüid. 

i, 68. Erzgebirgische Gangformationen^ -^ 
Pa die erzgebirgischen Erzgänge seit langer und ^besonders 
seit Wem er* s Zeit vielfach der Gegenstand genauer Unter^«* 
suchung und des Versuches der Eintheilung in FonnatioatH 
gewesen smd, so möge eine kurze von Herrn H. Müller hßvr 
rübrenda Beleuchtung ihrer FormationsverbältniaaiB hier als Bei- 
^i^l eines solchen Sintheilungsversuches Plat^ finden. 

Die Erzgänge, welche diaa Erzgebirge unter v^rscbiedeuen 
Biphluagen durchscbneideix, las3an sjch auf vier grofise Haupte 
grvppen zurückführen » die iu ihrer locaten Verhreituog, in 
ibror mineralogischen Zusadunensetzung und in ihre» geol^« 
^9c)^n Alter »ich wesentlich von einander untersobeidea 
Sie»^ siod 
. 4) die Gänge deor Zinqgroppe, 
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2) die Gänge der pyritischen Silbergruppe, 

3) die Gänge der Schwerspath- , Silber- and Kobaligruppe, 
und 

4) die Gänge der Eisengruppe. 

$. 69. Die Gänge de?' Zinngruppe bilden in 
ihrer Gesammtheit einen grofsen, 2 bis 4 Meilen breiten Zug, 
welcher am östlicben Rande des erzgebirgischen Gneifsgebietes 
beginnt und mit wenigen Unterbrechungen sich in der Richt- 
ung von Ost nach West durch das ganze Erzgebirge hindurch 
bis nach dem FIchteigebirge fortzieht, jedoch innerhalb seines 
Verlaufes, durch verschiedene locale Umstände bedingt, mehr 
oder minder vollständig und bauwürdig entwickelt erscheint. 

Die bei Weitem gröfste Anzahl dieser Gänge besitzt ein 
mit der Richtung des ganzen Gangzuges übereinstimmendes 
Streichen von Ost nach West (als Morgengänge und Spat- 
gänge) mit meist sehr steilem, nördlichem oder südlichem Fal- 
len. Diese Gänge stellen sich bald als regelmäfsige, in ihrem 
Sireichen und Fallen ziemlich geradlinig verlaufende Gangkör- 
per von 4 Zoll bisj Lachter Mächtigkeit dar, bald nur als 
Züge mehrer parallel neben einander liegender schmälerer 
Trümmer, bald als ein Netz vielfach sich kreuzender Gänge 
und Klüfte. Die erstere Form findet man bei den meisten 
Zinngängen der Gegend von Geising, Marienberg, Johannge- 
orgenstadtiind Eibenstock, die zweite bei den Gängen im Sau- 
berge zu Ehrenfriedersdorf, und bei einigen Gängen unweit 
Marienberg, die letztere bei den Stockwerken zu Altenberg, 
Zinnwald und Geier. 

Die der Zinngruppe angehörigen Gänge besitzen als ge- 
meinsamen Charakter eine mit dem Nebengesteine fest ver- 
wachsene, vorwallend aus Quarz zusammengesetzte Ausfüllungs- 
masse, mit welcher als Gangarten: Feldspath, Steinmark, 
Speckstein, Turmalin, Topas, Apatit, Astrit-Glimmer, Chlorit, 
Flufsspath und Scheelspath, als Erzarten: Zinnerz, Arsenkies, 
Kupferkies, Schwefelkies, schwarze Blende, Eisenoxyd, Wolf- 
ramit und Molybdänglanz ^verbunden sind , in denen aufser- 
dem aber noch eine Menge unwesentlicher, meist junge- 
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ren Gangfoitnationen angehöriger Mineralien, . wie Schwer» 
spath, Braunspatb, Eisenspath, Oligonspath, Kalicspath, Ame- 
thyst, PikrolHh, Nakrit, Glanzeisenerz , Sohwarzeisenstein , ge- 
diegen Wismut, Wismutgianz, Aptimonglanz und Uranglimmer 
mehr oder minder häufig mit vorlcommen. 

Von diesen Mineralien sind je nach den localen Verhält- 
nissen, unter denen die Gänge auftreten, bald die einen, bald 
die anderen in gröfserer Menge vorhanden; oft fehlen auch 
mehre gänzlich, ein Umstand, welcher Freiesleben veran- 
lafst zu haben scheint, die dieser Gruppe angehörigen Gänge 
in mehre Formationen (Bibenstocker, Gottesberger, Breiten- 
brunner, Auersberger, Bhrenfriedersdorfer , Geyer'sche Stock- 
werks-Formation, Mühlleither, Zinnacker, Pobershauer, Mar- 
tersberger, Aitenberger, Habicbtsleither, Purschensteiner, Lan- 
genrinner Formation) zu sondern, welche indessen weiter nichts 
sind, als verschiedene Ausbiidungsgrade eines und desselben 
Grundcharakters. 

Das Zinnerz ist gewöhnlich in feinen Puncten oder Kör* 
nern, seltener in derben Partieen in die Gangmasse eingewach- 
sen , oft aber hat es das Nebengestein der Gänge durchdrungen, 
bisweilen in solcher Weise , dafs weniger die eigentliche Gang- ^ 
masse als das zunächst angrenzende Gestein bauwürdig ist. 

Bei dem Stockwerke zu Altenberg ist das Nebengestein 
der Gänge, der Stockwerksporphyr, an und für sich Zinnerz 
führend, und es scheint dasselbe aus diesem erst in die Gang- 
klüfte auskrystallisirt zu sein. 

In einigen Gegenden, wie bei Marienberg, Annaberg und 
Oelsnitz, tritt auf den Gängen dieser Gruppe das Zinnerz mehr 
zurück, wogegen Arsenkies, schwarze Blende, Kupferkies, 
Kupferglas, Buntkupfererz, Malachit, Kupferschwärze, Kupfer- 
pecberz in Begleitung von Ghlorit viel häufiger auftreten, wo- 
durch dann die Gänge ganz den Charakter der Selfener For- 
mation Frelesleben*s annehmen. 

Andere Gänge dieser Gruppe, wie namentlich jene nörd-- 
lich von Marienberg und einige bei Annaberg, Geyer und 
Schn^eberg, führen vorzüglich viel Arsenkies , schwarze Blende, 
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Kupferkies und Schwefelkiea, zawdlen selbst Bleig^anz, aW 
sehr wenig oder gar kein Zinnerz. Diese erscheinen gewisser- 
mafsen als Verbindungsglieder zwischen den reinen Zinngängen 
«nd den Gängen der kiesigen fileiformation bei Freiberg Die 
Thalheimer Formation Freiesleben*s gehört hieher. 

Die Gänge der Zinngruppe, deren Zahl 400 übei*steigt, 
sind die ältesten des Erzgebirges; sie durchsetzen Granit und 
Grünstein und oft auch Porphyre; zuweilen werden sie aber 
von Porphyren durchsetzt 

$. 70. Die Gänge der pyritischen Silber^ 
grwppe. Diefs sind die wichtigsten Gänge des Erzgebirges. 
Sie sind vorzüglich in der Gegend von Freiberg zahlreich und 
voUstäadig entwickelt und bilden zusammen einen grofsen 
Gangzug, welcher sich von dem linken Ufer der Elbe bei 
Meifsen in der Rtchtmig von Nordost nach Südwest über Frei- 
berg und Nossen bis nach Langenau und Oederan erstreckt 
und zuletzt in der Gegend von Wolkenstein und Drehbach 
hervortritt 

Quarz, Manganspath und Braunspath in Begleitung von 
Arsenkies, Schwefelkies, schwarzer Blende und silberhaltigem 
Bleiglanz bilden die charakteristische Ausfüllungsmasse dieser 
Gänge , mit welcher mehr oder minder häufig hoch edle Silber- 
erze verbunden sind. Aber die Frequenz dieser Mineralien 
ist in verschiedenen Gegenden verschieden; bald ist der Quarz, 
bald Schwefelkies, Arsenkies und Blende, bald Braunspath und 
Manganspath die vorwaltende Ausföllungsmasse, und es sind 
deshalb die Gänge dieser Gruppe durch v. Herder in fol- 
gende drei Formationen eingetheilt worden: 4) edle Quarz^ 
Idrmation, 2) kiesige Bleiformation und 3) edle Bleiformation 
oder Braunspath-Formation. 

$.71. \) Dieedle Qlearz/'on9^€x£l09^(dieBräunsdorfer 
Formation Freiesleben's) ist besonders im Norden und Westen 
Freibergs ausgebildet; die ijir angehörigen Gänge, von denen 
über 450 wichtigere bekannt sind, bilden einen gegen \ MeUe 
breiten und 3 Meilen langen Zug zwischen Nossen und Oederan ; 
ihr Streichen ist meistens parallel der Hauptrichtung des Zu- 
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gds, von" Nordost nach Südwest (stehende uad MorgMigänge). 
Ihr Fallen ist gewöhnlich in Nordwest gerichtet. Mehr isolirt 
erscheint diese Formation auf einigen Gängen der Umgegend 
von Frauenstein, Ammeisdorf, Höckendorf und Dippoldiswalda. 

Die Mächtigkeit der hieher gehörigen Gänge schwankt 
meistens zwischen 0,4 und 4,0 Lachter; einige derselben sind 
auf mehr als 800 Lachter Länge und über 200 Lachter Tiefe 
aufgeschlossen utid bauwürdig verfolgt worden. Bei ihnen bil- 
det krystallinischer oder hornsteinartiger weifeer bis grauer 
Quarz die vorherrschende Ausfüllung, in welcher Weifserz 
(silberreicher Arsenkies), Mi&ptokel (silberarmer Arsenkies), Schwe* 
felkies, Blende, Bleiglan?, besonders aber edle Silbererze, wie 
Rothgiltigerz, Glaserz und gediegen Silber häufig vorzukommen 
pflegen» 

Br^unspath, Manganspath und Ralkspath sind zwar auch 
nicht selten, aber hü Weitem nicht in der Menge vorhanden, 
wie der Quarz; seltenere und stets neuere Bestandlheiie sind: 
Flufs$path, Schwerspatb, Eisenspatb, Stronkianit, Cölestin, Gyp0, 
Weilsgiltlgerz , Fahlerz, Myargyrit, Melan- und Eugenglanz, 
Schwarzerz, Schüfglaserz, Siiberschwärze, Feuerblende, Kupfer- 
kies, Strahlkies, braune Blende, Bournonit, Grau*, Weifs- 
und Aoth-Spiesglasei'z, Federerz « Botheisenstein und Glanz- 
eisenerz. 

Der Quarz dieser Gänge ist in der Regel mit dem Neben- 
gesteine fest verwachsen, von welchem letzteren er häufig 
Bruchstücke eingeschlossen und mit sphärenartigen Krystali- 
Zonen umgeben hat. Zertrümmerungen sind bei diesen Gängen 
sehr gewöhnlich, und namentlich sind die vielen Gänge von 
^eue Hoffnung Gottes zu Bräunsdorf dadurch ausgezeichnet, so 
dafs sie nur als ein groü^es Netz vielfach verzweigter Trümmer 
erscheinen. 

Pie Qäinge der edeln Quarzformatioa sind die ältesten der 
Umgegend von Freiberg; einige von ihnen, wie der Reinsber- 
g^r GlüPk-^Vorgengang, werden von Porphyr durchsetzt. 

§,72. %) Die Heiige Bleiformation (dieiüger, Tat- 
tfildorfer, LOfinItzer Formation Freiesl^ben's) ist vorzüglich in 
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der Nabe der Stadt Frefberg und nordöstlich davon meist aaf 
Gängen mit einem Streichen aus Nordnordost in Südsüdwest 
(stehende Gänge) und mit nordwestlichem Fallen ausgebüdet* 

Es sind geradlinig verlaufende, Sl Zoll bis 0,5 Lachter 
mächtige, wenig zertrümmerte Gänge. Sie bestehen vorherr- 
schend aus Quarz mit häufig eingewach'senem Schwefelkies, 
Arsenkies, schwarzer Blende und Bleiglanz mit. 1 bis 6 Loth 
Silbergebalt im Centner; oft treten aber auch Braunspath, Man- 
ganspath, Eisenspath, Flufsspatb, Schwerspath, Kalkspath, Ghlo- 
rit, Kupferkies, Rothgiltigerz, Weifsgiltigerz , Glase^z, Silber- 
schwärze, Eugenglanz, gediegen Silber, Weifs- und Grün-Blei- 
erz darin auf. Oesttich und südöstlich von Freiberg (z. B. 
Gottlob Spat bei Junge Hohebirke) sowie in der Gegend von 
Hohnstein tritt eine Anzahl von Gängen dieser Formation auf, 
welche aufser Schwefelkies, Arsenkies, Blende und Bleiglanz 
häufig noch Kupferkies, Kupferglas, Buntkupfererz, Fahlerz, 
Kupferlasur, , Kupfergrün, Malachit, Kupferpecherz^ Rothkupfer- 
erz und gediegen Kupfer führen und so den Charakter der 
Freiberger und Hohensteiner Formation Freiesleben*s, der Kupfer- 
formation Wemer's, wahrnehmen lassen. 

Einige der hieber gehörigen Gänge enthalten in oberen 
Teufen vorwaltend Eisenerze, wie Rotheisenerz, Glanzeisenerz 
und Braueisenerz als eisernen Hut (die Struther Formation 
Freiesleben*s). 

Die der kiesigen Bleiformation angehörigen Gänge, ihrer 
Zahl nach über 300, scheinen etwas jünger zu sein als die 
der edeln Quarzformation; sie durchsetzen die Porphyre 
überall. 

§. 73. 3) Die edle Bleifof^mation oder BrauU'-' 
spatkformation (die Bränder Formation, Scharfenberger und 
Drehbacher Formation Freiesleben*s) tritt vorzüglich häufig auf 
den Gängen südwestlich von Freiberg, bei Brand und Erbis- 
dorf auf; mehr vereinzelt kommt sie in der Gegend von Schar- 
fenberg und Drehbach vor. In ihrer Mehrheit treten die Gänge 
dieser Formation theils mit dem Streichen von Nord nach Süd 
(flache Gänge), theils mit dem Streichen von Nordost nach Süd- 
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west (als stehende und Morgengänge) mit (oft sehr flachem) 
Einfallen in West und Nordwest auf. 

Die mittlere Mächtigkeit dieser Gänge, von denen einige 
auf mehr als 500 Lachter Länge und SOG Lachter Tiefe ver- 
folgt worden sind, schwankt zwischen 3 und 10 Zoll, steigt 
aber bisweilen auf i Lachter. Ihre Ausftillungsmasse ist be- 
sonders charakterisirt durch Braunspath, Manganspath und Quarz 
in häufiger Verbindung mit Bleiglanz, Blende (beide gewöhnlich 
silberreich), Arsenkies, Schwefelkies, Magnetkies und Weifsgil- 
tigerz; aufserdem erscheinen mehr vereinzelt folgende neuere 
Gebilde in ihnen : Eisenspath, Kalkspath, Opal, Jaspis, Schwer- 
Späth, Gölestin, Flufsspath, Konit, Nakrit, Kupferkies, Fahlerz, 
Rothgilligerz, Glaserz , gediegen Silber, Silberschwärze, Eugen-, 
glänz, Melanglanz, Schwarzerz, Federerz, Rotheisenstein, Stilp- 
nosiderit. Sehr selten sind: Schilfglaserz, Braun- und Weifs- 
bleierz, Uranpecherz, gediegen Arsen-, Reälgar- und Hornerz. 
Diese Gangbestandtheile zeigen oft einfache, zuweilen aber 
auch wiederholte Symmetrie, in der Weise, dafs Quarz mit sil- 
berarmen Bleiglanz, Blende, Arsen- und Schwefelkies die 
äufseren (ältesten), zunächst den Salbändern gelegenen Glie- 
der, Manganspath und Braunspath mit denselben aber silber- 
reicheren Erzen, sowie mit Weifsgiltigerz die darauf folgenden 
und Eisenspath, Schwerspath, Flufsspath, Kalkspath mit Roth- 
giltigerz, Glaserz und gediegen Silber die innersten (neuesten] 
Glieder bilden. 

In ihrem relativen Alter stehen diese Gänge denen der 
edeln Quarzformation nach, denen der kiesigen Bleiformation 
aber ziemlich gleich oder nur wenig nach. Sie durchsetzen 
die Porphyre. 

Bis jetzt sind gegen 340 wichtigere Gänge der Braunspath- 
formation bekannt. 

$. 74. Die Sekwerspatk-, Silber- und Ko-^ 
baltgruppe ist die am weitesten verbreitete und am zahl- 
reichsten vertretene Ganggruppe des Erzgebirges; denn mehr 
als 1200 ihr angehörige Gänge sind über das ganze Erzge^ 
birge verbreitet, soweit dessen krystallinische Massen- und 
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gchiefergesteioe reichen. Yorzdglidi bäafig und vollständig 
ausgebildet treten sie in der Gegend von Freiberg, Marien- 
berg, Annaherg, Joachimsthal, Johanngeorgenstadt and Schnee- 
berg auf. In ihrem Streichen lassen sie zwei ziemlich recht« 
winkelig sich schneidende Hauptrichtungen, nämlich von Nord« 
nordost nach Südsüdwest und von Ostnordost nach Westsüdwest, 
wahrnehmen. 

Die mineralogische Zusammensetzung dieser Gänge ist 
aufiserordentUch mannigfaltig und in verschiedenen Gegenden 
ganz verschieden, was die Ursache davon ist, daCs sie Freies* 
leben in nicht weniger als neun verschiedene Formationen 
(PObier, Glashütter, Halsbrücker, Annaberger, Zschoppauer, Jo- 
hanngeorgenstädter, Schneeberger, Oberschlemaer und Bockauer 
Formation) eingetheilt hat; als gemeinsamer Charakter ist das 
häufige Vorkommen von Schwerspath, von edchn Silbererzen 
(Rothgiltigerz, Glaserz, Silberschwärze, Bugenglanz» Melanglanz, 
gediegen Silber) und von Kobaiterzen (Speifskobalt, Ghioan- 
thit) mit den gewöhnlich beigesellten Nickel- und Wismut- 
erzen (Rothnickelkies, Welfsnickelkies, gediegen Wismut) zu 
nesnen. Aber auf vielen dieser Gänge ist der Schwerspath 
zerstört und durch Quarz verdrängt worden, wie z. B. auf dean 
meisten Schneeberger Kobaltgängen. Mit dem Schwerspath und 
Quarz sind sehr oft noch Flufsspath, Braunspath und Kalk- 
spath, sowie silberarmer Bleiglanz, braune Blende und Schwe- 
felkies (Strahlkies) vergesellschaftet; bisweilen kommt auch 
Fahlerz und Kupferkies in gröfserer Menge vor. Seltenere 
Mineralien sind: Eisenspath, Konit. Pingnit, Pseudoapatit, Gla- 
gerit, Nakrit, Gyps, Hornerz, Realgar, Feuerblende, Arsenglanz, 
gediegen Arsen, Leberblende, Wismutglanz, Uranglimmery ge- 
diegen Kupfer, Weifsbleierz, Grünbleierz, Grauspie fsglaserz, 
Federerz, Kieselzinkerz, Thraulit, Stilpnosiderit, Scbwarjeisen- 
stein, Glanzeisenerz, Göthit, Roth- und Brauneisenstein. 

Die Textur dieser Gänge ist oft lagenförmig mit wieder- 
holter Symmetrie; doch sind die Lagen zuwejlen zerbrochen 
und wieder zusammengekittet, die Textur «eigt sich dann 
also breccienartig. 
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In der Umgegend von Freiberg bestehen die Gäoge dieser 
Gruppe zum gröfsten Theile aus Schwer- und Flufsspath 
und führen aufser Fahlerz häufig edle Silbererze, dagegen Ko- 
balt-, Nickel- und Wismuterze nur sehr selten; auf den 
Gängen der Gegend von Marienberg, Annaberg, ioachimsthal 
und Johanngeorgenstadt ist Quarz schon viel häufiger, und Ko- 
balt-, Nickel- und Wismuterze sind in ziemlich gleicher Fre- 
quenz Torhanden, wie die edeln Silbererze; auf den Gängen 
bei Schneeberg dagegen ist der Schwerspath fast gänzlich 
durch Quarz yerdrängt, und die Kobalt-, Nickel- und Wismut- 
erze sind bei Weitem die vorherrschenden. 

Die Yoigtsberger Formation Freiesleben's, welche auf meh- 
ren Gängen des Voigtlandes ausgebildet ist und besonders 
durch Kupferkies, Malachit, Braun- und Spatheisenstein mit 
Quarz, Schwerspath und Flufsspath charakterisirt wird, scheint 
nur eine durch locale Umstände hervorgerufene Modifioation 
der eben geschilderten Ganggruppe zu sein. 

Die Gänge der Schwerspath-, Silber- und Kobaltgruppe 
sind jünger als die der Zinngruppe und der pyritischen Sil- 
bergruppe; ihre Bildungszeit fällt, wie es scheint, in die Periode 
des Basaltes, da sie den Basalt durchsetzen, einmal aber auch 
von ihm durchsetzt beobachtet worden, sind* 

$. 75. Die Gänge der Eisengruppe (die Rothen- 
berger, Auer, Schellerfaauer Formation Freiesleben 's). Sie setzen 
einen grofsen Gangzug zusammen, weicher sich mit 1 bis 2 
Meilen Breite längs dem höchsten Rücken des Erzgebirges von 
Ostnordost nach Westsüdwest fortzieht. Ihr Streichen ist rechW 
winkelig auf die Richtung des Zuges, nämüch von Nordwest» 
nord nach Sddostsüd, ihr Fallen gewöhnlich sehr steil, theils 
in West, tbeiU in Ost. Bei einer gewöbnlicb zwischen 6 Zoll 
und 4 Lachter, zuweilen aber bis 3 Lachter betragenden 
Mächtigkeit besteht ihre AusfiUlungsmasse aus Quarz, Amethyst, 
Hornatein> Eiseokiesel, Schwerapaüth und aufgelöstem Feldspath 
mit allen Arten Rotheisenstein, Schwarzeisenstein, Brauneisen^ 
stein, Gelbeisenstein, Glanzeisenerz, Stilpnosiderit und Weich- 
manganerz; seltenere Gebilde sind Steinmark, Kalzedon, Achat, 
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Opal» Alumocalcit , Flalsspath, Kalkspath, Pinguit, Spatheisen- 
stein, Tboneiseostein , PoUamit, Uranglimmer und sogar An- 
tbrazitbrocken. 

Diese Gänge, ungefähr 200 derselben sind bekannt, zer« 
tbeüen sich häufig in mehre parallele Haupttrümmer. Einige 
ihrer Hauptzüge lassen sieh auf 4 bis 4 V2 Meile weit verfolgen. 

Die der Eisengruppe angehörigen Gänge sind die jüngsten 
Gangbildungen des Erzgebirges, denn sie durchsetzen die Gänge 
alier vorbergebenden Gruppen ; ihre A^isfüllung wird tbeüweise 
noch gegenwärtig durch den Absatz von Eisenoxydhydraten 
aus warmen Quellen fortgesetzt, während allerdings die Bild- 
ung anderer schon längst abgeschlossen ist. 

Es ist das Eisen ein so allgemeiner Bestandtheil des Erd- 
körpers, dafs man als wahrscheinlich voraussetzen kann, die 
Bildung der Eisensteingänge habe in allen Zeilen und auf vie- 
lerlei Weise stattgefunden. Wäre das der Fall, so müfsten 
einige derselben den ältesten anderen Gängen im Alter gleich 
sein. Beispiele hierfür liefern in der That die sogenannten 
eisernen Hüte vieler Silbererzgänge, die z. B. bei Frzschib«- 
ram z. Th. auf Eisenstein abgebaut werden; auch sind die oft 
z. Th. in Brauneisenstein umgewandelten Spatheisensteingänge 
hierher zu rechnen. Es ist nicht undenkbar, dafs die Eisen-i- 
steingänge allgemein als ursprüngliche Ausgehende der anderen 
Gangbildungen zu betrachten sind, so nämlich dafs wir, wo 
sie für sich allein auftreten, in sehr grofsen Tiefen andere 
Gangbildungen voraussetzen könnten, was jedoch natürlich 
nicht ausschliefst, dafs viele oberflächliche Spalten nur von 
Eisenstein erfüllt sind. 

§. 76. Parallelisirung anderer Ganggrup-^ 
pen. Den so eben beispielweise betrachteten Ganggruppen 
des Erzgebirges lassen sich vielleicht die meisten Erzgänge an- 
derer Gegenden zuordnen. Der Verfasser wagt jedoch für den 
Augenblick eine solche allgemeine Klassification noch nicht, da 
ihm das Material dazu noch nicht hinreichend gesichtet erscheint. 
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Büekbllck. 

$. 77. Coordinaiion der Schicht-^ Schie- 
fer-, Massen- und Ganggesteine. — Auf dem Ti- 
telblatte habe ich y ersucht, das gegenseitige Ineinandergreifen 
der Gesteinsgruppen, oder die Art und Weise, wie sie in der 
festen Erdkruste zusammen vorkommen und mit einander ver- 
bunden sind, darzustellen« Der beschränkte Raum erlaubte 
dabei durchaus keine Specialitäten, wie sie auf dem schönen 
Blatte von Webster in Buckland*s Geologie und auf den 
vielen Nachahmungen desselben gegeben sind. Dagegen habe 
ich es gewagt, die Grenze des Beobachteten noch weiter zu 
überschreiten und auch die Massengesteine nach ihrem rela* 
tiven Alter als in einander verflöfste Krusten Über, oder viel* 
mehr durch und unter einander zu zeichnen. Diesei* Theü 
des Bildes ist lediglich das unvollkommene Resultat einer be* 
sonderen Yorstellungsweise. 

Zur weiteren Erläuterung dieses Blattes bemerke ich hier 
Folgendes : 

\) Die krystallinischen Scbiefergesteine sind als Null- oder 
Ausgangspunct zweier Eotwickelungsreihen zu betrachten. Soll* 
ten sie auch als umgewandelte Schichtgesteine und nicht als 
erste Erstarrungsriude anzusehen sein, so würde ihnen dennoch 
dieser Rang nicht streitig gemacht werden können, da sie 
jedenfalls im Allgemeinen älter sind als alle Schicht-, Mas- 
sen- und Ganggesteine. 

tL) Auf ihnen sind nun in aufsteigender Reihenfolge die 
Ablagerungen der Schichtgesteine erfolgt, während sie zu der- 
selben Zeit von Massen- und Ganggesteinen, deren Ms^terlal 
unter ihnen in absteigender Reihe erstarrte, durchsetzt und 
überlagert wurden. Die Schichtgesteine sind nur in ihren all- 
gemeinsten Zügen, als Gruppen dargestellt, die Tuffbildungen 
aber ganz weggelassen. Die Massengesteine bilden 2 Haupt- 
^btheilungen, in denen die einzelnen in der Tiefe, in einander 
verschwimmen. Die Gänge gehören zu den einzelnen Massen- 
gesteinen als coordinirte Bildungen. 

3) Nach der vorstehenden Voraussetzung ist die aus Ge- 
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steinen bestehende feste Brclkfost^ sowqhl nach aufsen als nach 
innen zu fortwährend dicker geworden. 

4) Die Ablagerungen und die Bruptionen von Gesteinen 
bilden z. Th« gleichzeitige Reihen, so nämlich, dafs gewisse 
Ablagerungen und gewisse Eruptivgesteine und Gangbiidungen 
ungefähr gleichzeitig entstanden. 

5) Die ältesten Ablagerungen entsprechen im Alter unge- 
fähr den ältesten Eruptivgesteinen u. s. w. ' 

6) Die Altersreihe der Schichtgesteine ist, wenn auch 
die älteren meist die festeren sind , nicht durch ganz bestimmte 
Gesteinsunterschiede, dagegen sehr deutlich durch den Unter- 
schied der organischen Reste bezeichnet. Bei den Eruptivge- 
steinen scheint dagegen em ziemlich conslanter Altersunterschied 
der Gesteinsentwickelung und bei einigen besonders des Kie- 
selerdgehaltes stattzufinden. 

7) Die Gleichzeitigkeit der heterogenen Gesteinsbild- 
imgen läfst sich noch nicht in allen Fällen erkennen, dagegen 
kann man die Ungleichzeitigkeit , den Unterschied des relati- 
ven Alters der heterogenen Gesteine durch Durchsetzungen 
oder Trümmerbildungen in den meisten Fällen sehr leicht und 
bestimmt nachweisen. 

8) Die heterogenen Gesteinsbildungen haben in den mei- 
sten Fällen einen gewissen Einflufs auf einander ausgeübt. 

9) Dieser Einflufs ist besonders von den mehr activen. 
Eruptivbiidungen ausgegangen und hat sich auf die mehr pas* 
siven Sedimentärgebilde erstreckt, doch sind auch Rückwirk- 
ungen nicht zu verkennen. 

40) Geologisch sind defshalb die Eruptionsperioden noch 
wichtiger als die Ablagerungsperioden, letztere aber sind ört- 
lich deutlicher ausgesprochen. 

-H) Jede Eruptionsperiode hat vielerlei Resultate geliefert, 
zunächst irgend ein krystallinisches Hauptgestein, dazu dessen 
dicbte, glasige, blasige oder mandelstein- und wackenartige 
r^^T^^\ ÄwbuDgsbreccien, Trümmer und Tuffbildongen, 

•» ö^öes Material zu Ablagerungen von Flölzforma- 
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tionen. Zugleich sind, dabei durch Hebungen oder Senkungen 
ältere Schichten in veränderte Stellungen gebracht und die 
Ablagerungsräume (Gestalten der Wasserbecken) verändert wor- 
den^ wodurch stet3 ungleichförmige Lagerung bedingt werden 
mufste. 

42) In der Reihenfolge der europäischen Schichtgesteine 
lassen sich vorzüglich zwei grofse Abschnitte erkennen, welche 
durch besonders einfiufsreiche Eruptionsperioden bedingt sind. 
Der eine Abschnitt beginnt mit der Steinkohlenformation, die 
Grauwackenbildung ist sein Vorläufer, der andere mit der Braun- 
kohlenformation. Beide sind durch Ueberreste beträchtlicher 
Landvegetation und durch Trümmerbildungen (Congiomerate) 
bezeichnet, während sie durch eine Reihe offenbar weit ruhige- 
rer und hauptsächlich meerischer Ablagerungen von einander 
getrennt werden. Die erstere Landperiode wird durch por- 
phyn'sche, die letztere durch basaltische Eruptionen bedingt 
sein. Dem Zwischenraum beider entspricht zugleich die histo- 
rische Grenze der älteren plutonischen und der. neueren plu* 
tonischen und vulkanischen Gesteine. In diesen beiden euro- 
päischen Eruptionsperioden, in welche nur die Granite der 
Alpen noch nicht hinein passen wollen, lassen sich die ein-, 
zehien Gesteine vielleicht so mit einander vergleichen: 

die Granite entsprechen den Trachyten, 

die Porphyre „ „ Trachytporphyrenu.Phonolithen, 

die Pechsteine „ „ Obsidianen, 

die Grünsteine „ „ Basalten. 

Die erstere Gruppe reicht historisch in die Grauwackengruppe 
hinab, die andere in die jetzige Zeit hinauf. Dazwischen war 
Mitteleuropa vorherrschend mit Meer bedeckt. 
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iin alphabetisches Yerzeichnifs der gewöhnlichsten Benennungen von 
Gesteinen und Schichtengruppen, nebst deren kurzer Charakterisirung. 
Dieser Index, welcher namentlich auch als weitere Eriäuterung der 
Tabellen zn betrachten ist, soll mit diesen zusammen eine Art Vade- 
mecum für wandernde Geognosten bilden. Es liegt in der Natur der 
Sache, dafs eine solche alphabetische Zusammenstellung nicht so- 
gleich vollständig werden konnte und manchen Ungleichmäfsigkeiten 
der Ausführung unterliegen mufste, welche Uebelstände der Verfasser 
im Fall einer ferneren Auflage möglichst zu beseitigen beinUht sein 
wird. Bei den literarischen Citationen sind leicht verständHche Ab- 
kürzungen angewendet, von denen jedoch zwei der häufigsten hier 
besonders erwähnt werden mögen. 

Jahrb, bedeutet: v. Leönhard's und Bronn's Jahrbuch für Mine- 
ralogie, Geognosie, Geologie und Petrefactenkunde, so- 
wie zugkich die früher bis 4824 als Taschenbuch 
und von da bis 4829 als Zeitsc-hrift erschienenen 
Jafargönge. Auch Sind zur Vereinfachung gewöhnlich 
die darin enthaltenen Auszüge statt der Originaiabhand- 
lungen citirt. 
Erläuter. bedeutet: Erläuterungen der geognostischen Karte des 
Königreiches Sachsen, bearbeitet von Naumann und 
Cotta. Heft f, 4836, II, 4838, «I, 4839, IV, 4840, V, 4846 
bei Arnold » Dresden iind Leipzig. 



abnorme Gesteine, so werden von einigen Geognosten alle nicht 
geschichteten und in Folge' davon nicht regehnäfsig über einander 
gelagerten Gesteine genannt, z. B, Granit, Porphyr, Basalt. 

i^bsonderung , S. i2. 

Achat, aus wechselnden Lagen von Karneol, Kalzedon, Amethyst 
und Homstein bestehend. Füllt Gangspalten, Blasenräume oder Zer- 
Spaltungen in Kugeln aus. 

▲dour-Becken, in diesem unterscheidet Delbos folgende Gliederung 
von oben nachuoten: 

4. Haiden-Sand (Sables des Landes)^ 

2. gelbe Faluns ) , , • 

3. blaueFaluns}«^'"^^*^^^^^' 

4. Sandsteine mit Braunkohlen, 

5. Nummulitenkalk \ 

6. Echinodermenkalk f 

7. Terebrateln-Mergeip''*^'^^^^'^^' 

8. Dolomit j 

9. Kreide von Tercis. 

[Jahrb. 4848 S. 493]. 

Adlersteine (Imatrasteine) nennt man kugelförmige Sandsteincon- 
cretionen, welche gewöhnlich sehr eisenschüssig, hohl oder mit 
lockerem Sande (Klappersteine) erfüllt sind. [Jahrb. 4840 S. 744]. 

Aerolitheii, s. Meteorsteine. 

Alabaster ist körniger Gyps, s. Gyps. 

Alaricien (Terrain Alaricien) nennt Tallavignes die untere 

Abtheilung der Nummuhtengesteine in den Gebirgen der Au de 

und in den Pyrenäen. Diese Abtheilung soll sich sehr von der 

oberen unterscheiden und vorzugsweise Versteinerungen der Kreide 

- enthalten. [Jahrb. 4848 S. 366 u. 860]. 

Alaunerde ist erdige alaunhaltige Braunkohle, s. d. 

Alaunschiefer, ein schwarzer kohlenstoffhaltiger Thonsohiefer, aus 
welchem Alaun gewonnen werden kann. Oft etwas Eisenkies ent- 
haltend. Häufig sehr gewunden schieferig und von vielen glän- 
zenden Flächen durchzogen. Fast stets in Grauwacken- oder 
Thonschiefer eingelagert, z. B. an der Kainsdorfer Müfaie bei 
Zwickau und bei Reichenbach im Yoigtlande. [Freie sieben, 
Oryktographie IV, 449 Erläuter. II, ,272], Forchhammer ver- 
muthet, dafs die Bildung des Alaunschiefers durch Fucoideenab- 
^lagerungen bedingt sei. fJahii). 4845 S« 7431. 

9» 
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Alaunstein, wird ein zersetzter weifser Trachyt Ungarns genannt 

Alben, ist Kalktuff, s. d. ' 

Alberese Mergelkalkschichten mitFucoideen, welche nach Pilla 
in Oberitalien das oberste Glied der Kreidegruppe bilden. Gegen 
unten wechseln diese Mergelkalkschichten mit Maclgno (Jahrb. 
4846 S. 746). S. Hetrurformation. 

Alluminit ist Alaunschiefer, s. d. 

AUamslate ist Alaunschiefer, s. d. 

AUuvialgebilde nennt man alle in historischer Zeit unter Mitwirkung 
des Wassers entstandenen, oder noch entstehenden Gesteinsbild- 
ungen , z. B. die Ablagerungen der Quellen, Fltisse und Seen. Aber 
auch Torfbildungen , Korallenriffe u. s. w. werden dazu gerechnet. 

Alpenkalkfliein pflegt man zuweilen noch jetzt gewisse Kalkstein - 
formationen der Alpenkette zu nennen, die man eine Zeit lang für 
Anquiiralente der Zechsteinformation hielt, die jedenfalls neuer sind, 
deren Alter aber z. Th. noch nicht sicher bestimmt ist. (Wifsmann 
in Mtinster, Beitr. z. Petrefacten-Kunde 4844). Es gehören dahin 
auch die Kalksteinbildungen von St. Cassian und St. Triphon, 
in welchen Versteinerungen mehrer Formationen zusammen vor- 
zukommen scheinen. Auch bei Hallstatt kommen darin Ammo- 
niten und Orthoceratiten zusammen vor. (Jahrb. 4847 S. 87). 
Vergl. Gassianschichten und Wengenschichten. 

Die Cephalopodenkalksteine am Rofsfeld bei Hallein bilden nach 
V. Hauer ein oberes Glied des Alpenkalksteins und entsprechen 
der Neocomien-Formation, während die rothen Cephalopo- . 
den-Marmore von Hallstadl und Aussee die unterste Stelle im AI- 
penkalk einzunehmen scheinen und vielleicht dem oberen Mu- 
schelkalk entsprechen. [Jahrb. 4848 S. 374, v. Morlot, nordöstl. 
Alpen, S. 444]. 

Alte Alluvionen (Aelteres Diluvium). In sehr vielen Flufs- 
thälern findet man in gewisser Höhe (bis 200') über dem jetzigen 
Wasserspiegel Ablagerungen von Flufsgeschieben und Sand, zu- 
weilen dm^ch Kalksinter oder Eisenoxyd fest zusanunengekittet. 
Diese Bildungen liegen in den oberen Theilen der Thäler dem 
Wasserspiegel noch sehr nahe, erheben sich aber thalabwärts immer 

^ mehr darüber, d. h. sie deuten ein geringeres Gefälle des ehemaligen 
Wasserlaufes an, als das jetzige ist. Sie finden sich häufig an der 
Mulde in Sachsen , an der Saale in Thüringen , in vielen Thälern der 
Alpen und der skandinavischen Gebirge. Oft sind sie mit terassen- 
förmigen Vorsprüngen der Thalgehänge verbunden , oder man sieht 
gewissermafsen ein kleineres engeres Thal seinen gewundenen Lauf 
in einem tieferen und weiteren nehmen (zwischen Caulsdorf und 
Saalfeld), v. Morlot sagt über diese Bildung: Würde jetzt die 
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MUndong der Flüsse um etwa 200' aufgestaut, während die Regen- 
menge bedeutend gröfser würde, so hätte man einen Zustand der 
Dinge, gerade wie er nöthig war, um das ältere Diluvium zu bil- 
den, [v. Morlot, nordöstliche Alpen 4847 S. 69.] 

Alter Flötzkalkstein, s. Zechsteinformation. 

Amaliheentlion nennt Quenstedt ein thoniges Glied der Juragruppe 
Schwabens (s. d.) mit vielen Ammoniten, besonders A. Amaltheus, 
Belemniten, Plagiostomen , Terebrateln, Pentacriniteu u. s. w. 

Ammonitenkalk (rother), welcher vielfach in der Lombardei und 
in Toscana aultritt, ist nach Pilla ein unteres Glied der Jurafor- 
mation. [Jahrb. 4847 S. 285, 363 und 646]. 

Amph^Ute graphique, s. Zeichnenschiefer. 

Amphibolit, s. Hornblendefels. 

Anamesit, eine feinkörnige Varietät des Dolerites (s. d.), sehr 
schön bei Steinheim unweit Hanau, z. Th. blasig und mandel- 
steinartig, die' uuregelmäfsigen Klüfte und Zwischenräume der ku- 
gelförmigen Absonderungen mit Halbopal ausgefüllt. 

Andesit, das Hauptgestein der meisten Yulcane in der Andeskette, 
wurde früher für Trachyt gehalten, später aber durch L. v. Buch 
Andesit genannt. Es besteht dasselbe nach Ab ich 's Unter- 
suchungen aus Tetartin (Albit oder einem neuen, Andesin genann- 
ten Feldspath) mit Hornblende, Augit und Magneteisen, oft 
mit Krystallen von glasigem Feldspath. Hornblende und Augit 
scheinen sich zuweUen zu verdrängen. Itlan unterscheidet eine 
steinige feinkörnige oder porphyrartige Varietät, zuweUen mit 
weilsen geschmolzenen Krystallen in schwarzer Grundmasse, spec. 
Gew. = 2,7, Kieselerdegehalt = 64,4, und eine mehr glasige Im 
äufseren Ansehen zwischen Basalt und Pechstein stehende, zu- 
weilen blasige, spec. Gew. = 2,58, Kieselerdegehalt = 66,5. Der 
Andesit bildet die Hauptmasse der Kegelberge Ghimporasso, 
Antisana, Gotopaxi und Pichincha, am ersteren auch Lava- 
ströme. [Ab ich, vulcanische Bildungen S. 54. v. Humboldt, 
geogn« Versuch S. 337. v. Buch, Descr. d. /. d. Canarie p. 486. 
Jahrb. 4836 S. 74, 4837 S. 267]. 

Anhydrit (Muriazit), wasserfreier Gyps, welcher in mehren 
Flötzformationen , gewöhnlich mit Gyps zusammen oder an dessen 
Stelle als krystallinisch kömiges bis dichtes Gestein auftritt. Blau, 
grau oder weifs. Spec. Gew. = 2;8— 3,0. Am Segeberge in Hol- 
stein Borazitkrystalle enthaltend [Jahrb. 1837 S. 35, Volger, nord- 
deutsches Tiefland I.], bei Sulz am Neckar, zu Leogang in Salz- 
burg und bei Bex in der Schweiz. 

Anthrazit (Glanzkohle), eine bitumenarme oder beinahe bitumen- 
freie Steinkohle, enthält accessorisch Kalkspath, Quarz, Eisenkies. 
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Schwarz mit schwarzem Strich, stark glänzend, zuweilen scbieferig 
als Aftthrazifschiefer. [Jahrb. 4814 S. 232, 4838 S. 426, 570, 4839 
S. 444 u. Ö27, 4846 S. 446, 4844 S. 467 u, 766]. 

Antignanosandstein (Gres d'Antignano) rechnet Collegno auf 
seiner carte g^ol. (Tltafie zu den Pliocenen-Bildungen. 

A&tlttonerzgänge, das Antimon ist auf Gängen in der Regel mit 
Quarz, R^lkspath irad Schwerspalh, gewöhnlich auch mit etwas 
Gold verbunden. So bei Mobendorf unweit Freiberg, bei Gold- 
kronach im Fichtelgebirge, am Wolfsberg bei Harzgerode, bei 
Molbosc und Vialas in Frankreich [Freisleben, sachs. Erz- 
gänge 1. S. 479, Credner, Verhältn. Thüringens und des Harzes 
4843 S. 426, Explicat. dl L Carte gM, d, /. France 1. p, 473]. 

Apenninenkalk, Kalkstein der Appenninenkette. Der gröfsere Theil 
desselben scheint der Juraformation anzugehören (Majolica, s.d., 
Ammonitenkalk, s. d., bituminöser Kalkstein von Varenna u. 
Castellamare) ein kleinerer Theil der Kreide (Hippuritenkalk, 
Albereso, Nummulilenkalk). AufSicilien besteht die Apenninen- 
Formation nach Hoff mann aus: Kalkstein von Taormina, Conglo- 
merat, Sandstein, Thon und Mergelschiefer, Kalkstein von Palermo, 
Kreidekalkstein, Thon und Gyps. [Karsten's Arch. B. 43]. 

A|yhaiilt (von «qpavtfE^r, Verschwinden der Gemenglheile), ein dich- 
tes, scheinbar gleichartiges, krystallinisches Gemenge, welches ent- 
weder einen dichten Diorit oder einen dichten Diabas darstellt. 
Da man die Gemengtheile im dichten Zustande nicht erkennen und 
in der Verbindung mit Tetartin selbst durch chemische Analyse 
nicht füglich den Amphibol vom Pyroxen unterscheiden kann, so 
lafst sich über die Zusammensetzung und Zugehörigkeit zu Diorit 
oder Diabas nicht wohl entscheiden, wenn es nicht örtlich durch 
allmäligen üebergang in ein deuthch gemengtes Gestein möglich 
ist. Der Aphanit ist meist dunkel grünlich gefärbt, nähert sich 
jedoch auch dem Schwarzen und wird dann sehr basaltöhnlich. 
Er enthält zuweilen als accessorische Gemengtheile Epidot, Quarz, 
Magneteisenerz, Eisenkies oder Magnetkies, nie aber Olivin. Durch 
Tetartin und Hornblendekry stalle wird er porphyrartig: Aphanit- 
porphyr. Zuweilen ist er blasig oder mandelsteinartig : Aphiäi- 
nit-Mandelstein (meist jnit Kalkspathmandeln), oder schieferig: 
Aphanitschiefer, oder wackenartig: Aphanitwacke. Knollig, 
wulstig, kugel- oder säulenförmig abgesondert. Am häufigsten mit 
anderen Grünsteinen gemeinschaftlich Grauwackenschiefer , Thon- 
schiefer oder auch Granit durchsetzend, z. B. im Ebergrunde bei 
Tharand , in der Gegend von Lichtenberg und Bemeck im Fichtel- 
gebirge und am Harz. (Erläuter. 111, 49 u. f. U, 274, Cotta, geogn. 
Wtoder. I, S. 47, Jahrb. 4807 S, 43, 4834 S. 38]. 
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ApiM«it"MandtfBtfefai, & Aphaait 

Aphanii-Porphyr, s. Aphanit. 

▲phanit-Sohiefer, s. Aphanit ' 

Atoo«0, ein Sandstein mit vielen Feldapaththeilchen nebst Quarz- 
körnemr in welchem bei Avallon in Frankreich zuweilen Erz- 
theile vorkommen, während er auch Versteinerungen der Liasfor- 
mation enthält. \Brongniart, Ann. ji. sc, noL L 8. p. 443, v. 
Beust, Kritik der Wemerschen Gangtheorie 4840 S. 8, Erläuter. 
IL 390, Jahrb. 4844 S. 96]. 

Argile plastique, plastischer Thon oder Töpferthon. Insbesondere 
bezeichnet man damit die über der Kreide lagernde eoemie Thon- 
formation des Pariser Beckens , welche vielen deutschen Braun- 
kohlenformationen entsprechen dürfte. Der Argile plastique des 
Pariser Beckens besteht aus Thon und Mergel mit Lignit und mit 
Flufsmuscheln und aus Conglomerat mit Knochen und Muscheln. 

Argile wealdienne hat man das Aequivalent des weald dag in Frank- 
reich genannt. S. Wielden, 

ABwt nennt man in Schweden und Norwegen gewisse lange Schutt- 
wälle sehr neuer Bildung [Jahrb. 4846 S. 754, 4847 S. 223]. 

Asbumhambeds (Asburnhamlager) bestehen aus sehr eisenschüssi- 
gem Sand, wechselnd mit Thon und Schieferthon , Lager von Ei- 
senstein und Braunkohlen enthaltend. Darin vegetabilische lieber- 
reste, besonders von Farren. Aufserdem gehören dazu auch noch 
mit Sandstein, Schiefer, Thon und Mergel wechselnde Kalkstein- 
Jager, welche verkohlte Vegetabilien und Schalen von Gyclas, 
Cyrena und Gypris enthalten. Sie bilden das untere Glied der 
englischen Wealdenformation, s. W leiden. [Mantell, Geohgy of 
the South east of England 4833, Fitton, chalk and Oxford oolite 
4836]. 

Asche nennt man einestheils die lockeren staubartigen Auswurfspro- 
ducte der Vulcane, anderntheils aber auch den erdigen zerreib- 
liehen Stinkstein und Stinkdolomit, besonders der Zecbsteinfor- 
mation. 

Asphalt (Erdpech, Bitumen), 'eine dunkle, in der Wärme bald 
erweichende, leicht brennende, pechähnliche Masse, welche sieh 
theils im Innern der Erde, theils quellenartig ausfliefsend , theils 
sogar ganze Asphaltseen erfüllend voi-findet. Insel Trinidad, Neuf- 
cbatel, todtes Meer. [Jahrb. 4840 S. 278, 4833 S. 629, 4837 S. 627, 
4838 S. 430, 547, 4840 S. 472, Mayer, der Asphalt des Val de 
Traoers, Coblenz 4839]* 

Asphaateeen, s. Asphalt. 

AsphalteaBdeteiii, ein Sandsteüi, dessen Quarzkamer durch Asphalt 
mk einander veibunden sind. Findet sich z*B. in der Auvergne. 
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Augengneifsv ein Gneifs (s. d.) mit porphyrartig eingeschlossenen 
grorsen Feldspathkömern, „Augen^*. 

Augitfels (Lherzolitb), krystaliinisch J^örniges bis dichtes, selten 
etwas schieferiges, wesentlich aus Augit bestehendes Gestein. 
Dunkelgrün, braun oder grau bis schwarz. Accessorisch enthält 
derselbe zuweilen: Talk, Hornblende, Turmalin und in Spalten As- 
best und Kalkspath. Massig., Am Teiche Lherz, im Thal von 
Yicdessos und am Berge Roncie in den Pyrentten. Le lievre, 
Joum, de Physique XXX ^ 397 u. 398, v, Charpeniier, Jtmm, des 
Mines XXXJI, 324]. 

Augitgesteine, Gesteine, in denen Augit vorherrscht, z. B. Augitfels, 
Dolerit, Basalt. 

Augitlava, s. Lava. 

Angitporphyr, s. Melaphyr. 

Aymestry-Kalkstein (parallel Sedgeley-Kalkstein), etwas kry- 
stallJnischer oder thoniger grauer oder bläulicher Kalkstein mit FiJt- 
vosites Gothlandica Lam., Avicula reücukUa Bis», Linguia Lewisii 
Murch., Gypidia, ConcMdium, Atrypa affinis v. Ä, Terebratula WiUoni 
Sowb. , Bellerophon Aymestriensis Murch, u. s. w. Ein oberes Glied 
der englischen Silurformation, s. d. IMurchison^ ihe «Uurian 
System 4839]. . 



JUagshot-sand, Sand und Sandstein, meist aus zerbrodienen Scha- 
len von Meeresmuscheln bestehend, welcher bei Bagshot und 
Hampstead im Becken von London auf dem Londouthon lagert 
und zu den Pliocen-Bildungen gehört. 

Barytgestein, Schwerspath als Gestein, mit Quarz, Flufsspath und 
Erz-Beimengungen [Jahrb. 4845 S. 732]. 

Barytiscfae Bleiformation hat v. Herder [Elbstollen S. 48] eine 
Abtheilung der Freiberger Silbererzgänge genannt, unter deren 
Gangarten der Schwerspath vorherrscht. [Gangstudien Bd. I. S. 
496.] Vergl. §. 74. 

Basalt, scheinbar gleichartiges schwarzes oder dunkelgraues dichtes 
Gestein. Zufolge chemischer Untersuchung bestehend aus Augit, 
Labrador (oder Mesolit oder Nephelin?)^ Magneteisenerz 
und Olivin. Die einzelnen Bestandtheile sind öO— 52 Kieselerde, 
40—42 Thonerde, 40—44 Eisen- und Manganoxyd, 40—46 Kall^- 
erde, 8—9 Talkerde, 8—9 Kali. Spec. Gew. = 2,8—3,2. 

Das Gestein ist immer dicht, dabei aber zugleich zuweilen: 
«) porphyrartig durch Augit, Hornblende oder Oiivu, 
b) blasig oder schlackig (Basaltlava. oder Solilacke), 
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c) man<fel8teinartig (Basaltmandelstein], in den Blasenrtiumen 
GrUnerde, Kalkspaih, Aragon, Harmotom, Zeolith, Halbopal, Hya- 
lit, Brauneisenerz enthaltend, 

d) körnig abgesondert [Basaite granulah^e), was meist erst 
durch Verwitterung deutlich wird, 

e) wackenartig (Basaltwacke , Waekenthon, Eisenthon, Toad- 
stone z. Th.)} das heifst durch die ganze Masse zersetzt, weich 
und dann auch stets heller, braun oder grau gefärbt, was wie- 
der mit den Texturarten a, b und c verbunden sein kann. 

Durch kömiges Hervortreten der Gemengtheile geht er in Ana- 
mesit und Dolorit über, s. d. Als accessoriscbe Gemengtheile 
treten darin auf: Rubellan, basaltische Hornblende, Hyaczmth, 
Hauyn, Obsidian, Titaneisen. 

Durch Terwitterung der Oberfläche entsteht daraus ein sehr 
fruchtbarer dunkler Boden. Das frische Gestein liefert ein sehr 
gutes Strafsenbaumaterial; die SSulen geben gute Bau-, Pflaster- 
und Ecksteine , einige blasige Varietäten, Mtlhlstein, 

Er bildet isolirte, meist kegelförmige Bergkuppen, Lavaströme 
und Gange, welche alle anderen Gesteine durchsetzen und ein- 
^ geschlossene Fragmente derselben oft stark verändert, gefrittet^ 
geschmolzen, gebleicht und säulenförmig abgesondert haben. 
Am häufigsten säulenförmig, oft kugelförmig, seltener knollig, 
massig oder plattenförmig abgesondert. 

Anhangsweise hat man dazu einige Schlacken, Lapille und 
vulcanische Aschen zu rechnen, sowie in mancher Beziehung 
auch Basalttuif, vulcanischen Tuff; Basaltconglomerat. 

[v. Leonh. Basaltgeb. 1. 427. Ab ich, geol. Beob. tkb. d. vulc. 
Ersch. I. H. 4. S. 424. Jahrb. 4833 S. 455, 4837 S. 48, 4839 S. 
406 u. 206, 4840 S. 369 u. 604, 4844 S. 666, 4842 S. 335, 728 
u. 835, 4844 S. MO. v. Humboldt, ttber Basalte am Rhein 
4790.] 

Charakteristische Fundorte sind, für dichten Basalt: derSchlofs- 
berg von Stolpen [Erläuter. H. V. S. 484.], für porphyrartigen, der 
Spitzberg bei Heida und der Zinkenstein in Böhmen [Erläuter. H. lY. 
S. 82 u. 84], für blasigen Krischwitz an der Elbe in Böhmen 
[Erläuter. H. IV. S. 86], für schlackigen die MUhlsteinbrUche 
von Niedermending bei Andernach, Höflitz bei Tetschen [Er- 
läuter. H. IV. S. 87], fUr mandelsteinartigen, der Liebiger Schlofs- 
berg, Saubemitz und Hortau in Böhmen [Erläuter. H. IV. S. 83 
u. 85], fUr kömig abgesonderten der Rothenstein bei Sohlend 
[Erläuter. IlL S. 67], für wackenartigen Neu -Bartheisdorf bei 
Zittau, Kriscjiwitz und Stabig bei Tetschen [Eriäuter. H. III. S. 
73 u. H« iV. a 86]. 
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Baraltartiger Orünftteiti, eia sehr dunkelgefiü*bter dichter GrUnstein, 
s. d. [Eriäuter. ffl. S. «4 u. V. S. 392]. 

Basaltbreccie, Breccie mit BasaltstUcken in basaltischem Binde- 
mittel. 

Basaltconglomerat^ ein Conglomerat, welches vorzugsweise Basalt- 
geschiebe und oft auch Basalttufif als Bindemittel enthölt. 

Basaltiti hat man ein bei Zwickau in Sachsen anstehendes Gestein 
genannt, welches dem Basalt sehr ähnlich ist, aber statt OJivin 
Quarz enthält [v. Gutbier, Zwickauer Schwarzkohlengeb. S. k% 
Eriäuter. II S. 330]. 

Baraltlava, s. Basalt und Lava. 

Basaltmandelsiein, s. Basalt und Mandelstein. 

Basalttnff , so nennt man gewisse nicht scharf zu charakterisirende 
Gesteinsbildungen, welche oft den Basalt begleiten; es sind tuff- 
artige, mehr oder weniger feste Anhäufungen von basaltischem Ma- 
terial, zersetztem oder zerstörtem Basalt, wahrscheinUch bei dessen 
Hervortreten durch Wa»ser abgelagert, defshalb oft Knollen und 
Geschiebe von Basalt enthaltend und dadurch in Basaltconglomerat 
übergehend. Zuweilen geschichtet, auch wohl mit anderen Gesteinen 
der Molassegruppe wechsellagemd. Nicht selten sogar Versteiner- 
ungen enthaltend, welche einer der Molasseformationea angehören. 
Sehr mächlig entwickelt und mitPflanzenresten findet man den Basalt-^ 
tuff bei Falkenau und bei Schlakenwerth in Böhmen, mit* 
Meeresmuscheln der Eocen-Periode jm Roncathal in Oberitalien. 
Vieler sogenannter vulcanischer Tuff, der nüt basaltischer Lava in 
Beziehung steht, ist offenbar als gleichbedeutend mit Basalttuff zu 
betrachten. [Jahrb. 1821 S. 457, 48 U S. 340, 4839 S. 330, 4844 
S. 843, v. Leonhard, Basaltgebilde 1, 340, v. Buch, geogn. Be- 
obacht. U. 30, 70, 497]. 

Basaliwacke, zersetzter Basalt, s. d. 

Basanit, Benennung der Alten für ein Gestein, welches wahrschein- 
lich unser Basalt war. 

Baifa*Oolite, locales Aequivalent des Unter*Oolith, s. d. 

Belemnitenschief er (Belemnitenmergel), dunkler meist bitumi- 
nöser Schieferthon oder Mergelschiefer der schwäbischen Leiasfor- 
mation, mit sehr viel Belemniten, besonders B. digitalis und 
aufserdem mit Fnoceratnus rugosus, ÄvieuJa monoHs u, substriata, Li- 
riodon (Trigonia) navis, Fromherz, Juraformationen des Breis- 
gaues 4838 S. 8]. 

BcUuneser Sandstein, wird von Fuchs [Venetianer Alpen S. 42] 
dem Ichthyolithenkalk (s. Bolca-Kalk) paralleiisirt 

Beresit, ist die Localbenennung flkr einen Granit, s. d., in welchem 
die Goldgäoge von Beresowsk aufsetze. Er enthält viel Eisen- 
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kies, besonders Jd d^r Nähe der Gänge und durchsetzt selbst gang- 
förmig: Thonschiefer, Chloritschiefer und Talkschiefer. [Rose, 
Reise n. d. UraF und Altai 4837 B. I. S. 483—242]. 

Bergkalk, s. Kohlenkalkstein. 

Bernsteinfonnatioii schlägt V olger als Bezeichnung Air die in 
Norddeutschland herrschende Sand- und Thonbildung mit Braun- 
kohlen und Bernstein vor. (Jahrb. 4848 S. 50]. 

Biancone, ein Kalkstein, welcher in den venetianischen Alpen iU)er 
rothem Ammonitenkalk liegt und nach Catullo der Neocomien- 
formation entspricht, nach de Zigno aber der Juraformation an- 
gehört. [Jahrb. 484G S. 739, 4847 S. 448 und 285, 4848 S. 744 
und 7-15]. 

Biegsamer Sandstein, s. Itakolumit. 

Bimsstein, der höchst blasige oder schaumartige und dadurch schein- 
bar leichte Aggregatzustand mehrer Gesteine, besonders des Ob- 
sidians und des Trachyts, s. d. 

Bimssteinconglomerat , durch Tuff oder Traf s, conglonoeratartig 
verbundene Bimssteinbrocken. [Dolomiett , Voyage aux lies des U- 
pari. Jahrb. 4837 S. 590, 4838 S. 474, 4839 S. 94. Ab ich, vulc. 
Erschein. B. 1] 

Bituminöser Mergelschiefer, s. Mergelschi^efer. 

Bituminöser Thon, ein bitumenhaltiger Thon, s. d« 

Bituminöses H0I2, s. Braunkohle. 

Blackriver-Kalkstein besteht von oben nach unten aus den Mo- 
hawsk-, Birdseye- und Ghazy-Kalkst-einen. Der erstere 
enthält Schiefer eingelagert, der zweite ist sehr rein, der letztere 
dunkel und dick geschichtet. Ein Glied des New-York-System, 
s. d. [Jahrb. 4845 S. 619]. 

Blätterkohle, s. Braunkohle. 

Blatterstein, man hat theils den Schalst ein, s. d., theils gewisse 
mandelsteinartige Grünsteine, s. d., so genannt. 

Blasige Textur, S. 42. 

Blaue Bänder nennt man die blauen Eisgänge in dem weifsan 
Gletschereis. 

Blaustein, eine locale Bezeichnung fUr die Gesteine der Lausitzer 
Grauwackenformation. [Erlöuter. V, S. 442]. 

Bleierzgänge nennt man die Günge, in welchen Bleierze, namentlich 
Bleiglanz und Bleisalze, vorherrschen. Die meisten derselben sind 
zugleich silberhaltig. Gewöhnlich sind die Bleierze mit Zinkblende, 
Eisen- und Kupferkies, Quarz, Karbonspüthen , Schwerspath und 
Flufsspath verbunden. Vergl. §. 70 — 74. 

Bleiformation, s. Bleierzg&nge und edle Bleiformation. 

BUtsröbrea nennt man die aus Sandkörnern zusammengeschmol- 
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zenen Röhren, welche man zuweilen als Wirkungen des Blitzes 
losen Sande findet. [Ribbentropp, über die Blitzröhren, 4d30, 
Jahrb. 4834 S. 82]. 
Bohnerz, höhnen-, erbsen- oder linsenförmige Körper eines Braun- 
eisensteines, welcher von Breithaupt als besonderes Mineral, 
Fidtes pisciformis ^ unterschieden wird. Diese Kömer, welche theils 
etwas hohl sind , (heils aus lauter concentrischen Lagen bestehen, 
liegen meist in Spalten, Höhlen oder Vertiefungen von Kalksteinen 
und Dolomiten der Juraformation, entweder lose übereinander, oder 
"durch fiisenoxyd, Kalkspath oder Arragon mit einander verkittet. 
Oft sind bunte Jaspisknollen oder Geschiebe damit gemengt. Zu- 
weilen finden sich auch Knochenbreccien damit verbunden. Die 
meisten Bohnerzablagerungen gehören der Diluvialperiode an, einige 
sollen weit ölter (der Waldformation angehörig), einige eruptiv 
sein. Eichstädt in Baiern, Aalen in Würtemberg, Schweizer Jura. 
[Jahrb. 4832 S. 433, 4839 S. 574, 4843 S. 493. Denkschr. der all- 
gem. Schweizer Gesellsch. 4844 S. 252]. 

Bohnerzablagerungen finden meist in Spalten oder Höhlen von 
Kalksteinen oder Dolomiten statt, z. B. bei Eichstädt in Baiern und 
im Juragebirge. Sie scheinen ihrem Alter nach meist der Löfs- 
formation zu entsprechen; doch sollen einige der Waldformation 
angehören, und die im Jura hält Grefsli für eruptiv. [Jahrb. 
4829 S. 804, 4832 S. 433. Neue Denkschr. der Schweizer Ge- 
sellsch. 4844]. 

Bolca-Kalk (Ichthyolithenkalk), Kalkstein vom Monte-Boica, 
ein dünnplattiger dichter Kalkstein der Molassegruppe mit vielen 
ausgezeichnet schönen FischabdrUcken und Dikotyledonenblättem. 
[AL Bronyniart, les ters» d. sedim. Au Vicentin 4823 p. 42]. Am 
Bolca werden auch Braunkohlenlager abgebaut [Fuchs, die 
Venetianer Alpen 4844 S. 26]. 

Bomben, vulcanische, nennt man die hohlen oder mit einem etwas 
fremdartigen Kern versehenen Schlackenkugeln, welche oft von 
Vulcanen ausgeschleudert werden. 

Bonebed, Knochenlager, die sich in den Flötzformationen mehrfach 
wiederholen. 

Borazit, als Gestein fand man im Steinsalz des Zechsteins bei Stafs- 
furth in der Provinz Sachsen. [Jahrb. 4848 S. 336]. 

Bradfordthon, ein locales Aequivalent des Oxfordthon, s. d. 

Brandschiefer nennt man die kohlenhaltigen Schieferthone oder 
sehr thonigen schieferigen Kohlen, sowohl der Steinkohlen- als 
der Braunkohlcnformation. 

Brauneisenstein besteht vorherrschend aus Eisenoxydhydrat ; dieses 
ist aber oft mit Thon und Kieselerde gemengt, wodurch Ueber- 
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gänge in Thoneisenstein und Eisenkiesel entstehen. Das Gestein 
ist faserig als Glaskopf, dicht, erdig, zeUig, drusig, oolithisch als 
Eisenrogenstein. Sehr gewöhnlich ist es mit Quarz, zuweilen auch 
mit Manganerzen, Galmei, Bleiglanz u. s. w. verbunden. Es bil« 
det stockförmige Massen und Gänge in älteren Gesteinen, aber 
auch Lager und Nester in Fiötzformationen. Oft scheint es durch 
Umwandlung aus Späth eisenstein entstanden zu sein. Fundorte 
sind z. B. Arzberg im Fichtelgebirge, Kamsdorf bei Saalfeld, Weh- 
rau in der Niederlausitz, Tarnowitz in Schlesien. [Jahrb. 4834 S.- 
446, 4839 S. 574, 4842 S. 606J. 

Braunkohle , eine bituminöse braune Kohle mit braunem ' Strich. 
Accessorlsch enthaltend: Gyps, Eisenkies, Schwefel, Bernstein, 
Honigstein. Man unterscheidet je nach der Textur und sonstigen 
Beschafifenheit: Pechbraunkohle, Blätter-, Laub- oder Papierkohle, 
erdige Braunkohle, Moorkohle, Lettenkohle, bituminöses Holz und 
Alaünerde (Lignit) u« s. w. [Jahrb. 4834 S. 309, 4833 S. 563, 4836 
S. 486, 4838 S. 472, 430, 707, 4839 S. 538, 4840 S. 230, 699, 4843 
S. 800, 809, 4846 S. 244, 4848 S. 646. Bergwerksfreund 4846 Nr. 40, 
4847 Nr. 44 und 45]. 

Braunkohlenformation, sie besteht in vielen Gegenden Deutsch- 
lands, namentlich in Böhmen ^ Sachsen, Franken und Hessen aus 
folgenden Gliedern, welche jedoch nicht überall alle vorhan- 
den sind. 

4) (zu Oberst) Braunkohlenthon und Sand, beide weifs, oft unregel- 
mäfsig gescliichtet, letzterer zuweilen in Sandstein, in Kies oder 
in Conglomerat übergehend. 

2) Schieferthon mit Pflanzenabdrücken, besonders Dikotyledenen- 
blättem. Darin zuweilen Knollen oder Lager von Thoneisenstein. 

3) Braunkohlen, manchmal mit Thon- oder Schieferthonlagen wech- 
selnd und dadurch in mehre Flötze gesondert. Zuweilen sehr 
mächtig. Die obere Grenze oft sehr uneben. Die Kohle selbst 
theils erdig, theils compact, dicht, blätterig, selbst in Pechkohle 
tibergehend, besonders in der Nähe von Basalten. Oft bitumi- 
nöses Holz enthaltend, zuweilen auch Bernstein, Bernerde, Ho- 
nigstein, Eisenkies, Thoneisenstein. 

4) Zuweüen wieder weifser Sand und sandiger oder plastischer 
Thon, manchmal mit festen Quarzsandsteinconcretionen oder an 
dessen Stelle. 

5) Braunkohlensandstein, oft sehr fester Kieselsandstein, meist mit 
vielen Landpflanzenresten , besonders Phyllües dnnamomifolius, 
P, pachydermis, P, furdnervis, P, trwialis, P, rhamnoides, P, basi- 
nervis u. P. subserratus Rossm.^ Flabellaria Latania Rosam., Zapfen 
und fossilen Holzstücken. Merkwürdig ist die grofse Aehnlich- 
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keit des BraUfikohlensaädsteines von GleichenbiBrg in Steier- 
mark mit dem in Böämen. 

[Rofsmäfsier, Beiträge zur Versteinerungskimde T., 
H a i d i n g e r übet* das Vorkommen von Pflanzenresfen im 
Elbogner Kreis 4839. Jahrb. 4845 S. 609, 4847 S. 4, 4824 S. 
569, 4832 S. 92, 4833 S. 584, 4837 S. 699, 4840 S. 374, 4844 
S. 843, 4843 S. 437, 4846 S. 244 u. 740, 4847 S. 93. Erlfiuter. 
I. S. 464 , in. S. 85, rV. S. 28, V. S. 447]. Es iäfst sich nicht 
behaupten, dafs alle in diesen Gitaten erwähnten Braunkohlen- 
ablagerungen der Gegenden von Carlsbad, Teplitz, Zittau, 
Bautzen, Muskau, Colditz, Leipzig, Halle, Merseburg, Weifisen- 
fels, Zeitz, Artem, Frankenhausen, Kaltennordheim, Cassel, Bonn, 
Frankfurt a. M. u. s. w. genau derselben Formalion angehören, 
in Böhmen scheinen sogar zwei Braunkohlenbildungen über- 
einander zu liegen, von denen die obere durch Stifswasser- 
kalksteine (bei Eger) und durch Polirschiefer mit Halbopal bei 
Bilin bezeichnet werden. Diese enthalten etwas andere Pflan- 
zen als die unteren Sandsteine und sehr häufig einen kleinen 
Fisch: Leuziscus papyraceuSy welcher auch bei Bonn und bei 
Arzberg in Baiem einer obertertiären Braunkohlenbildung anzu- 
gehören scheint [Jahrb. 4847 S. 445], während die meisten Braun- 
kohlen zu den ältesten eocenen Molassebildungen gehören 
dürften. 

Die Braunkohlenformation von Häring in Tyrol lagert auf 
sogenanntem Alpenkalkstein (Leias^) und besteht aus einem 
Wechsel von Conglomerat, Mergel und Stinkstein, in welche die 
Kohlen bis 34 Fufs mächtig eingelagert sind. Die Schichten 
enthalten Reste von Landpflanzen und von Meeresmuscheln ; un- 
ter den letzteren hat Graf Münster besonders Rostellaria pes 
pelecani unterschieden. [Jahrb. 4820 S. 435, 4830 S. 474, 4834 
S. 440, 4838 S. 53, 4848 S. 485]. 

Die Braunkohlenformation von Radoboj in Kroatien liegt 
unter dem Leythakalk und auf Grünstein ; sie besteht aus Sand- 
steinen, welche in ihrer Mitte Braunkohlenlager enthalten. [Uh- 
ger in den Act 'Caes. Leop. CaroL Natur. Cur, F. XIX, p. 446. 
Heer, die Insectenfauna von Oeningen und Radoboj 4847]. 
Auch In Toscana unterscheidet Coquand eine Braunkohlen- 
formation als untere Molassebildung. [Jahrb. 4848 S. 706]. 
Filla hält sie für miocen, [Jahrb. 4848 S. 748]. 

Braunkohlen von Halle 4846 S. 244, in Sachsen Bergwerksfr. 
4848 B. H. S. 299, deutsche Ostseeländer 4847 S. 93, Schlesien 
4846 S. 740. 
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toamnkol^lenMiriMMii, meist sehr fest und kf^selig, s. Braun- 
kohlenformation. 

BraHükolilenthoii, gewöhnlieh weife, s. Braunkohlenformation. 

Braunsteiagäsge, s. ManganerzgSnge. 

Breccie nennt man jedes Gestein, welches aus eckigen Bruch- 
Stücken eines Gesteins oder Minerals oder mdirer besteht, die 
durch irgend ein Gestein od^ Mineral zusammengekittet sind. 
Ueber Breccienbildungen,*^ ,^depdts blocaiUeux** vergl. Jahrb. 
4849 S. 4(M. 

Brecdenartig, S. 4i, 

Breccienaxtiger Kalkstein, s. Kalkstein. 

Briz, s. LtSfs. 

Brockengefitein hat v. Weifsenbach die breccienartigen Ausfüll- 
ungen der Erzgänge genannt. [Abbildungen merkw. Gangverhältn. 
S. 40]. 

Bündemergel hat man eine in der Gegend von Osnabrück und Bünde 
verbreitete Mergelbildung der Molassegruppe genannt. Die obere 
Abtheilung derselben besteht aus grauem sandigen Mergel mit 
vielen versteinerungsreichen Geschieben älterer Formationen, die 
untere aus lockerem sandigen Kalkmergel mit grünen Theilchen, 
charakterisirt durch unzählige kleine Zoophyten-, Muschel- und 
EchinitenbruchstUcke. Besonders bezeichnend ist Terebratula 
grandis. [Jahrb, 4835 S. 426.] 

Bündener Schiefer, nicht sowohl eine Gesteins- als eine Formations- 
bezeicbnung für gewisse Schiefergesteine der graubündener Al- 
pen. Bestehend aus schwarzem und grauem Mergelschiefer, über- 
gehend in schwarzen Thonschiefer und in Glimmerschiefer, aus 
schwärzlich grauem Kalkstein und aus schwärzlich grauem kalk- 
haltigen Sandstein. Diese, auch wohl mit Gneifs verwebten Ge- ' 
steine enthalten Turrilües Bergeri, Nummuliten, Pectiniten, Echini'- 
niten, Ostreen, Belemniien und sehr sch<ine Fischabdrücke, auch 
kommen Bicus aequalis und F, Tangioni darin vor. S tu der rech- 
net sie mit den Glariser Schiefern, den Fucoideenschie- 
fern und dem meisten Fl y seh der Schweiz zur unteren Kreide. 
[Neue Denkschriften d. allg. Schw. Ges. II. Studer S. 48]. An- 
dere zählen sie zur Hatrurformation. 

Bnntcr OT^smatgtl, mit Gyps verbundene bunte Mergelschichten 
bilden z. B. <das obere Glied der deutschen Keuperformation, eine 
Hhnliche Zwischenlage zwischen buntem Sandstein und Musch^ 
kalk und am£rie-See nach Lyell [Reisen in Nordamerika S. 35] 
e» Glied der oberen Süarfomkatioii. Der Gyps tritt darin theds 
stockförmig, tixeils in blätterigen oder faserigen Lagen und Adern 
auf. Versteinerungen sind darin selten. 
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Bimt«r Mergel, ei&e WechseUage^g von brannroäieBi, gritalichem 
und bläulichem Thomnergel, In Thüringen z. B. zwischen Zech- 
stein und buntem Sandstein, zwischen bunten Sandstem und Mu- 
schelkalk und in der oberen Region der Keuperformation. Diese 
Mergel sind meist sehr arm an Versteinerungen. 

Bunter Sandsteiii, Formationsbezeichnung für die Schichtenreihe, 
welche in Deutschland zwischep Muschelkalk und Zechstein lagert. 
Ihre Zusammensetzung ist: 



In Thüringen. 



In Schwaben 
nach Quenstedt. 



In Würtemberg 
nach V. Alberti, 



Roth (s. d.), bunter 
Schieferletten mit 
Gyps, Hornsteio u. 
Thonsteinschichten. 

«Gyps, sehr krystalli- 
nisch. 

Weifser oder gelber 
Sandstein mit Phos- 
phorit,^ Bitterspath 
u. Honisteinkugeln. 

Sandstein, mit Schie- 
ferthonzwischenla- 
gen, (seltener mit 
Rogenstein wech- 
selnd) darin Tbier- 
föhrten. 

Gelber u. rother Sand- 
stein. 

Braunrother Schiefer- 
letten, 



Bunter Schieferletten, 
rother, brauner und 
grünlicher Schie- 
ferthon und Mergel^ 
häufig mit Gyps. 

Bunter Sandstein, dick 
geschichteter tho- 
niger Sandstein^ 
meist roth , doch 
auch weifs, gelb, 
bräunlich, gestreift, 
gefleckt und mit 
Thongallen. Einige 
Landpflanzen: Ca- 
Icmites arenaceus, 
Anomopteris, VoUzia 
und Saurierreste. 



Thoniger Sandstein 
mit rothem Letten 
und Schwerspath- 
adem. 



Kieselige Sandsteine, 
oft getigert, zu- 
weilen mit einzel- 
nen gröberen Ge- 
schieben. 



Vogesensandstein, s. d. 



[In Thüringen, Jahrb. 4834 S. 644, 4835 S. 230, 232, 322, 327, 
4836 S. 444, 4837 S. 444 und 244^ 4839 S. 40 und 446, 4842 S. 
425 und 450. Am Harz, Jahrb. 4835 S. 434. Am Spessart, Kit- 
tel, geogn. Verb. d. Umg. v. Aschaffenb. 4840. Bei Sulzbad, 
Jahrb. 4838 S. 338. In den Vogesen, Jahrb. 4840 S. 336, 4844 S. 
337. In England als New^ed- Sandstone Jahrb. 4844 S. S6&], Bei 
Bergzabern und Commern in Waldeck Bleierze führend. 

Bunter Schieferletien, ist im Grunde dasselbe wie bunter Schiefer- 
thon, und beide können in Sohiefermergel übergehen, s. d. 

Bunter Schieferthon, eine Wechsellagerung von braunrothem, grün- 
lichem oder bläulichem Schieferthon, der zuweUen in Mergel über- 
geht, s. bunter Mergel. 



iSal-Cas 145 

Caloftird, d. Kalkstein. 

Gftloai]re bitününewc, bituminöser Kalkstein, s. Kalkstein. 

Caloaire compacte, dichter Kalkstein, s. Kalkstein. 

Oalcaire fätide, Stinkstein, s. Kalkstein. 

Oalcali^e gronnim^ s. Grobkalk. 

Calcaire mameaae, Mergelkalkstein, s. Kalkstein. 

Calcaire ooUtlilqtie, oolithischer Kalkstein, s. Rogenstein. 

Calcaire sUicem:, Kieselkalkstein, s. Kalkstein. 

Cambrian System, s. untere Grauwackenformation. 

€ara4oc^8aiid«toiie, so nennt Murchison eine untere Abtb eilung 

. der silurischen Grau-wacke Englands, welche aus folgenden ein- 
zelnen Gliedern besteht: 

ä) Dtinnblätteriger, sandiger Schiefer, gelblich und z. Th. glimmer- 
reich, dazwischen dünne Sandstein- und unreine Kalkstein- 
schichten. Leptaena depre$sa Murch,, Bellerophon bilobatus Murch,, 
Ä; cxutui Murch., Litorina striatella Murch., Orthis cUtemata Murch., 
0. callacHs Dalm., 0. canalis, PerUamerus läevis, P. oblongus, Tri- 
* nucleus Caractaci Murch., Asaphus Powisii Murch. 

b) Feinkörnige , dünnplattige , grünliche Sandsteine mit einzelnen 
kalkigen Zwischengliedern. Avicula orbicularts Murch., Orthis 
Äctoniae Murch., 0. grandis Murch., Trinucleus Caractaci Murch,, 
T. finibriatus Murch. 

c) Dickgeschichteter , feinkörniger, kieseliger Sandstein, röthlich 
oder grünlich, mit einzelnen imregeUnäfsigen , unreinen Kalk- 
steingliedem. Orthis testudinaria Dalm., 0, Pecten Dalm., Lep- 
taena sericea Murch. , Orbicula punctata Murch., - Avicula obliqua 
Murch. 

d) Grober, conglomeratartiger Sandstein, röthlichbraun oder gelb, 
gegen unten sehr kalkig. Orthis anomala Murch*, Pentamerus 
oblongus, Calamppora fibrosa Gold f., TVinucleus und Eutomo^ 
stracites. 

e) Rother, schmuzig gelber und grünlicher Sandstein. 
Üaradoc-Conglomerat, in den Malvern Hills die unterste Ab* 

thellung des Garadoc-Sandstein, s. d. [Geological Survey of 
Great Britain IL p. öl.] 

Carboniferous limestone, s. Kohlenkalkstein. 

Cargneule, ein talkerdehaltiger zelliger Kalkstein. [Jahrb. 1849 S. 50]. 

Cashaqaa-Schiefer, s. Portage-Gru'ppe. 

Caspische Formation, Murchison theilt dieselbe in younger und 
older Caspian, die letztere oder untere Abtheilung ist pliocen, be- 
steht aus weifsem und gelbem Steppenkalk, s. d., mit Mergel, Thon 
und Sand, darin Cardium subcarinatumf incertum, acardo, crassa- 

Cott», Geognovie. ^0 
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UUatum, sulcaänum, Mytilus polymorphus,ro$iriform4$ und apertm, die 
erstere oder obere ist ganz neu, besteht vorzugsweise aus Saod 
und enthält lauter Arten, welche noch im Caspischen Meere 
leben. [Bussia in Europe, Farbentafel]. 

Casaeler Schichten, an der Wilhelmshöhe bei Cassel und in deren 
Umgebungen treten eisenschüssige und mergelige Sande mit vielen 
Meeresmuscheln auf, unter denen sich etwa die Hälfte lebende Ar- 
ten befinden. [Nach Philipp i nur 0,25]. Sie sind defshalb p/iocen 
[Philip pi im Programm der Gewerbsschule in Cassel 4844—42, 
Jahrb. 4844 S. 644]. 

Cajsian-Schichten, nennt Wifsmann die merkwürdigen Kalkstein- 
gebilde von St. Cassian in Tyrol, welche organische Reste meh- 
rer Formationen (Grauwacke? Muschelkalk und Jura) zu enthal- 
ten scheinen. Es finden sich in denselben vereint: OrthoceraUten, 
CeraUten und Ammoniten mit durchaus gezackten Loben, sowie- 
eine grofse Zahl von Meeresbewohnem, die meist nicht in anderen 
Formationen vorkommen, deren nächste Verwandte man aber nicht 
gewohnt ist in einer Formation zusammen zu finden. Diese Gas- 
sianer Schichten sind in den östlichen Alpen sehr weit verbreitet 
und z. B. auch bei Hallstatt bekannt. [Mtinster, Beitr. zur Pe- 
trefactenkunde H. IV, 4844 S. 45. Jahrb. 4824 II., 4829 I. S. 400 
und 404, 4832 S. 424, 4839 S. 4, 1840 S. 427, 4842 S. 449, 4843 
S. 834, 4844 S. 744, 4845 S. 509, v. Elipstein, östliche Alpen 
4843 S. 53, V. Morlot, nordöstl. Alpen S. 422]. 

Castkiller Schiefer-Kalkstein (auch Sparrylimestane' genaimi) be« 
steht von oben nach unten aus: 

a) oberem Pentamerus-Kalk, 

b) Encrinal timestone (Crinoideenkalk), 

c) schieferigem Kalkstein, voll Yersiemerim^en {Delthynis-Kalkstem), 

d) schieferigem, thonig-kieseligen Kalkstein voll ^(rop^omenaru^ofa. 
Bildet ein Glied der nordamerikanischen Grauwackengruppe , s, 
New-York-System. [Jahrb. 4847 S. 232]. 

Gaada-galli-Grit, ein thonig- kalkiger Sandstein von schmuziger 
Farbe, mit federähnlichen Eindrücken, denen er seine Benennung 
verdankt. Ein Glied des New-York-Systemes, s. d. [Jahrb. 
4847 S. 233]. 

Gerithien-Kalk, ein Kalkstein voll Gerithien, welcher der Mo- 
lassegruppe angehört und meist der oberen Abtheilung des Pariser 
Grobkalkes entspricht. [Jahrb. 4832 S. 424, 4839 S. 647]. 

Chailles, kieseh>eiche sphäridische knollige Kugeki, welche durch 
Verwitterung in einen ockerigen, wenn trocken klingenden Zustand 
t^bergehen und sich z. B. in der mittleren Abtheilung des Schwei- 
zer Jura häufig finden, wo Gressli ein ganzes Foimationsglied 
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nach ihnen terrain d chaiUcs benannt hat. S. Juragebirge oder Jura- 
formation. 

Cnialk, s. Kreide. 

Chalk-marl, s. KreidemergeL 

Ch&telkalk, ein meist etwas thoniger, dichter, grauer Kalkstein. 
Derselbe wechselt mit grauem Mergelschiefer und ist sehr reich 
an Versteinerungen. Er vertritt in der Gebfrs^smasse der Bera die 
obere Juraformation. Unter den Versteinerungen sind die bezeich- 
nendsten : Ammonites bipiex, pUmulatus und 3 andere Arten, 4 Nau- 
Ulust 3 Belermiten, \ Baculit, Ostrea, Lima, Anomia, Terebratuta, % 
Ap&/chen^\md ein Pentacrinit [Studer, Geologie der westlichen 
Schweizer Alpen S. 374]. 

Chauz solphate, s. Gyps. 

ChiastoUthschlefer f ein Thonschiefer oder' Grauwacken- 
s Chief er, s. d., mit sehr vielen Ohyastolithkrystallen. Findet 
sich gewöhnlich nur am Contact krystallinischer Massengesteine, 
z. B. am Granitrande bei Gefrees im Fichtelgebirge. [Jahrb. 4843 
S. 4 23]. Aehnllch in der Bretagne und in Skandinavien. [Durocher 
im Bullet d. L Soc. gM. 4846 U III. p. 546 u. f.] '•'■ 

CUorite schisteuse, s. Ghloritschiefer. 

Chloritfelfl, ein compactes Chloritgestein, selten, wahrscheinlich nur 
gangförmig in Serpentin vorkommend. [Jahrb. 4846 S. 257]. 

Gbloritgneifa, ein krystallinisch schieferiges Gemenge aus Quarz, 
Chlorit und Feldspath , s. G n e i f s. 

Cliloriiscliiefer, ein schieferiges vorherrschend aus Chlorit {Astrites 
Lophoiles und Ogcoües) zuweilen mit etwas Quarz oder Feldspath 
gemengtes Gestein. Meist dunkelgrün. Der Ghloritschiefer zeichnet 
sich in der Regel durch allerlei porphyrartig eingeschlossene acces- 
sorische Gemengtheile aus, namentlich durch Eisentalkspath, Apa- 
tit, Talk, Glimmer, Strahlstein, Diopsit, Epidot, Turmalin, Titanit, 
Idokras, Granat, Staurolith, Rutil, Magneteisenerz und Eisenkies. 
Spec. Gew. = 2,9 — 3,0, Kieselerdegehalt 25 — 26 , Thonerde 
48 — 49, Eisenoxydul 27 — 28, Talkerde 45 — 47, Wasser 9 — 40. 
Der Ghloritschiefer geht über: durch Quarz undFeldspathbeimengung 
in Chloritgneifs, durch Talkbeimengung in Talkschiefer, 
durch Verschwinden der Schiefertextur in Chloritfels und dieser 
in Serpentin, durch gänzliches Undeutlichwerden der Gemeng- 
theile m Thonschiefer. 

Die schönsten Varietäten dieses vielleicht durch Metamorphose 
aus Thonschiefer entstandenen krystallinischen Schiefergesteines 
finden sich in den Alpen, besonders in denen von Tyrol; ziem- 
lich charakteristisch kommt es auch bei Wiersberg im Fichtelge- 
birge vor. 

40* 
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[^ouMtir«, V^u^e$ IV. 433. Jahrb. 4834 S. 93, 4833 S. 86« 4835 
S. «4Ö, 4843 S. 809, Freiesleben, Oryktographie IV, 294, Er- 
lÄutep. n. S.. 278, V. Klip stein, östliche Alpen S. 37]. 

Chlorit-sliite, s. Ghloritschiefer. 

CfaromeiMiistAin, «. M^gnetei««nstein. 

OipolUn, mit Glimmer gemengter körniger Kalkstein, verwandt 
dem Kalkglimmerschiefer. [Jahrb. 4846 S. 439]. 

Clay, 8. Thon. 

ClaT^-sUt«, s. Thons Chief er. 

CUff-limMtone, s. Klippenkalk. 

CUntoa-Grappe, sehr veränderlich in ihrer Beschaffenheit An den 
Genesee-Fällen von oben nach unten bestehend aus: 

a) oberem Kalkstein 48', 

b) grünem Schiefer 24', 

c) Pentamerus-Kalk 44'^ 

(Q oolithischem Eisenerz \' und 
•) unterem grünen Schiefer 23'. 
Ein' Glied des New-York-System, s. d. [Jahrb. 4846 S. 407]. 

Olymenlenkalk, ein Clymenien und meist auch Goniatiten und 
Orthoceratiten führender Kalkstein der oberen Grauwackenfor- 
mation. Z. B. bei Etbersreuth und Schübelhanmier im Fichtelge- 
birge, bei Saalfeld im Thüringer Wald, bei Glaz in Schlesien. 
[Sedgwick u. Murchison, paläozoische Gebilde S. 424, Rich- 
ter, Beitrag zur Paläontologie des Thüringer Waldes 4848, Kar- 
stens Arch. B. 48 S. 29]. 

Coal-mesMires, s. Kohlenformation. 

CSonglomerat nennt man jedes Gestein, welches aus abgerundeten 
Geschieben eines Gesteines oder Minerales .besteht, die durch 
irgend ein Gestein oder Mineral zusanunengekittet sind. 

Conglomsrat des Rothliegenden, durch viel Elsenoxyd röthliches 
oder braunrothes, oft sehr grobes Gonglomerat, gewöhnlich mit 
ähnlich gefärbten Sandstein- und Schief erthonia gen wechaelnd. 
Geschiebe von Granit, Gneifo, Glimmerschiefer, Porphyr u. dergl. 
Gesteinen> nie von Basalt, enthaltend, die durch groben, oft arkose- 
artigen Sandstein mit einander verbunden sind. Oft verkieselte 
Baumstämme, besonders von Farren umschliefsend , sp am Kiff- 
häuser, am Thüringer Walde und bei Neu-Paka in Böhmen. > 

Conglomerat von Hainichen, ein bräunlich graues vorherrschend 
aus Glimmerschiefergescbieben [ohne Porphyre) bestehendes, z. Th. 
sehr grobes Gonglomerat mit meist aufrecht stehenden Baumstamm- 
abdrücken der Gattui]^en Lepidodendron, Knorria und Ga* 
lamites ohne Zickzackabgliederung , welches bei Hainichen un- 
weit Freiberg unter der Kohlenformation lagert und wahrscbtin- 
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lidi dem n^ltsleeren Sandstein oder Ifillslonegrit der 
Eagllinder entopricht. 
Ooüglooieraiftrtig, S. 44. 
CoBglomenttartiger Sandetettt^ ein Sandstein von ungleicbem Korn 

mit einzelnen Geschieben, e. Sandstein. 
Oontacigänge nennt man die Gange, welche auf der Grenze zweier 

Gebirgsarten aufsetzen. 
Gorallien [terrain oder ealcaire conüHen), Jurasciuehten, welche in 
der Schweiz und in Frankreich den Corahag Englands vertreten. 
Gressli unterscheidet darin in der Gegend Ton Solothum: 
a) Facies corallien, gelblicher, oft röthlicher Kalkstein mit viel 
Zoophyten, z. B. Turbinolia, Astrea, Meandrina tenellOf JF. magna 
Thurm,, M. foliacea, ÄrUhophyÜum, Lithodindrom Bmuracftrum 
Thurm., und anderen Meeresthieren » z.B. ApiocHnus, Cidaris, 
Ostrea, Lima, Pecten, Diceras, Liihodotnus Sowmifii Thurm*, 
Astarte, Nerinea elegans, N, pukheUa, Troehus und Serpuku 
h) Facies vaseus HUoral, dichter Kalkstein mit Kalkmergel Zwi- 
schenlagen, darin viele Bfeeresmuschehi, besonders Ostrsa, 
Exogyra, Terebratula, Pema, Pholadomga, Myopsts, GervUHa, 
SoUmya^ Diceras, Cucullaea, Nerinea und NaHca, 
e") Facies pelagique^ reiner, sehr homogener dichter Kalkstein mit 
0$treen, Terebraieln und Ammoniten, [Schweizer Deokacbrift* 

Coral-ittfff ein korallenreicher Kalkstein der englischen Jurafor- 
mation. Er bildet oft zackige Felsen und ist aufser vielen anderen 
Arten besonders durch folgende Versteinerungen bezeichnet: Sophia 
milieporata Goldf,, Troges patella, As&sa wistata \md (uberosa Gldf., 
Lithadendron plicatum Gldf, CariopkylHa (riehottmum, Antophyihtm 
oheomcunt MUnst, AeMUeum tuberosum Münst,y Nucleolites scutatus 
und »itwatus. S. Juraformation. [Fit ton, chalk and Oxford oclith 
4835}. 

Oonibraahf ein Wedisel von Kalkstein mit dünnen Lagen von Ihon 
und Mergel, als Glied der englischen Juraformation. Die darin 
enthaltenen * Meerennuecheln entsprechen denen des For«&^ 
marbls^ s. d. ^ 

ÖomtferoniUmestone (Hörnerkalkstein). Ein Kalkstein mit vie- 
len Homsteinaieren. Glied des New«Tork^Systems, s. d. 
[Jahrb. 4847 S. 234]. 

Oomstene, ein Glied des Old red Sandstone ^ s. d., bestehend aus 
reihern und grttnhchem Kalkstein mit eigenthnmlichen Goncre- 
t Ionen, wechselnd mit fleckigen Thonmergeln und Sandstem- 
sehichten. Barm viele Fisohreste, besondere aus den Gattungen 
Qnolmsxai'd Csphalapsis, 
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Crag, aus Saöd und Kies mit vielen Meeresmuscheln bestehend, 
welche Bildung in Suffolk etwa 30' mächtig zunächst über dem 
Londonthon lagert und im Alter ungefähr dem Bagshot-sand ent- 
spricht. Die wohl erhaltenen Meeresmuscheln desselben gleichen 
meist denen im oberen Theil des Pariser Beckens. [Jahrb. 4836 
S. 236]. 
Craie, s. Kreide. 

Orale-tuflfou, s. Tuffkreide und Kreideformation. 
Cyprldinenschiefer, das obere Glied dei? mittleren rheinischen Grau- 
wacke. Darunter folgen : 
Schaalstein, 
Dolomit, 

Stringacephalenkalk, 
unteres Glied (Spiriferensandstein). 
[Sandberger, Herzogthum Nassau 4847 S. 25]. 
Cythereen-Mergel, eine dUnn geschichtete oder schieferige Mergel- 
ablagerung mit sehr vielen Cythereen und aufserdem auch Spir- 
orben, welche im Pariser Becken zunächst Über dem Grobkalk 
lagert. 8. 39. 



Dachschiefer nennt man die besonders ebenschieferigen und des- 
halb zum Dachdecken anwendbaren Varietäten des Thonschiefers. 
In Deutschland kommen die schönsten^ im Grauwackengebiet bei 
Lehesten im Thüringer Walde vor, 

Damanik-Schiefer, ein. sehr feiner und milder kalkhaltiger Kiesel- 
schiefer, von Bergöl durchdrungen, so elastisch und so leicht zu 
schneideil, dafs er in vielen Fällen das Ebenholz ersetzen könnte. 
Enthält Goniatiten mit einfachem Dorsallobus und liegt im 
Timangebirge unter einer mächtigen Decke von Devonischen 
Schichten. [Murchison, Russia in Europe and the Ural mountains]. 

Darg, Torf, in Ostfriesland oft unter Klei und Knick liegend. 
[Prestel, in der Dresdener naturhist. Zeitung 4847 S. 34]. 

Deltabildungen werden die Ablagerungen derFlUsse an ihren Münd- 
ungen in das Meer genannt. Die bekanntesten sind die des Nil, 
des Ahe»ns, des. Ganges und des Missisippi. [Jahrb. 4823 S. 
864, 4826 II. S. 269, 4848 S. 723, Lyell, Lehrb. d. Geol. ü. 4]. 

Dendriten, S. 42. [Jahrb. 4845 S. 644]. 

Devonktn ayatem, devonisches System, [Old-^ed-sitndstone), s. obere 
Grauwacke. [Sedgwick und Murchison, paläozoische Gebilde 
4844, Jahrb. 4844 S. 763, 770, 772, 779 u. 840 U. 4849 S. 440]. 

Diabas, ein krystallinisches feinköraiges Gemenge aus Pyrozen 
und Albit (Tetartin) oder Labrador, oder im engeren Sinüe aus 
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Angit imd'Albit, wahrend man dann die Verbindung von hyper- 
sthen und Labrador oder Albit Hyperit oder Hypersthen- 
fei 8 zu nennen pflegt Zuweilen scbieferig, dann Diabasschie- 
fer oder Hyperitschiefer, selten etwas blasig oder mandel- 
steinartig, durch sehr grobes Korn geht der mit Labrador gemengte 
Hyperit in Gabbro Über. Alle diese Gesteine sind oft nicht 
von einander und auch nicht vom Diorit zu unterscheiden, weil 
es zuweilen unmöglich ist ihre Gemengtheile specifisch zu be- 
stimmen, dann pflegt man sie Grün steine zu nennen oder, wenn 
sie ins Dichte tibergehen, auch wohl Aphanit. Als accessorische 
Gemengtheile. treten in dem Diabas und Hyperit öfters auf: 
Magneteisenerz, Eisenkies und Magnetkies, selten Glimmer oder 
Quarz. Sie erscheinen meist dunkelgrün bis schwarz, massig, 
knolUg, wulstig» kugel- oder säulenförmig abgesondert* Am häu- 
figsten bilden sie. Gänge oder Lager im Grauwackenschiefer oder 
Thonschiefer^ seltener im Granit, im Gneifs oder in Flötzformationen 
alter als Zechstein. Sie können z. Th. leicht mit Melapbyr, Do- 
lerit oder Basalt verwechselt werden. Als charakteristisch gelten 
folgende l^undorte: Buchau bei Neurode in Schlesien, Heinrichs- 
klippe bei Mägdesprung, Tressenburg bei Blankenburg imd llken- 
dorf am Harz, Bemeck im Fichtelgebirge, Wendisch-Bora bei 
Nossen. Wahrscheinlich gehören hierzu auch die dunlüen, theils 
feinkörnigen, theUs porphyr- und mandelsteinartigen Gesteine, 
welche das Rothliegende bei Winterstein und Tabarz, den Granit 
bei Glücksbrunn und im Drusenthal am Thüringer Walde gangför- 
mig durchsetzen, und die man gewöhnUch Melaphyr genannt hat. 
[Jahrb. 4835 S. 434, 4836 S. 386, 4838 S. 484, 4839 S. Ö94,'£r- 
läuter. V. S. 73]. 

Dichroitfelfl, ein festes dunkelgrünes krystallinisches Gestein aus 
Dichroit, mit Feldspath, Granat und wenig Glimmer bestehend^ in 
welchem auch noch Eisenkies als accessorischer Gemengtheil auf- 
tritt. Könnte auch Dichroitgranit genannt werden. Bildet einen 
Gang im Granit des Erlbachgrundes bei Kriebstein unweit Wald- 
heim in Sachsen. Aehnlich scheint der Dichroit auch bei Boden- 
meis in Baiem vorzukommen, und als Vertreter des Quarzes im 
Granit soll der Dichroit mehrfach im Böhmerwald-Gebirge auftreten. 
Yerwechseki darf man hiermit nicht den Rumburger Granit mit 
blauem Quarz, welcher letztere dem Dichroit sehr ähnhch sieht. 

, [Erläuter. U. S. 43]. 

DlGfaroltgneifs, GneiCs, in welchem der Quarz durch Dichroit ver 
treten ist. Tritt mehrfach am Rande des sächsischen GranuUtge- 
bietes.auf, z. B. bei Lunzenau und bei Rochsburg. [Erläuter. 1 
S. J6]. 
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Si<teQii|;vMiit, Gvtnit, m welchem der Quan dureh Dichroit ?ir- 
tret«a ist. Soll im Böhmw Walde voricommea. 8.. Dicbroitfels, 

Dichte Teoctw, S. 44. 

Dloliier CiTpe, s. Gypa. 

Dichter KaUutein, s. Kalkstein. 

Dichter Bfiergel, s. Mergel. 

Diluviali^ehttde} man rechnet dazu alle Geateinaablagerungen, welehe 
der historischen Zeit zunächst vorausgegangen sind, Und welche 
zugleich eine bedeutende Veränderung der Niveaiiverhaltnisae 
zwischen Land und Wasser voraussetzen lassen, z.B. L<Hs, Knoch«!- 
breccie, flöhlenschlamm, erratische Blocke, flolohe Diluvialgebilde 
finden sich tü»er das ganze nördliche Europa ^ Asien und Amerika, 
bis zu einem Niveau von etwa 4000' ttber dem jetzigen Meeres- 
spiegel ausgebreitet. Auch das südliche Südamerika soll davon 
bedeckt sein. Oft stehen sie mit den erratischen Blocken in naher 
Beziehung. [Jahrb. 48S6 I. 73, 48t9 S. 703 u. 742, 4 «34 S. SOS, 
4833 S. 84, 4835 S. 742, 4838 S. i6S, 4839 S. 712, 4840 S. 
249, 4843 S. 730, 4844 S. 404, 743, 854 u. 862, 4845 S. 84, 4848 
S. 840]. 

DUwiuMi, Ueberschwemmung, Sttndfiufh, gewi^hnlich auch für das 
Product derselben, > die Diluvialgebilde, gebraucht. 

Diorit (von dtoglSn, unterscheiden) , krystalUniseh kOmiges aus Horn- 
blende imd Albit (Tetartin) gemengtes Gestein, meist von dun- 
kelgrtknem Ansehen. Als accessorisch treten dann auf: Glimmer, 
Epidot, Quarz, Appetit, Titanil, Rutil, Magneteisenerz, Eisenkies 
imd Magnetkiea Das speciflsche Gewicht schwankt von 2,79 — 2,88. 
Zuweilen schieferig, Dioritschiefer, selten blasig, mttldel- 
stein- oder porphyrartig. Durch FeinkOmigwerden ins Dichte 
Übergehend, dann Aphanit genannt, in welchem Zustande man 
nicht erkennen kann, ob es nicht ein dichter Diabas ist Selbst 
die deutlksh kömigen Gesteine sind oft schwer genau zu be- 
stnnmen« und man nennt sie in diesem Falle Grünstein. Als , 
besondere Varietät hat man auch noch den Kugeldiorit, Kugel- 
feie, unterschieden, der aus abwechselnden concentrischen La- 
gen von Hornblende und Albit besteht. Durch Zersetzung ent- 
steht aus dem Diorit Waoke oder Walk erde. Das Gestein ist 
massig, knoUig, kugel- oder säulenförmig abgesondert und durch- 
setzt am häufigsten gang- oder lagerförmig den Grauwacken- 
und Thonschiefer, seltener die Formationen bis zum Zeehstein 
aufwärts, den Granit, Gneifs oder Glimmerschiefer. 

Als charakteristische Fundorte sind zu nennen, der Stadtgraben 
bei Freiberg, MIttweida in Sachsen, die Rofstrai^pe am Barz. 
Auch das interessante Gestein, welches an den Hühnbergen im 
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Thttehig^ Walde das aalhltegende durchsetzt und dMsai Scbie- 
ferthon in Jaspis umge^vandeH hat, ist hierher sbu rechoea; es 
besteht nach Brei th au pt's Untersuchung aus Amphibol und 
einem lithioahaltigen, vielleicht neuen Felsit mit etwas Magnet- 
eJsenerZ) Titanit und kleinen Apatitnadeln! 

[Jahrb. 4834 S. 46, 4S36 S. 386, 4837 S. 600, 4838 S. 665, 
4840 S. 460 u. 700, 4845 S. 488 u. 680, Erlauter, l 34, II» 33, 
222, IIL 49, y. 27. Poggend. Ann. XXXIV. S. 4]. 

IHoritsGliiAfev, s. Diorit. 

Dhrt-bed, Dreoklager« Erdschicht zwischen Gesteinsschichten. 

Dogyer, ein Glied der Jurafonnation. Gelblich grauer feinoolithi- 
scher und muschelreicher massiger oder geschichteter Kalkstein, 
welcher im Juragebirge mit 60' bis 200' Mächtigkeit tkber dem 
oolith ferrugmeuse lagert. Unter den vielen MeeresmuscheUi, welche 
er enthält, zeichnen sich aus: FerUacrmua, Cidari»^ Diadefna, Ottrfa, 
Lima, Pecten, Avkula und Terebratula. S. Juragebirge. 

Dolerine (St^achiste feldspoHque) , eine schieferige Verbindung von 
Feldspath und Talk oder Ghlorit, sehr verbreitet in den Penninischen 
Alpen. [Jahrb. 4849 S. 44]. 

Oolerit (von öoUifdst täuschend). Ein mehr oder weniger deut- 
liches , grob - bis feinkörniges (Änamesit) Gemenge aus A u g i t 
und Labrador fast stets mit etwas Magneteisen, Durch 
vorherrschenden Augit erscheint das Gestein dunkel; Je mehr 
Labrador beigemengt ist, desto mehr mut es ins Graue« 
(Graustein). Der Bruch ist meist rauh. ISpec. Gew. 2,86. Ein 
Bisilicat Kieselerdegehalt = 64 — 63. Augitgehalt 40 — 60. Lih 
bradorgehalt 46 «-60. Durch Augit-, Labrador- oder Hornblende^ 
krystalle oft porphyrartig. Zuweilen blasig oder mandelsteinartig 
(DoleritschlackeundDoleritmandelstein). In den Blasenräumen Kalk- 
spath, Rautenspath, Airagon, Zeolith, Opal, GrUnerde einschliefsend. 
Durch Dichtwerden in Basalt übergehend. Als accessoiische Ge- 
mengtheile Rubellan, feine Apatitnadeln, basaltische Hornblende» 
Itnedt, Olivin (seltener als im Basalt) Marmolith [Jahrb. 4836 
S. 468] und Nephelin enthaltend; durch Vorherrschendwerden 
des letzteren in Nephelindolerit übergehend. 

Den durch seine ganze Masse zersetzten Dolerit nennt man 
Doleritwacke, an der Oberfläche geht das Gestein durch Ver- 
witterung in eine graue, braune oder schwarze, sehr frachtbare 
Erde über, welche oft noch Körner oder &rystalle von Augit 
oder Magneteisenerz enthält. Das feste Gestein liefert gute Bau- 
und Ghausseesteine. 
Bildet isolirte Bergkuppen, Lavaströme und Gänge, in lelz- 
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terer GestaK durchsetzt er fast alle anderen Gesteine. Massig, 
knollig, kugelförmig oder säulenförmig abgesondert. 

Der Dolerit ist von besonderem geologischen Interesse, da die- 
ses Bisilicat die Grundmasse bei Weitem der meisten neueren 
Laven bildet, obwohl er in basaltischen Gegenden sehr oft auch 
von höherem Alter auftritt. 

An Vulcanen und in basaltischen Gegenden häufig. Einige 
charakteristische Fundstätten sind: der grofSe Zschimstein bei 
Schandau, Klein-Priesen bei Aufsig in Böhmen (sehr grobkörnig), 
der Meifsner in Hessen (kömig abgesondert), Steinheim bei Ha* 
nau (blasiger Anamesit) , der Kaiserstuhl im Breisgau, die meisten 
Lavaströme des Aetna und Stromboli. 

Ab ich unterscheidet die Doleritlava vom Aetna und Stromboli 
als etwas Besonderes und bestimmt ihr specifisches Gewicht = 2,9, 
ihren Kieselerdegehall = 50, den Labradorgehalt = 50 — 55, den 
Augitgehalt = 35 — 45, den Olivingehalt = 8 und den Magnet- 
eisengehalt = 3. [Geol. Beob* üb. d. vulc. Ersch. B. L L. 4. 
S. 448]. 

Anhangsweise sind zum Dolerit auch manche Schlacken und 
Lapilli zu rechnen, sowie diejenigen vulCanischen Aschen, in 
welchen man Augit und Labrador erkennen kann. 

[Analysen im Jahrb. 4843 S. 243 und Karsten*s Arch. Bd. 84 
S. 33, Verhalten zum Basalt Poggend. Ann. 4844 B. 45 S. 557, Ent- 
stehung Jahrb. 4830 S. 298, v. Leonhard, Baaaltgebilde I. 444, 
Poggend. Annalen 4844 B. 54 S. 557]. 
Doleritlava, s. Dolerit und Lava. 

Doleritischer Sandstein, ein Sandstein mit doleritischen Gemeng- 
theilen, also eine Art Dolerittuff. Bedeckt z. B. nach Fuchs 
[die Yenetianer Alpen S. 38] im Fassathale die Juraformation 
und scheint in innigster Beziehung zu den benachbarten Dole- 
riten (Melaphyren) zu stehen, d. h. deren Tu£fbildung zti sein. 
Dolomit (DJolemie), besteht wesentlich aus Rautenspath, der 
aber oft mit etwas Kalkspath gemengt ist, wodurch das Gestein 
in Kalkstein übergeht Der Dolomit ist meist krystallinisch kör- 
nig, zuckerartig, und enthält dann mancherlei krystallisirte Mine- 
raUen als accessorische Gemengtheile. Doch kommen auch dichte 
und erdige Varietäten vor, welche gewöhnlich am meisten mit 
kohlensaurer Kalkerde, Thonerde und Kieselerde gemengt sind, 
wodurch sie in dolomitische Mergel übergehen. Ihr etwas höheres 
specifisches Gewicht 2,8 ^ 2,9, ihr geringeres Aufbrausen mit Säu- 
ren und ihr meist sehr rauhes Ansehen unterscheiden die Dolo- 
mite von den Kalksteinen, für blolse' Anschauung ist jedoch 
der Unterschied oft sehr schwierig. 
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Die wichtigsten Vaiietttten sind: 

Körniger Dolomit, meist feinkörnig, zuckerartig, rauh, oft 
drusig, weifs, grau, gelblich oder bräunlich. Massig, gang* 
förmig und auch geschichtet vorkommend. Die Dolonüte der 
einzelnen Flötzformationen sind dem Gesteme nach nicht füg- 
lich von einander zu unterscheiden. 

Localitäten: Memmendorf bei Freiberg, weifs bis gelblich, 
grau, lagerförmiger Gang im Gneifs [Erläuter. 11. 404]. Tha- 
rand bei Dresden, grau, oft sehr drusig und breccienartig, 
lagerförmig im Thonschiefer. [Geogn. Wänder. H. I. S. 87, 
Erläuter. Y. S. 84]. Muggendorf und Streitberg bei fiaireuth, 
gelblich, oft in Dolomitsand zerfallend, zackige Felsen von 
Höhlen durchzogen, der Juraformation angehörig. Fassathal 
in Tyrol. [Jahrb. 4824 S. 272]. Am Gotthard in der Schweiz 
mit Eisenkies, Realgar und Blende. Zu Campo longo mit 
Grammatit, Turmalin und Quarz. 

Predazzit, körnig aus 67 kohlensaurem Kalk, 32 kohlen- 
saurem Jalk und 0,7 Kiesel, Thon und Eisenozod mit 76 
Wasser bestehend. Predazzo im Fassathal. [Petzhol dt, 
Beilr. zur Geogn. v. Tyrol S. 4Q4]. 

Dichter Dolomit, schwer von dichtem Kalkstein zu unter« 
scheiden, sicher, nur durch chemische Analyse. In vielen 
Flötzformationen untergeordnete Lager oder Wolken im Kalk- 
stein bildend. [Berichte über die Mittheilungen von Freunden 
der Naturwissenschaften in Wien B. Y. 4849 S. 208]. 

Erdiger Dolomit, durch viel Thonerde und Kieselerde ver« 
unreinigt, ohne Analyse kaum von erdigem mergeligen Kalk- 
stein zu unterscheiden. 

Bituminöser Dolomit, oft dunkler gefärbt, als der andere 
Dolomit beim Reiben stets bituminös riechend. Oft schwer 
von Steinkalk zu unterscheiden. Altenstein am Thüringer 
Wald. 

Dolomitasche, erdig, zerreiblich, sehr rauh, beim Reiben 
rieohend, aschgrau. Yon Stinkkalkasche schwer zu unter- 
scheiden. Eisleben. [Freiesleben, Kupferschiefergeb. III. 
S. 32]. Ueber Dolomit überhaupt vergl. Jahrb. 4833 S. dH und 
439, 4834 S. 40, 536 u. 60ti, 4836 S. 243, 4840 S. 599 u. 
627, 4844 S. 352 u. 852, 4843 S. 443, 643 u. 850, 4844 
S. 543, 4845 S. 578, 722, 740 u. 742. Erläuter. II. S. 404, 
452 u. 240. Dolomieii im Joum. de Pkysique XXXIX, p. 3, y. 
Morlot in Haidinger's naturw. Abhandl. B. l, Karsten, 
über Anhydrit, Steinsalz und Dolomit in dessen Arch.] Der so- 
genannte Rauhkalk oder die Rauhwacke der Zechateinfor- 
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matioD ist nicht immer Dolomit, sondern oft mir Dolomit 
gewesen mid jetzt Kalkstein« 

Domlt, zersetzter Trachyt am Puy de Dome^ 

Downton-teds liegen in den Mahen^HilU als oberstes Glied der ^ 

Silurformafion Über den Ludlow- Schiefem. [Phillipps in Ge^ 
ological Survey of Greai Brüain U. p, 54 u. 9^]. 

Deusig, S. 42. 

Dvcksiein, s. Ealktuf f, doch wird am Meifsner in Hessen auch der 
Basalt zuweilen so genannt 

Dadloy-Kalk, s. Wenlok-Kalk. 

Dttdley^Schiefer, s. Wenlock-Sehiefer^ 

Dttaeasand, loser Sand an den Meereskilsten, meist von den Wellen 
zurückgelassen, und von diesen oder vom Winde oft bewegt, in 
seiner Lagerung verändert, dadurch veränderliche Wttlle und Hü- 
gel (Dünen) bildend. Die Dünenbildung wurde von Forch- 
ha mm er vortrefflich beschrieben. [Jahrb. 4844 S. 4. Vergl. auch 
4844 S. 493J. 

Dysodll nennt man die ganz dUnnblätterige Braunkohle, s. d. 



Sicbinodermenkalk, feinkörnige weifse oder bläuliche Kalksteine 
mit Schizaster nrnosus', Hemiaster compfanatus, Brissopis elegans, 
Macropneustes pulvinatus, Clypeaster aUus, Galerües conoideuSt albo- 
gaterus u. excentricus, NummuHna miUecaptU, Serpula u. NaUca^ 
Unteres Molasseglied im Adour-Becken, s. d. 

Edle Blelfprmation, s. $. 73. [Werner, Gangtheorie S. 230,. 
V. Herder, Elbstollen S. 46, Freiesleben, Erzgänge S. 86]. 

Edle Quarzfonnation, s. §.74. [v. Herder,. Elbstollen, S. 47. 
Freiesleben, Erzgänge S. 74, Gangstudien B. 4. S. 473}. 

Bis tritt in der Nähe der Pole und in den hohen Gebilden (als 
Gletscher] als Gebirgsgestein auf. Bildet sogar in den sibirischen 
Steppen mit Sand und Erde wechselnde knochenhaltige Schich- 
ten. [Gottrell, Sibirien, übers, v. Lindau I. S. 428 u. f.] 

Eisenglanz ist das Material des Rotheisensteins, tritt aber auch 
vielfach in Gängen und Drusen krystallinisch auf, besonders 
schön und massenhaft auf der Insel Elba [Karsten's Arch. B. 45, 
H. 2]. Der 680^ hohe Pilot^Knob am Missouri besteht nach 
Garoe fast ganz aus Eisenglänz [Voyage up the Mirray Sotor 
by Featherstorihaugh VoL IL] 

ISsengUmmerschiefor, ein schieferiges Gemenge aus Quarz und 
Eisenglimmer, also ein Glimmerschiefer, in welchem der Glimmer 
durch Eisenglimmer vertreten ist. Accessorisoh sollen darin Talk, 
Strahlstein, Distiien, Eisenglanz, Eisenkies und gediegen Gold auf- 
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treten. Villa Rica und Marianna in Braiflien. [▼. Eeckwege, 
geogn. Gemälde von Brasilien S. 24]. . 

Eisenhui, pflegt man das sehr eisenschüssige Ausgehende vieler 
Erzgänge zu nennen. S. 426. 

Sisenkalk. Bei Wettenberg unweit Hannover ist folgendes Glied 
der Juraformation aufgeschlossen. Fufsmächtige Bänke eines gelb- 
gtauea oder röthlichen Kalkmergels wechsellagem mit gleichmäch- 
tigen Scliichten eines helleren, festeren, häufig mit kleinen Eisen- 
silicatkömern gemengten sandigen Kalksteines. Auf dünnen Zwi- 
schenlagern finden sich breit gedruckte Nieren von Roth- und Gelb- 
eisenstein, in einigen der Schichten grofse plattgedrückte Schwielen 
von graulichem Kieselkalk mit sandigen Kalkmergelkemern. Diese 
• Bildung ist etwa 24' mächtig aufgeschlossen und enthält z. B. 
Ostrea Knorii, Pecten defnissuM, Monotü decussata, Avieula teyulaia 
und BelemnUen ohne Bauchfurche. Dieselbe Gebirgsart zeigt sich 
am Stammerberge zvmchen Hannover und Nenndorf etwa 40' 
mächtig, doch gehen hier die unteren Lagen in Kalkstein, die 
oberen in braunrothen festen Sandstein über. Dieselbe Bildobg 
findet sich auch in der Weserkette und deren Verlängerung bis 
Osnabrück. Hier enthält sie noch Ävicula coBtata^ Lutraria do» 
nacina, Jsocardia, Terebratula, Columbella, Diese Versteinerungen 
beweisen eine nahe Verwandtschalt mit dem Bradfordthone bei 
Geerzen. T hur mann beschreibt eine sehr ähnliche Ablagerung 
in PorrefUruff, nennt sie Calcaires roux sabieux und parallelisirt 
sie dem Forest- marble und Bradfwd-clay. Da aber Römer 
glaubt, dafs «Uese Bildung den Bradfordthon überlagere, so un- 
terscheidet er sie als etwas Besonderes und nennt sie Eisen- 
kalk. [R4mer, Oolithen-Gebirge S. 3]. 

Eiaenkieoel, tritt zuweilen als Gestein auf, besonders als Gang- 
ausfüllung. Gehört zu den Kieselgesteinen. 

Eisenoolith, s. Brauneisenstein, und als Glied der Juraformation, 
mit Thon und vielen Ammoniten, Belemfutes canaliculatust und 
Terebrateln, sowie anderen Muscheln, bildet das obere Glied des 
braunen Jura der Juraformation in Schwaben, s. d. 

Eisenrogenfieiii, s. Bcauneisenstein. 

Eisensandstein, soviel als eisenschüssiger Sandstein. Doch hat 
man auch ganz vorzugsweise den Sandstein der unteren Jura- 
formation Wüitembergs so genannt, welcher oft sehr eisenschüs- 
sig ist und z. B. bei Aalen und Wasseralfingen kömige Thon- 
eisensteinlager und Eisenrogenstein enthält, [v. Mandelsloh, 
schwäbische Alp 4834 S. 22]. Bezeichnende Versteiner. desselben 
sind: Cidarites maximus CAdf., Terebratuia vcarians, Osirea Marahii, 
Pecten disdformis, Lima proboscidea, Pholoiiomia MwokuaMt ty^ 
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riodon cozUUum, Belemnites smihastatus und AlenHa, Ammonites 
Jason, Koenigii und Murchisonae, 

Siaenstein nennt man Jedes schmelzwürdjge eisenhaltige Gestein. 
Die nichtigsten sind: Spatheisenstein , Sphärosiderit 
(Thoneisenstein), Brauneisenstein, Bohnerz, Rasen- 
eisenstein, Rotheisenstein, Itabirit, Topanhoacanga, 
Magneteisenstein, Chrom-, Titan- und Mepakeisen- 
stein, s. die einzekien. [Jahrb. 4844 S. 3H u. 822, 4847 
S. 67]. 
- Eisensteingänge sind mit irgend einem Eisenstein ausgefüllte 
Gangspalten. S. $. 75. . 

EiMnthon, ein basaltisches wackenartiges Gestein. In durch Eisen- 
oxyd rother oder brauner dichter Grundmasse liegen Erystalle 
von Augit, basaltischer Hornblende oder einaxigem Glimmer, zu- 
weilen auch Magneteisenerz und Olivin. Auch mandelsteinartig 
erscheint der Eisenthon. Im böhmischen Mittelgebirge häufig. 
S. Basalt. 

EUgänge, 8. blaue Bänder. 

Ekloglt (von htXoyvj, Auswahl), krystallinisches grünes Amphibol- 
gestein mit porphyrartig eingeschlossenen braunrothen Granat- 
krystallen. Meist sehr fest. Massig, häufig etwas schieferig, ge- 
wöhnlich krystallinische Schiefergesteine durchsetzend, oft parallel 
ihrer Schieferung. Dieses schöne Gestein, welches in jeder Be- 
ziehung den GrUnsteinen verwandt ist, zeigt sich an den ver- 
schiedenen Localitäten nicht ganz gleichförmig zusammengesetzt. 
Im Fichtelgebirge, am Weifsenstein, bei Fattigau^und bei Eppen- 
reuth besteht es' aus grünem Strahlstein ^ Omphazit und Granat 
(Hessonit), in welchem Gemenge accessorisch noch Glimmer 
(Phengit), Zoisit, Epidot, Quarz, Eisenkies und Magneteisenerz 
auftreten. [Goldfufs und Bischoff, Beschr. d. Fichtelgeb. IL 
S. 483. Jahrb. 4843 S. 478. Erläuter. IL S. 400]. 

An der Sauaip in Steiermark besteht es aus Zoisit, Strahl- 
stein und Granat (Hessonit) mit etwas Quarz, Eorinthih und 
Disthen. 

Zu Trinach am Bacher ist es ein Gemenge von Ompbazit, 
SU'ahlstein, Granat, Disolith und Disthen. 

Elvans werden die Porphyrgänge genannt, welche in Gorüwal- 
Hs den Thonschiefer und Granit durchsetzen und zu Veredelung 
der von ihnen durchsetzten Erzgänge beitragen. [De la Bäche, 
Bullet de la 80c. g^oL VlIL 73]. 

Encrina^Ümestone nennt man den Kohlen-Kalkstein (s. d.) 
an den Localitäten Englands, wo er besonders reich an Gri« 
noideen*Resten ist. 



Snerittliaiikalk (Trochitenkalk) hat man einige Schichten der 
thüringischen Muschelkalkformation genannt , welche besonders 
reich an Criniten, sogenannten Trochiten oder Rädersteinen 
sind. S. Muschelkalk. 

Endmoränen Verden die Schuttwälle genannt, welche die Glet- 
scher vor ihrem imteren Ende anhäufen. 

Eooen (von. 170^9, Dämmerung, und naivogj neu), so bezeichnet Lyell 
die untere . Abtheilung der Molasse- oder Tertiärgruppe und zwar 
so weit aufwärts, als die Schichten nur gegen 4 lebende Arten 
unter 400 Versteinerungen enthalten. Yergl. Nummulitengesteine, 
Braunkohlenformation, Molassegruppe, Kressenberger Schichten, 
krgile plastique, PlasHc clay u» s. w. 

Epldoalt, kömiges Gemenge aus pistaziengrUnem Epidot und Quarz. 
Die Kömer sind bald scharf geschieden, bald innig mit einan- 
der verschmolzen. Die sehr feste Masse (grün , ins Braune ziehend) 
fliefst vor dem Löthrohr zu glänzendem Schmelz. Das Gestein 
kommt namentlich auf der Insel Elba mit Gabbrogesteinen zu- 
sammen vor. L, Pilla unterscheidet 

a) körnigen Epidosit, 

b) variolithischen Epidosit, 
r) dichten Epidosit, 

d) erdigen Epidosit. 

Als accessorische Gemengtheile tritt darin oft Granat auf. 
[Jahrb. 4845 S. 63]. 

Erbsenstein, ein aus erbsenförmigen concentrisch schaligen Kalk- 
stein- (oder Arragon-) Kttgelchen bestehendes Gestein, welches die 
Karlsbader Quellen fortwährend ablagern, indem sie Granitsand 
Uberkrustiren. 

Erdpech oder ▲sphalt, tritt zuweilen ziemlich massenhaft, so zu 
sagen als Gestein auf, füllt z. B. auf der Insel Trinidad ganze 
Seebecken aus; ähnlich konunt.es am todten Meere vor. [Jahrb. 
4840 S. 278, 4833 S. 629, 4837 S. 627, 4838 S. 430, 547, 
4840 S. 472. Mayer, der .Asphalt des Val de Travere, Cob- 
lenz 4839]. 

Erdpfeifen, S. 42. [Jahrb. 4843 S. 234, 235, 4845 S. 543, 4846 S. 
457, 4848 S. 554, Philos. Magaz. 4844 Jan. p. 524]. 

Erd«chlacke nennt man durch unterirdische Kohlenbrände ver- 
schlackte Thon- oder Mergelmassen. [Freiesleben, Oryk- 
tographie 111. S. 52. v. Gi^tbier, Zwickauer Schwarzkohlen 
S. 84]. 

Erlan ist nach Breithaupt eine besondere Mineralspecies und 
bildet bei Schwarzenberg in Sachsen als dichtes und sehr festes 
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Geftteäi mehfe lagerf5rmige Gtfnge in OüifinietsAl^to, c. B. am 
Paulsknochea [Erläuter. lU. 6. 239]. 

BnratlMiie Blöcke ndbttt man gewiss« grofse, noch eckige öder 
abgenmdete Gesteinsblöcke, die sich ziemlich w«}( von der Stelle 
befinden , wo sie ursprünglich als Felsmasse anstanden. Man kennt 
z. B. auf den der Schweiz zugekehrten Abhängen des Jura und 
auf den italienischen Verbergen der Alpen solche Blöcke, welche 
entschieden aus der Gentralkette der Alpen abstammen und an 
ihre jetzige Stelle höchst wahrscheinlich durch Gletscher trans- 
portirt worden sind. 

Andere, weiche sicher aus Skandinavien stammen, bedecken 
sehr zerstreut oder zu Gruppen vereinigt die ganze nordeuro- 
päische Niederung (Nordrufsland, die Ostseeprovln2en, Norddeutsch- 
land, Dänemark und Ost-England). 

Diese, sowie die über einen Theil von Nordamerika vertheilten 
sogenannten nordischen Geschiebe, sind am wahrscheinlichsten 
durch grofse Eisschollen transportirt worden. 

[Jahrb. >I848 S. 45S, 4820 S. 4Ö8, 4822 S. 634, 4829 S. 49, 
4840 S. 402, 344, 363, 364, 462, 464, 570, 647, 748 und 724, 
4844 S. 566, 599, 643, 672, 677 u. 703, 1842 S. 243, 245, 276, 
308, 343, 350, 356, 584, 738^ 745 u. 858, 4843 S. 744 u. 837, 
4844 S. 497, 4845 S. 644, 743 u. 728, 4848 S. 840. Ann. d. 90c. 
geol. 4843 p. 49. Göttinger gel. Anz. 4844 S. 784. Lyell, Reisen 
in Nordamerika. Kl öden, Beitr. z. mineral. Kenntn. d. Mark Bran- 
denburg 832. Fromherz, Diluvialgebilde des Schwarzwaldes 4844. 
Venetx, Memoir d. l soc, helvSNque L S. 44. de Charpentier, 
iCssai 8ur les Glacies 4844. DaubrSe, sur le phänomäne erratique 
du Nord de VEurope, Transact of the Geol Soc. V. F, 4840 p. 243]. 
Auch im südlichen Theile Südamerikas fand Darwin erratische 
BlödLe; nur in den Aequatorialgegenden scheinen sie ganz zu 
fehlen. In Formationen, die älter sind als das Diluvium, verniifste 
man bisher jede Spur derselben, nur in den unteren Grauwacken- 
bildungen Esthlands will v. Bsersky erratische Geschiebe ge- 
funden haben* [Jahrb. 4848 S. 708]. 

firtttarrniiffsbreccien nennt man die Gesteine, welche dadurch ent- 
standen sind, dafs ein Theil einer heifsflüssigen Masse, z. B. die 
obere Kruste eines Lavastromes, früher erstarrte als das fnnere, 
dann zerbrach und die Fragmente durch dasselbe noch weiche 
Material zusammengekittet wurden. 

Emptivgeateine nennt man alle Gesteine, die im noch nicht er- 
starrten Zustande mit einer gewaltsamen Bewegung von unten 
nach oben an die Erdoberfläche hervorgetreten sind, was man 
aus den Lagerungsverhältnissen und mechanischen Einwirkungen 
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derselben auf ihre Nacbbargesteine erkc'nwen i$iatk, Str ffhdNfti 
datu X. B. Gfauii, Porphyr, Basalt, Lafva. 

Erxanflug ist ein dUnoer Erzüberzug auf Klüften» 

SrBbMg böi Bleiberg in Kämthen, seheint aus Gnniwacke, bun^ 
tem Sandstein, Jura und vlelleloht Kreide zu bestehen. Der erz- 
führende Kalkstein ist Jura oder Kreide. [Jahrb. 4848 S. 732. 
Bergwerksfreund 4846 Nr. ii]. 

firze nennt man alle Mineralien oder Mineralgemenge (Gestein«}, 
welche Metalle enthatten, die man durch HUttenprocesse aus 
ihnen zu gewinnen pflegt 

Brxfübr«nd« Grünsteine sind Grünsteine, in ^welchen die acces- 
sorische Beimengung von Erzen so beträchtlich ist, da£s sie die 
Aufinerksamkeit des Bergmannes auf sich lenken» Dergkichen 
kommen z. B. vielfach als lagerfOrmige G^e in dem Glimmer- 
schiefer der Gegend von Schwarzenberg vor, wo sie oft mit 
Lagergtogen von körnigem Kalkstein und Dolomit zusammen 
auftreten. [Erläoter. II. S. %49]\ Vielleicht sind dazu auch die 

, Erze von Talberg und Tun ab er g in Norwegen, vonReichen- 
barg in $chlesiMi, von Cava del Piombo und Monte-^CoUim in 
Toscana und von Camfigkm in der Maremne zu rechnen. [Jahrb. 
4846 S. 627]. 

Erzgänge sind Anhäufungen von Erzen, meist verbunden mit anderen 
Mineralien (Gangarten) in Spalten von Gesteinen. Man unierscheidet 
gewöhnMch je nach der hüttenmännischen Benutzung Gold-, Sil- 
ber-, Kupfer-, Blei- und Eiseoerzgänge, s. d., was aber durchaus 
keine wissenschaftlichen Unterscheidungen ^ind. Die Erzgänge fin- 
den sich am häufigsten in den krystallinischen Schiefetrgesteinen 
und in der Grauwacken^uppe, seltener in Massengesteinen und 
neueren Flötzformationen, und zwar um so seltener, je neuer diese 
beidereeits sind. Die reiche Literatur über Erzgänge wird man 
ziemlich vollständig im 4. Heft der Gangstudien, Freiberg, 4849, 
finden. 

Erzlager sind der Schichtung eines geschichi^en Gesteines parallel 
eingelagerte ErzUigerstätten. 

firziagerstätieii werden ganz allgemein die Anhäufungen von Erzen 
genannt, ohne alle Rücksicht auf ihre besonder^ Form, mögen es 
nun Stöcke, Lager, Gänge, Netzgänge, Nester, Seifen- 
lager oder dergl sein. 

Erzmittel sind die besonders reichen Stellen der Erzlagerstätten. 

Srznester sind . unregelmäfsige Erzanhäufuhgea in anderen Ge- 
steinen. 

JEbwrtiicke sind stockförnüge, 4. h. unregelmäfaig massige Anhäuf- 
ungen voii Erzen. , , 
Cott», Geosnotie. II 
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8. Gabbro. 
Sartt, ein krystallarmer Quarsporphyr, s. d. [EofpUc. d. L Charte 

geoL d, l Francs L p. 342]. 
Bwlgw Sdiaee {Pim) bildet an den Polen und in hohen Geborgen 

die obente Ablagerung, eine Art Gestein. 



VaalbSnder, so nennt man in Norwegen, besonders bei Kongs- 
berg, ein homblendereiches Gestein, innerhalb dessen sich die 
Erzgttnge besonders reich zeigen und welche gewöhnlich selbst 
erzhaltig sind. [Daubrie, Scandinaviens Erzlagerst, tkbers. von 
Leonhard 4846 S. 37 u. 44]. 
PiUirteiisandateiii werden die mit FahrtenabdrUcken erfüllten Schich- 
ten einiger Sandsteinformationen genannt, z. B. des bunten Sand- 
steins in Mitteldeutschland, des New-red-sandstone am Gonecti- 
cutflusse in Nord-Amerika. [Jahrb. 4828 S. 727, 4829 S. 
304, 4835 S. 230 und 322, 4836 S. 444, 466 u. 472, 4837 S. 440, 
444, 422, 443 u. 604, 4839 S. 40, 247, 446, 494, 492, 674 u. 648, 
4840 S. 485/ 4844 S. 265, 394, 453, 546 u. 668, 4842 S. 425, 450 
u. 503, 4843 S. 488, 504, 705 u. 855, 4844 S. 248, 544 u. 635, 4845 
S. 753, 4846 S. 4, 425, 762, 764 U. 765]. 
Faldbänder, s. Faalbänder. 
PaHbänder, s. Faalbänder. 

JPalnna , sehr neue, muschelreiche Meeresablagerungen, der Molasse- 
gruppe angehörig. Delbos unterscheidet im Adour-Becken 
[Jahrb. 4848 S. 495]: 
o) blaue Faliins (Faluns bleus): 
o. muschelreiche Kalksteine, bläulich, voll Muschelsteinkeme, 
z. B. Asterias laevis, F&mlaria ovata, Nummulites, MUioUtes, 
Trochus, Turbo Parkinsoni, DelpMnula, Peden, CrassaJUna 
tumidat 
ß. blauer feiner Mergel mit iVa«caffwa?i'ma,iimptt/tenfl, Trochus, 

Turböj Delpfnnula, 
y. sandiger Mergel mit EcMrUterif zuweilen mit grobem Ries 
gemengt, darin auch noch: Lunuliles, Panopaea, Cfftherea, 
NatUilus, Fischzähne, Getaceenknochen ; 
b) gelbe Faluns: 
«. Kalke mit Cardüa JouaneH und anderen Steinkemen, z. B. 

von Cytherea, Pectunculus, PecUn, Ostrea, 
ß. gelbe Faluns von St. Paul, 

y. Sand mit Potamiden uud anderen Arten der Flufsmündungen, 
z. B. Luctna, Cytherea, Chamo, Mytilus, Mekmopsis, NeHHna, 
CeritMum, PynUa. 
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Man unterscheidet aurserdem dem Alter und Wesen nadi ähn- 
liche Bildungen, als Faluns der Touraine, von MäriynaCj Sart und 
Poyardin, von Dax, Saint- Sevdre , SalUs u, s. w. [Jahrb. 4830 
S. 328, 48i8 S. 844]. 

Fasergyps, s. Gyps. 

Faserkohle, s. Schwarzkohle und Anthrazit. 

Fassadolomit nennt Wifs mann die Dolomitgebilde des Fassathales, , 
welche vielleicht der Triasgruppe angehören. (Münster, Beitr. 
z. Petrefactenkunde 4844 S. U]. 

Feldsteinporphyr, s. Quarzporphyr. 

Felsenkalk (plumpe Felsenkalke), ein dem Cortd-rag ent- 
sprechendes Glied der Juragruppe in Schwaben, s. d. Die oberen 
Lagen sind kieselig und enthalten sehr viele YersteinerungeA, be- 
sonders Korallen, Grinoideen und Echinodermen , femer Meeres- 
muscheln, Fisch- und Saurierreste. 

FelsiifeU, ein dichtes Felsitgestein , oft nichts Anderes als die kry- 
stallfreie Grundmasse eines Porphyrs, s. d. Wahrscheinlich gehört 
hierzu der Petrosüex und ein Theil des Eurües der Franzosen. 
[B. Cotta, geogn. Wanderungen I. $. 24]. 

Felsükugeln enthält oft der Pechstein, s. d. 

Felsitporphyr, s. Porphyr und Quarzporphyr. 

FeUitsclüefer, schieferiger F e Isi t f e 1 s , s. d., geht auch über in sehie« 
ferigen Granu lit, s. d. 

Felsiitaff, s. Thonstein oder Porphyrtuff. 

Feroz7d^roage = F.oligisie, s. Rotheisenstein u. Eisenstein. 

Fer pissiforme = Bohnerz, s. Eisenstein. 

Feaerstein, ein sehr dichter, grauer oder gelblich grauer, etwas 
Bitumen haltender Hornstein, der sich besonders in Gestalt von 
Knollen oder Schichten in der Kreideformation findet und sehr oft 
gröfsere oder nur durchs Mikroskop sichtbare Versteinerungen 
enthält. S. Kieselgesteine. [Jahrb. 4844 S. 380, 4824 S. 547, 
4822 S. mOt 4843 S. 245, 845, 4844 S. 356, 647, 4847 S. 602 bis 
604, 4848 S. 648. Naturhist. Zeitung 4846 S. 246]. 

Filxtorf, eine filzige Art Torf» s. auch unter Kohlen. 

Fireetone, ein sehr feuerfester Sandstein, welcher in einigen Gegen- 
den Englands als Upper green-aand, s. d., auftritt. 

Firn, s. ewiger Schnee. 

Flammendolomit nennt Quenstedt eine fleckige Dolomitbank zwi- 
schen dem Keuper und Muschelkalk Schwabens, bezeichnet durch 
PoMmia minuta und einige andere Muscheki, s. Trias in 
Schwaben. 

gel nennt Römer einen fleckigen Mergel, welcher im 
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Teotoburj^er Walde dem englischen Ereidemergel ent8t)rlchi [Jahrb. 
4840 S. 492]. 

Flaserig, s. S. 44. 

Fleckige Teactor, soviel als knotig, s. S. 42. 

Fleckschiefer (Frucht- oder Knotenschiefer) nennt man eine Va- 
rietät des Thonschiefers oder Grauwackenschiefers , welche meist 
durch erkennbare Einwirkung benachbarter Massengesteine eine 
Menge dunkler Flecke oder Knoten aufgenommen hat. Zuweilen 
sehen diese wie dunkle Getreidekörner aus, und dann wird das 
Gestein auch wohl Fruchtschiefer genannt. Sehr schön findet 
man dasselbe an den Graniträndern bei Schneeberg und bei Auer- 
bach m Sachsen. [Erläuter. H. II. S. 495. Jahrb. 4844 S. 354]. 

Fliiit, 8. Feuerstein. 

FUsch, 8. Flysch. 

Floizformationen (Flötzgebirge), alle durch Wasser abgelagerten 
Gesteinsbildungen. Manche Geologen verstehen aber darunter nur 
die Formationen von der Kohlen* bis zur Kreidegruppe, wfthrend 
sie alle älteren Ablagerimgen Uebergangsgebirge , alle neueren 
Tertiärgebirge nennen. 

Flöizleerer Sandstein, so nennt man die untersten Sandstein- und 
Conglomeratbildungen der Steinkohlenformation, welche keine Koh- 
lenflötze mehr enthalten. In Sachsen gehören dazu wahrschein- 
lich die Gonglomerate von Hainichen^ s. d. 

Flysch, ursprünglich nennt man in der Schweiz gewisse graue Mer- 
gelschiefer Flysch, geognostisch rechnet man dazu aber auch die 
damit verbundenen schieferigen grauen Thonk alksteine, die zu- 
weilen nur kleine Linsen im Schiefer bilden, Kalkbreccien , sehr 
feine kalkige dunkelgrüne Sandsteine, bunte Mergelscbiefer , Kie- 
selschiefer, Quarz- und Hornsteineinlagerungen, Conglomerate mit 
Kalkstein- und Hornstein-Geschleben ohne alle Feldspathgesteine, 
sowie endlich sogar ein merkwürdiges grobes Conglomeirdt bei 
AigremorU, welches grofse Blöcke von Protogin, Granit, Gneifs und 
Talkschiefer enthält. An Versteinerungen sind nur Fucoides intri- 
catus und BekmniCen im Flysch beobachtet worden. Es scheint hier- 
nach der hetrurischen Formation oder der Kreide- und Juragruppe an- 
zugehören. [Studer, Geologie der westl. Schweizer Alpen S. 294. 
Jahrb. 4828 S. 746, 4830 S. 302 u. 482, 4834 S. 99 u. 442, 4833 
S. 505, 4834 S. 507, 4835 S. 523, 4836 S. 696, 4S38 S. 303, 4848 
S. 364]. 

Fcriikstonemarl, Mergel von Folkstone, eine örtKche Bezeichnung 
für Gault, s. d. 

Foraminifereaniergel, ein solcher besteht z. B. bei Gharlesfo^n 
in Nordamerika aus einer mehre hundert Fufs mächtigen Abla- 
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gerung, w^yon Jeder Kubikzoll mit Miriaden von wohlerhaltenen 

müuroskopischen kalkigen Foraminiferenschalen erfüllt ist Baley 

halt diese Mergelschichten iür eocen, Ehrenberg für der Kreide 

zugehörig. [Jahrb. 4845 S. 369, 4848 S. 620]. 
Freestone, eine locale Bezeichnung für einen Theil des englischen 

Great oolUe,- ' 

Fringing reefii nennt Darwin die KorallenrUTe, welche FestiMndAT 

oder Inseln dicht an den Küsten umgeben. 
Fnichtschiefer, s. Fl eck schiefer. 
Fucoidensandstein, Sandstein mit vielen Fucusresten, welcher im 

südlichen Europa ein oberes Glied der Kreidegruppe bildet und 

in Italien z. Th. Macigno genannt wird. [Jahrb. 4831 S.204, 4833 

S. %b, 4839 S. 465]. S. Wiener Sandstein. 
Fulgurlien, s. Blitzröhren. 
Fullers-earth = Walfcerde, nimmt in der englischen Flötzforma- 

tionsreihe in Wiltshire eine bestimmte Stelle zunächst über dem 

Great ooHth ein. [Jahrb. 4833 S. 352]. 



-Wabbro, ein grobkörniges Gemenge aus Hypersthen und Labrador, 
zuweilen mit etwas accessorisch beigemengtem Glimmer , Granat, 
Eisenkies oder Kibeldophan. Selten schiefer ig als Gabbroschie- 
fer. Massig abgesondert. Bildet Massen und Gänge in älteren 
krystallinischen Massen-, Schiefer- und Schichtgesteinen. Ausge- 
zeichnete Fundorte sind die Paulsmühle bei Penig und Siebenlehn 
bei Freiberg in Sachsen , die Baste am Harz , Neurode in Schle- 
sien. Gehört zu den Grünsteinen. [Jahrb. 4845 S. 467, 4834 S. 
58, 4836 S. 387. Erläuter. Y. S. 23]. 
Gabl^voit, grobkörniges Gemenge aus metallophanem Amphibol und 
Labrador, oft mit etwas Diaklas; bildet ein massiges Gestein bei 
Lepresse und Pormio in Italien. Gehört zu den Grünsteinen. 
GabbroiUchiefer ist schieferiger Gabbroit. 
Gabbroschiefer, s. Gabbro. 

.OMiBjei ein eigenthümliches Gestein, welches nach Yicat in den Ar- 
dennen zwischen Gault und Kreide liegt und aus 47 Proo. feinem 
Quarzsand, i% sehr feinem grünem (wohl chloritischem) Sand, 7 
Thon, 56 gelatinöser Kieselerde und 8 Wasser besteht. Dasselbe 
wird statt Puzzolan verwendet. [Bergwerksfreund 4847 S. 730], 
Oalea^o, ein buntgestreiftes Gestein, z. B. ein Wechsel von glän- 
zend grüiien und rothen Schieferblättern mit blafsrothem, violettem 
und weirsem krystallinischen Kalkstein und Quarznestern^ so am 
Granitrand tlei^^fu dß GravM [Studer, Mittel -Bündten in den 
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neuen Denkschriften d. allg. sehw. Ges. m. S. 64] oder ein Wech- 
sel von rothem und grUnem Thonschiefer, mit rothem und grünem 
Jaspis und weifsem Fettquarz so bei Burwein [a. a. A. S» 466]. 
Oft eine Gontactbildung. 

Oandeoken nennt man in der Schweiz die Seiten- und Mittelmorä- 
nen der Gletscher. 

Omngarten, die nicht metallreichen Gemengtheile der Ausfüllungs- 
masse von Erzgängen. 

Oangasdelta, die Sand- und Schlammanschwemmung des Ganges 
bei seinem Einflufs in das Meer. 

Oangformatloneiif s. $. 67. 

Qanggesteine, unterscheiden sich von den anderen Gesteinen 
(Massen-, Schiefer- und Schichtgesteinen) theils durch ihr aus« 

' schliefsliches Vorkommen in Gangspalten * theils durch ihre un- 
gleichförmigere Zusammensetzung aus vielerlei Mineralien, s. S. 116. 

Oaaggranii, s. Granit. 

Oardeau-Schale, s. Portage-Gruppe. 

Oanlt (Galt), eine mergelige und thonige Zwischenlagerung zwi- 
schen dem oberen und unteren Greensand Englands, charakte- 
risirt durch viele Meeresmuscheln, namentlich Inoceramus sulcatus 
und concentHcuSf Rostellaria Parkinsonii, Belemnites minimuSt Am- 
monites Mhotomagemis und mont/e, Hamites rotundus, [Jahrb. 1834 
S. 4U, 4834 S. 94, 4836 S. 708, 4838 S. 666, 4839 S. 444. Fitton, 
ihe strata between the chaOc and Oxford ooUte 4836]. 

Ckbirgaart, s. Gesteia 

Oebirgsgranii, s. Granit. 

Gebrannter Sdiieferthon ist durch Kohlenbrände gehärteter und 
meist auch gerötheter Schieferthon. Planitz bei Zwickau. 

Gebrannter Thon, durch Kohlenbrände gebrannter, dabei meist ge- 
härteter, gerötheter, auch wohl körnig und stänglich abgesonderter 
Thon, in letzteren Fällen wird er oft körniger oder stänglicher 
Thoneisenstein genannt. Bilin und Komothau in Böhmen. 

Gelberde, ein sehr eisenoxydhydratreicher Thon oder Lehm^ oder 
selbst reines Eisenoxydhydrat, erdig, abfärbend, zuweilen mit Ei- 
senkiesbeimengung. Scheint meist ein Ablagerungsproduct eisen- 
haltiger Quellen zu sein. Wird geschlämmt als Farbe benutzt. 
Robschutz bei Meifsen. [Freiesleben, Oryktographie V. 4431. 

Gelenkquarz, s. Itakolumit. 

G^esee-ScUefer, ein achtes Schlammgestein, fein und schwarz durch 
Bitumen, leicht verwitterbar. Ein Glied der nordamerikanischen 
a™ ''^^''* S. New -York -System. [Jahrb. 4847 

GeröUe, lose übereinander liegende, meist abgerundete Steine. 
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CI«r^l]fomatloii, Ablagerung von Geschieben und Felsblöcken ohne 
Bindemittel. Doch wird der Ausdruck auch speciell ftkr die Ge- 
rolle der Diluvialperiode (erratische Blöcke) angewendet [Z. B. 
in Patagonien Jahrb. 4845 S. 644]. . 

HeaeUebe sind abgerundete GesteinskOrper, wie sie sich m den 
meisten Fhifsbetten finden. [Besondere Erscheinungen daran: 
Jahrb. 4836 S. 496, 4840 S. 535, 4844 S. 450, 4846 S. 634. v. 
Weifsenbach, Gangverhältnisse S. 42]. 

CtaGhlebefonnatloii, gleichbedeutend mit Geröllformation (s. d.) 
gebraucht. 

Oestein ist jede Verbindung von Mineralindividuen einer oder 
mehrer Arten, die zum Bau der festen Erdkruste wesentlich 
beitragt. 

OesftelnsgSnge nennt man, zum Unterschied von Mineral- oder Erz- 
gängen, die mit irgend einer constanten Mineralverbindung, wie 
z. B. Granit oder Basalt^ ausgefüllten Gangspalten. 

OesfteUateiii nennt man in einigen Gegenden gewisse Glimmer- 
schiefervarietaten, weil man sie zu Gestellsteinen in Hochöfen 
benutzt. 

Olanskoiae (AaUffaxlt), s. d. u. Kohlen. 

CHarener ScUefar, ein dunkler Thonschiefer im Ganton Glarus« 

mit vielen Fischabdrttcken, durch welche er sich als AequivalefU 

,der Kreidegruppe zu erkennen giebt. [Jahrb. 4832 S. 448, 4834 

S. 302, 4835 S. 58, 4836 S. 330, 4839 S. 447 u. 406, 4840 S. 208 

U. 325]. 

Ohurlaer Schiefer, s. Glarener Schiefer. 

Olameer Schiefer, s. Glarener Schiefer. 

Olasaehat (Obaidiaii) s. d. 

Olaiflise Textur, s. S. 44. 

CHaäwacke, s« Kieselsandstein. 

Qtetaolier sind perennirende Eisablagerungen in den Thalem der 
Hochgebirge, [t;. Charpentier, les glaciers 4844, AgasHz, SygüfM 
glaciairey 4847. Fdrbes, travels through the aips 4843. Jahrb. 4825 
II. S. 543, 4833 S. 339, 4835 S. 452, 4836 S. 507, 4839 S. 477 U. 
479, 1840 S. 92, 468, 575, 605 u. 725, 4844 S. 406, 496, 357, 373, 
456, 566, 570, 573, 574, 670, 672, 703, 707, 807 u. 809, 4842 S. 56, 

' 276, 343, 342, 350, 354, 357, 476, 737, 855, 4843 S. 80, 84, 86, 478, 
,494, 224, 443, 505, 4844 S. 408, 409, 444, 236, 370, 374, 694, 4845 
8. 232, 238, 4846 S. 98, 748 tt. 749]. 

OUaunerllyich, ein glimmerreicher Flysch, s. d. 

OUamefporphyr, eine dichte dunkle Felsltgrundmass6 , umschlie&t 
porphyrartig Krystalle von Feldspath und Glimmer öder von 
eineffl dieser beiden Mineralien und nie Quarz. Das Gesteid ist 
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oft «ugieicb blaiig oder manctolstolaartig, und zuweilesi v«ftciiwia* 

den alle Kryatalle, so dafs nur eine dichte dunkle, oft blasige oder 
mandelsteinartige Grundmasse Übrig bleibt, die man leicht mit 
Aphanit, Melaphyr, Basalt oder selbst mit der Grundmatae eines 
Quarzporphyrs verwechseln kann. Massig abgesondert» in mioh* 
tigen Massen oder Gängen altere Gesteine und Flötzformationen 
bis zum Rothliegenden durchsetzend. Hftufig am Thüringer Walde, 
z. B. bei Ilmenau, sehr schön auch bei Zwickau in Sachsen. 
[Jahrb. 4844 8. 686, 484$ 8. 74. Erlttuter* H. ü. S. 447]. B. Por- 
phyrif und Melaphyr. 
AUmeiNichiefe?, ein schieferigas Gemenge aus zweiaiugem Glimmer 
• mi^ Quarz. , Der Glimmer ist meist überwiegend und charakteri- 
sirt das Gestein. Quarz ist entweder in kleinen linsenf(Hrmigen 
BUttchen der Schieferung parallel eingemengt, oder tritt auch in 
gröfseren unregelmäfsigen Knoten aus dem Gemenge heryor« 
Wird in einzehieUt meist untergeordneten Lagermassen der Quarz- 
. gehalt überwiegend, so dafs in einem fast ganz aus Quara bei- 
stehenden schieferigen Gestein nur einzebie Glimmersohtippchen 
parallel eingestreut sind, so wird dadurch ein Uebergang in Quarz- 
schiefer oder bei rother Färbung des GUmmera in Avamtwfin ver^ 
mittelt. Durch etwas beigemengten Feld^path geht der Glimmer- 
schiefe m Gneifs über. Scheinbare UebergKnge finden auch statt 
in Tfllkschiefer, Gbloritschiefer, Sisenglimmerschiefer» Kalkglimmer- 
sci^iefer und Thonsehiefer. Der Glimmerschiefer enthalt ganz be- 
sonders häufig krystallisirte Mineralien als accessorische Gemeng- 
theile, so namentlich Ogkoit, Distben, Feldspatb, Hornblende. Att- 
dalusit, Turmaltn, Granat, ^taur^üthj Beryll, Hutil, Magneteiseourv» 
Eisenkies oder Graphit. Er ist eins d^r verbfOitatsten Geateiaf, 
oft gemeinschaftlich mit Gneifs die Hauptma^ae ganaer Geimga- 
Züge bildend. Er hst nirgends in wahrer Gangfprm bekannt, die 
sQgenannten GlimmersohjefergtUige in den Alpen sind oSfmbar 
grofse Schollen im Granit. Analysen haben unter anderen ergeben 
46 Kieselerde, 7 Kalkerde, 3 Talkerde, 2 Thonerde + Ö9 ausge- 
Idftem reinen Glimmer, doch mufs nothwendig der Kreaelerdege- 
halt aufserordentlich schwanken. Charakteristische Fundorte sind 
z. B. ßräunadorf und Memmendorf bei Freiberg, Lengefeld, Thum 
und Schwarzenberg im Erzgebirge. [Erlfiuter. l öO, IL 79 u. 488, 
Jahrb. 4827 L S. $50, 4834 S. 242, 4832 8. 388, 4833 S. 206 und 
700, 4834 S. 58, 93, 363, 564 U. 639, 4835 S. 203, 4837 S. 540, 
547, 598 u. 684, 483$ S. 243 u. 509, 4839 S. 407> 4844 ». Q97, 
4844 S. 88 u. 487], 
Q^n^^«rt^app| ach<iiAt [wesentli^^h aua Gliw^m^e oder dooh einem 
[£ghq^er^tigen Jülinerale und %ua ^«Mapatii «u b^taban, wozu 
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stcl^ oft noch etwas Qunrz geMÜi H«^oli0t feink(^niig und dadurch 
oft scheinbar gleichartig. Fein porös. Zuweilen unvollkommen 
schieferig. Gelblich oder grünlich grau bis schwärzUchgrün. Oft 
gefleckt. Spec. Gew. = 2,7 — 913. Bildet klippjge Felsen im 
GUmmergneifs - Gebiet zwischen Thiemendorf und Metzdorf in 
Sachsen. [Erläuter. II. 96]. 
Qn^iDi, krystallinisch schieferiges oder flaseriges Gemenge aus Glim- 
mer (Pheagit), Quarz und Feldspath (Pechmatit oder Oligoklas?). 
Aufserdem treten accessorisch darin auf: Talk, Ogkoit, Antholith, 
Hornblende, Dichroit, Andalusit, Schörl, Granat, Staurolith, AUanit, 
Rutä, Eisenkies und Graphit. 
Durch Textur und Mengung werden z. B. folgende Varietäten 



a) Normal- Gneifs, Freiberger GneiOsi, 

b) Augengneifs, mit grofsen in die Lange gejsogenen Feld- 
spathkrystallen oder vielmehr krystallinischen Kernen. Goste- 
baude bei Meifsen, 

c) feinschieferiger Gneifs, welcher oft durch Verschwinden 
des Feldspathes in Glimmerschiefer Ubergehti 

4) Granulitgneifs,mit vorherrschendem Feldspath und wenig 

Glinuner, dadurch in Granulitschiefer übergehend, Norwegen, 

«) Granitgneifs, mit undeutlicher Schieferteiitur dadurch in 

Granit übergehend, 
/) Syenit gneifs, mit Homblendebeimengungi dadurch in Sye- 
nit oder Hornblendesohlefer übergehend, Münohberg im Fich- 
telgebirge, 
ff) Diohroitgneifs, mit Dichroit statt Quarz, am Granulitrande 

bei Rochsburg in Sachsen, 
A) Epidotgneifs, mit Epidot statt Glimmer, Nolbaberg in 

Schweden, 
Ghloritgneifs, mit Ghlorit statt Glimmer, Nolbaberg in 

Schweden, 
k) Lepidolithgneifs, mit Lepidolith statt Glimmer, 
Protogingneifs oder Talkgneifs, mit Talk statt Glimmer, 

Chamouni- und Aartbal in der Schweiz, 
Die meisten dieser Gneifsvarietäten sind in Gebirgsgegenden so 
häufig, dafs es nicht n^thig scheint, einzelne Fundorte anzuführen. 
[Erlttuter. I. 24, 43, 45, 88, II. 24, 46, 70, lü. 9, V. ö, 429. Wer- 
ner, Classification der Gebirgsarten S. 8, Jahrb. 4833 S. 700, 4835 
S, 340, 483e S. 373, 4838 S. 244, 4839 S. 407, 4844 S. 96]. 
Ooldf MS«, 4) von 3 ereso wsk setzen in einem B eresit genannten 
. Granit auf und bestehen aus Quarz, Turmalin, Talk* Pyrophyllit, 
B^tevsputb, Sisenkiesr Nadaler», Fahlem» Kupfinkies, Gol^ioitteiehen 
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(im Quarz, Eisenkies und Nadelens), Bleiglanz und dessen Zer- 
setzungsproducten : Rothbleierz, Melanochrait, Yauquelinit, Grikn- 
bleierz, Yanadinbleierz , Weirsbleierz und Vitriolbleierz. [Rose, 
Reise n. d. Ural und Altai 4837 B. I. S. 483—242]. 2) Goldgänge 
am Rathliausberg in Tyrol [Petzholdt, Reise in TyroK Reis- 
sacher in Haidinger's Abhandlungen B. II. 4848 S. 47. Jahrb. 
4832 S. 89^ 4836 S. 379, 4836 S. 494]. In Scaudinavien [Daubr^e, 
Scandinaviens Erzlagerst, übers, v. Leonhard 4846 S. 49]. 

CkiUUeifeii nennt man die goldhaltigen Ablagerungen losen Sandes, 
welche sich z. B. am Abhang des Ural, am Altai, in Brasilien, in 
Aschanti, in Galifomien u. s. w« vorfinden. In der Regel kommt 
mit dem Gold auch Platin, Irid, Pallad, Magneteisenerz oder Ei- 
senglanz in Körnern vor. Diese Ablagerungen sind höchst wahr- 
scheinlich durch Verwitterung und Zusammenschwemmung von 
goldhaltigen Gängen durchschnittener Gesteine entstanden, aber 
die Zeit ihrer Entstehung, ihr relatives Alter ist noch nicht sicher 
ermittelt* Doch werden sie meist gewifs nicht ölter sein als die Dilu- 
vialperiode. In den goldsandhaltigen Flufsbetten, wie z, B. im 
Rheinthal, im Schwarzathal, findet noch fortwährend ein Transport 
des Seifengebirges statt [Jahrb. 4845 S. 495, 4846 S. 97]. Ueber 
das Goldsand vorkommen am Ural berichtet Murchison, es sei 
mit Mammuthresten verbunden und folglich der Diluvialperiode 
angehörig. Jeder Blick auf eine geognostische Karte der gold- 
führenden Regionen des Urals oder Sibiriens^ zeigt, dafs sich die 
Goldablagerungen bei den Zuflüssen der Ströme finden ^ man könnte 
defshalb schliefsen, sie seien aus den Flüssen oder Bächen abge- 

' setzt worden. Das würde jedoch ein Irrthum sein. Die goldfüh- 
renden Ablagerungen im Ural bestehen aus Grus, Gerollen und 
eckigen Bruchstücken der angränzenden Gesteine. Es ist derThefl 
der Grus -Ablagerungen des Gebirges, welche von Gesteinen ab- 
stammen, die entweder mit Gold imprägnirt waren, oder goldhal- 
tige Gänge einschlössen. Aufser den sehr kleinen Blättchen oder 
Kömchen von Gold, Platin oder Magneteisen, die in kaum dem 
Auge sichtbaren Partieen iä dem Grus enthalten sind, finden sich 
nur die Trümmer solcher Gesteine, aus denen die benachbarten 
Berge bestehen. 

Man bemerkt auf den Abföllen des Ural — nicht wie in Skan- 
dinavien und den Alpen — keine Spur von gröfseren, weit fort- 
geführten oder abgerundeten Blöcken; jedes lose Gesteins -Frag- 
ment stammt von einer benachbarten Höhe und wurde genau der 
Bödengestaltung entsprechend weiter geführt Der Ausdruck Drift 
kann auf diese Ablagerungen im Ural kaum angewendet werden, 
es sind ganz locale. Büdungen, in wekh«i man keine Blöoke be- 
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merkt, yde in anderen Gegenden, die aus weiter Feme, Über 
Thfller und Höhen gebracht wurden. Auch keine Furchen, keine 
Gletscherschliffe sieht man an den Abhängen der Berge, und 
sämmtliche goldführende Grusschicfaten sind localer Natur. [GeoL 
des europäischen Rufslands 4848 S. 478]. Goldsand zwischen Basel 
und Mannheim [Jahrb. 4848 S. 233]. Die Jegojewer Goldwäschen 
[Jahrb. 4848 S. 850]. Vorkommen in Spanien [Bergwerksfreund 
4848 B. XII. S. 682]. 

Ctosanf ormation , im Thal der Gosau südlich von Salzburg ist ein 
Gebilde von Sandstein und sandigen und kalkigen Mergeln sehr 
entwickelt, das aufserordentlich reich an Versteinerungen ist, 
und welches man Gosauformation nennt. Es kommen hier Hippu- 
riten, Korallen, TomateUa gigarUea und dann auch Muscheln vor, 
die wegen ihrer guten Erhaltung und ihres sonstigen Typus ziemlich 
an tertiäre Formen erinnern, unter denen aber Deshays keine 
einzige wirklich tertiäre Art erkannte. Allein auch ihr Erhaltungs- 
zustand ist nur ein ganz triviales Merkmal, und der allgemeine 
Typus der Versteinierungen kann wohl orientiren, aber zu keinen 
h*gendwie sicheren Parallelisirungen führen, so lange sich nicht 
wirklich identische Arten in beiden verglichenen Formationen nach- 
weisen lassen. 

Die Versteinerungen der Gosau hat man wohl gesammelt, das 
heifst, man hat sie den Dorfbewohnern abgekauft, allein die La- 
gerungsverhältnisse sind viel zu wenig erforscht, und es ist wahr- 
scheinlich, dafs, was man Gosauformation nennt, eine Aufeinander- 
folge von mehren Gliedern der Kreidegruppe ist. Vielleicht sind 
auch noch darüber liegende Tertiärbildungen zugezogen worden, 
und zu Unterst scheint ein Hippuritenkalk zu liegen, [v. Morlot, 
nordöstl. Alpen 4847 S. 409. Jahrb. 4845 S. 636, 4846 S. 424, 
Joum. de g4oL I. 60, in. 55, 56, 57]. 

Chranatfels, ein krystallinisch kömiges Gestein von Granat (Aplom) 
oft mit Hornblende und Magneteisenerz. Bildet massige Felsen, 
z. B. am Teufelstein und Klobenstein bei Schwarzenberg, welche 
den Glimmerschiefer durchbrochen haben. [Erläuter. II. 225 und 
238* Jahrb. 4844 S. 443]. 

Oranit, krystallinisch kömiges Gemenge aus Feldspath, Quarz und 
Glimmer. Der Feldspath ist gewöhnlich Pechmatit (Orthoklas), 
zuweilen Jedoch auch Oligoklas, Feriklin oder selbst Labrador, der 
Glimmer ist stets Phengit. Aufser diesen wesentlichen Gemeng- 
theilen treten im Granit accessorisch auf: Pennin, schwarzer Glim- 
mer, Hornblende, Disthen, Dichroit, Andalusit, Schörl, Topas, Granat, 
Orthit, Gadolinit, Ittrotantalit, Rutil, Pyrochlor, Tantalit, Harttantalerz, 
Magneteisenerz, Hexaganäes siyhmofphicus , Eisenkies und Grapliit. 
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Durch das relative Yorherrscben der Gemengtbeile und durch 
die Textur werden viele Varietäten bedingt, z. B. folgende: 
ä) porphyrartiger Granit, auch Gebirgsgranit genannt, 
weil er meist die gröfseren Gebiete bildet, porphyrartig durch 
zollgrofae bis bandgrofse Orthoklaszwillinge in einer körnigen. 
Grundmasse, die dann oft Oligoklas enthält, so hei Heidel- 
berg, im Fichtelgebirge, bei Garlsbad, Ruhla im ThUringer 
Walde u. s. w., 
6) Riesengranit) dessen sehr unregelmäfsige Kömer gröfs^r 
als Hasehiüsse sind, 

c) grobkörniger Granit, 

d) feinkörniger Granit, 

e) Granitgneifs, bildet durch beginnende Schieferung den 
Ueb ergang in Gneirs, 

/) Granitporphyr, bildet durch Feinkörnigjceit der Haupt- 
masse, welche einzehie gröfsere Krystalle enthält, denUeber- 
gang in Quarzporphyr, 
g) Syenitgranit, bildet durch Aufnahme von Hornblende den 

Uebergang in Syenit, 
h) Granu litgranit, bildet durch Verschwinden des Glimmers 

den Uebergang in Granulit, 
t) Schriftgranit (Pecbmatit), enthalt keinen oder nur verein- 
zelte Partieen von Glimmer, und der Quarz ist schriftförmig in 
den Feldspath eingewachsen. 
Der Granit gehört zu den häufigsten Gesteinen und ist eine der 
constantesten Mineralverbindungen auf der Erde. Man kennt ihn 
in allen Welttheilen. Am häufigsten tritt er in Gebirgen auf, bildet 
jedoch auch niederes Hügelland, so in der Oberlausitz. 

[Erläuter. I. 45, H. 22, 46, 87, 427, 448, 465, 473, 480, HL 7, V. 
40, 87, 442, 425. G. Leonhard, Gegend von Heidelberg 4844. 
Jahrb. 4833 S. 633, 4834 S. 422, 4835 S. 405, 430, 205, 240, 4836 
S. 373, 4837 S. 684, 4838 S. 244, 4840 S. 484, 720, 4842 S. 338, 
4844 S. 95, 429, 207 u. 456, 4845 S. 344, 4848 S. 643. Erd- 
mann *s Journ. f. prakt. Chem. 4842 B. 27 S« 483. Pküosophkal 
Magaz. 4842 VI. 24, p. 367, Delesse, in Arch. d. sc. ph, et fkH., 
Suppl a la BibL wiivera. d. Geneve 4847 N, 22]. 
Gra^itgnei£i^ s. Granit oder Gneifs. 
Qranit talqueiuc, s. Protogin. 
Granulär limostone, s. körniger Kalkstein. 
Oraniilit, krystallinisches Gemenge aus FeUit und Quarz, zuweilen 
mit etwaa Glimmer und oft mit Granat und Cyanit als accesso- 
rischer Beimengung. Der Felsit herrscht ganz vor, und zuweilen 
scheint das^Ge#tein fast nur aus ihm zu bestehen. Undeutlich kör- 
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hig, sebr oft auch schieferig oder lagenförmig (Grannlitschiefer, 
Leptinit). Oft sehr hellfarbig (darum Weifsstein genannt), zuweilen 
aber auch dunkelgrau. Im Grunde Ist der schieferige Granulit wohl 
nur als eine sehr felsitreiche Gneifsvarietöt zu betrachten, mit ge- 
wissermafsen verwachsenen Gemengtheilen. Sehr vieler norwe- 
gischer Gneifs ist diesem Gestein ganz ähnlich. Enthält 79 Kiesel- 
erde, 42 Thonerde, 4 Eisenoxyd, 6 Kali, 4 Wasser. Bildet in 
Sachsen z. B. zwischen Penig und Rofswein ein grofses Ellipsoid. 
[Engelbrecht, kurze Beschr. des Weifssteines 4802, Erläuter. I. 
9 u. n. 49, Falu, Abhandl. über das sächs. Granulitgebiet, Jahrb. 
48U S. 541, 4848 S. 478, 4834 S. 88]. 

Granulitschiefer, s. Granulit. 

Qraphit, tritt als massiges oder schieferiges Gestein auf, meist ver- 
bunden mit Glimmerschiefer, Gneifs oder Granit. Leicht erkennbar 
durch die Schreibf^higkeit und das fettige Gefühl. Bei Passau und 
bei Arzberg in Baiern, Glen Farrei* in Invemess-Shire, [Jahrb. 4834 
S. 349, 4833 S. 552, 4836 S. 595, 4838 S. 427, 4839 S. 448. Joum. 
d. Phys. XCIV. 304]. 

Graphitgneifs, Gneifs mit sehr viel Graphitbeimengung, gewöhnlich 
an der Stelle des Glimmers. Bei Passau an der Donau. 

Chraphitschiefer, schieferiger Graphit, s. d. 

OtapMoUüieiischiefer, einiger Kieselschiefer und Alaunschiefer ist 
auf allen Spaltflächen mit Graphtholithen bedeckt, welche man 

- früher für Pflanzenabdrücke hielt, jetzt aber als Cephalopoden er- 
kannt hat. Sehr ausgezeichnet steht dieser Schiefer im Gebiet der 
oberen Grauwacke beim Ronneburger Bad unweit Gera an. Soll 
stets der mittleren Grauwacke zugehören. [Jahrb. 4842 S. 697], 

Orauer Sandstein, 8hawargunker-Grit und Oneidaer-Conglo- 
merat bilden zusammen ein Glied desNew-York-System,s. d. 
[Jahrb. 4846 S. 406]. 

drauliegenies (Weifsliegendes) nennt man die untere sandige Schicht 
der Zechsteinformation Thüringens, welche oft mit dem Kupfer- 
schiefer innig verwachsen ist. Dieser zum Unterschied vom Roth- 
liegenden graue, oft conglomeratartige Sandstein enthält häufig 
auch Kupfererze und wird dann „Sanderz" genannt. S. Zech- 
steinformation. 

Orausieiiif ist Werner's Bezeichnung ftir Dolerit und viele Do- 
leritlaven, s. d. 

Grauwacke pflegt man 4) die feinkörnigsten, oft dicht erschemenden 
Grauwackensandsteine zu nennen. Diese feinen mechanischen 
Aggregate gehen durch Vorwalten des Quarzgehaltes zuweilen in 
den sogenannten Grauwackenquarz oder Ouarzit über. Häufig bei 
IS^önigsbrück in der Lausitz, im Yoigtland, am Thtkringeir Wald, am 
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Harz u. s. w. 2)' wird der Ausdruck auch als Abkürzung für Grau- 
wackengruppe oder Grauwackenformation gebraucht 

Grauwackenconglomerai, Conglomerat der Grauwackenformation, 
welches jedoch in Deutschland auch petrographisch von anderen 
Conglomeraten sich unterscheidet. Färbung im Ganzen grau, Bin- 
demittel fest und thonig, Geschiebe fast nur Quarz, Kieselschiefer 
und Thonschiefer. Selten Gnei£s oder Glimmerschiefer, nie Por- 
phyr, Basalt u. dergl. Geht über in Grauwackensandstein. Httufig 
am Harz. 

Oranwackengruppe, sie umfafst Alles, was man früher Uebergangs- 
gebirge zu nennen pflegte. In England hat man dieselbe in sehr 
bestimmte Glieder und Formationen (Devonische, Silurische und 
Cambrische] zu sondern vermocht, was in Deutschland noch nicht 
in demselben Grade gelungen ist, hauptsächlich wohl weil hier 
die petrographische Zusammensetzung einfacher ist. Sie besteht 
in Deutschland der Hauptsache nach überall aus Grauwacken- 
schiefer und Sandstein mit untergeordneten Einlagerungen von 
Kalkstein, Quarzit, Kieselschiefer, Alaunschiefer u. s. w. 

[Murchison, the Silurian syslem iS^% Phillips, Devonshire, 
Römer, rheinisches Uebergangsgebirge 4844 und die Versteiner- 
ungen des Harzgebirges 4843. Sedgwick und Murchison, pa- 
läzoische Gebilde übers, von Leonhard 4844. Comtes rendtis 
4845 N. 49 p. 4839. Karsten's Arch. B. 48 S. 29. Ann, des 
mines 4844 VI. 45. Lyell's Reise in Nordamerika, Pfulos, Magaz. 
4844 N. 459 p. 246, Annal, d. g4ol 4843 2V. 4.p. 4.6. Gastelnau, 
surlesyst, Silurien de VAmirique septentrionale 4843. Dufrenoy e. c. 
ExplicaHon de la carte gäoL d. /. France, Cap, U. III. und IV. Er- 
läuterungen I. II. III. und V. Sandb erger, geologische Verhält- 
nisse des Herzogthums Nassau, undBeschr. u. Abbild, der Versteiner. 
des Rheinischen Schichten-Systems in Nassau. Richter, Beitr. z. 
Paläontologie des Thüringer Waldes 1848. Jahrb. (Schlesien und 
Rheinland) 4840 S. 97, 4844 S. 494 u. 784, 4842 S. 379, 709 u. 820, 
4843 S. 444, 574, 595, 624 u. 775, 4844 S. 687, 4845 S. 744, 4847 
S. 407. (Böhmen) 4834 S. 95, 4844 S. 786, 4845 S. 59, 4846 S. 754 
u. 792, 4848 S. 4. (Belgien) 4832 S. 330, 4844 S. 238, 4845 S. 364. 
(Frankreich) 4832 S. 330, 4844 S. 238. (England) 4834 S. 85, 4836 
S. 404 u. 444, 4839 S. 448, 4840 S. 237, ^39 u. 240, 4844 S. 765, 
4843 S. 648 u. 624 , 4845 S. 236. (Spanien) 4848 S. 242, 4844 S. 
649, 4845 S. 47. (Skandinavien) 4848 S. 242, 4844 S. 649, 4845 
S. 47, 4848 S. 422. (Rufsland) 4844 S. 494 , 4843 S. 44, 4844 S. 
44 u. 84, 4848 S. 227. (Nordamerika) 4833 S. 205, 206 u. 249, 
4843 S. 866. (Südamerika) 4843 S. 856. (Afrika) 4838 S. 484]. 
VergL obere Grauwacke, mittlere Grauwacke, untere 



Ort— Gre 175 

Grauwftoke, rheinische Orauwacke, Silurforination, 
Old-red'SaniUtOM, Gambrische Formation, New-York- 
System. 

dranwaekensaiidsteiii, Sandstein der Grauwackenfonnation, welcher 
indefa gewöhnlich auch petrographisch sich von anderem Sandstein 
unterscheidet In Deutschland ist derselbe in der Regel grau und 
enthält in festem thonigem Bindemittel Körner von Quarz und Kie- 
selschiefer, die zuweilen so grofs sind, dafs das Gestein dadurch 
in Grauwackenconglomerat übergeht. [Erläuter. ü. 347, III. 38]. 
HauQg im Harz und im östlichen Theil des ThUringer Waldes. 
Zwischen BuiUh und Llangammarck zeigt derselbe nach de la Beche 
eine sehr sonderbare concentrisch schlackige Absonderung [memoirs 
of tke geological Survey I. 43]. An der Bolwand bei Saalfeld klemeire 
kugelförmige Concretionen. 

Chrauwackenschiefer, ein Tbonschiefer, dem man die mechanische 
Verbindung seiner Bestandtheile noch ansieht. Sehr oft erkennt 
man darin kleine Glimmerschüppchen und Quarzkömer. Seine Farbe 
ist meist grau oder graublau. Er zeigt seltener Linearparallelis- 
mps als der eigentliche Tbonschiefer. Uebrigens bezieht sich die 
Benennung mehr noch auf das relative Alter als auf die besondere 
Natur, welche letztere sich in dem weit jüngeren Flysch der Alpen 
ganz wiederfindet. Durch viel Sandkörner geht das Gestein Über 
in Grauwackensandstein und durch deren innige Verwachsung in 
Quarzschiefer. Hauptmasse der sächsischen, thüringischen, Harze, 
und rheinischen Grauwackengebiete. [Erlttüter. 1. 62, 11. 296r 
in. 38]. 

Greensand, s. Grünsandstein. 

Greet oolite (oder inferior Oolite), der unterste Theil der englischen 
Juraformation, bestehend aus meist oolithischem Kalkstein mit 
Terebratula concinna, T, spinosay T, vicinalie, T. amiUioeephala, 
Ostrea Marshit, 0. gregaria, Pecten fibrosus, P. lens, P, aequivahie, 
Lima gigantea, Liriodon, Cardium, Pleurotomaria Anglica, P, eonoidea, 
Belemniten, Ammonitee discue \mdA. Prackenridgii. [Fitton, fAe strata 
between the chalk and Oxford-oolite 4836, Conibeare and Phillips, 
Geology of England], 

Orelseii, krystallinisch kömiges Gemenge von Quarz und Glimmer, 
oft mit accessorisch beigemengtem Wolfram und Zinnerz. Zuweilen 
ist das Gemenge sehr feinkörnig, beinahe dicht oder porphyrartig. 
Oft wird es auch noch von Zinnerz- und Wolft-amadern durchzogen.- 
Greisen bildet bei Altenberg im Erzgebirge mehre stockförmige 
Massen zwischen Granit, Glimmerschieferund Syenitporphyr, welche 
durch ihren Zinngehalt zu dem dasigen Stockwerksbergbau Yer- 
anlaMung gegeben haben. 
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Qr^B, s. Sandstein. 

GrÄ« bigan^, bunter Sä-ndstein^ b, tL 

Gr^s sixprallaBique im Jura nach Gressly ein dunkler oder bun- 
ter, glimmerreicher Skadistein mit kalkmergel^mi Bindemittel, 
viele undeiitliche verkohlte Pßanzenreste enthaltend. Meist sehr 
mürbe. MÜ Mergelzwiscbenlagen und Kalkspathadem» Meeres- 
Aiusoheln, z, B, Belemnilen und Ammoniten) nur selten enthal- 
tend. Bildet das unterste, dem englischen Marlysandstone ent- 
sprechende Glied der schweizer Juraformation, s. Juragebirge. 

OriffMscldefor, Thonschiefer mit linearparalleler Schieferung, wei- 
chet sich defshalb zur Herstellung von Schieferstiften eignet. In 
der Gegend von Steinach unweit Sonneberg am Thüringer Walde. 

Grit (Grüstotie), darunter verstehen die englischen Geologen Sand- 
steine, deren Körner ungleich sind und nicht blos aus Quarz be- 
stehen; wir könnten es Grusstein übersetzen. Viele Grauwack^ftn- 
sandsteine gehören dazu. 

Qrobkalk, als Gestein ein sandiger, im frischen Zustande mürber, an 
der Luft fester werdender Kalkstein, woraus fast ganz Paris ge- 
baut ist.l 

Als Formationsglied in die Miocenformation gehörig, s. d. Skizze 
des Pariser Beckens S. 39 und durch folgende Meeresthierreste 
charakterisirt, welche sich durch besonders gute Erhaltung der 
weifs gebleichten Schalen auszeichnen: LunuHUnt TwrbtwlUn, Te- 
rekrattt(49 urmdis, Anomia tenuistriata, Ostrea flabellula, Pectmptebe- 
gus, Nucula pella, Pectunculus pulvinatusy Cardium porulo^um, 
Lucinia divaricata und gihhosula, Corhula nucleus, Solen vägina, 
DeiUalium incurvum y Pedipes ringens, Melania laelea, Riisoa m^diU- 
refla, Niso terebeliala, Pyramidelia terebellata, Nattern ^ightHm, 
Soiariumplicatuff^ Pifrontia bifrons, Trochas agglutinam, Cerithium 
(437 Arten), Cancellaria evulsa, Fu&us longaewi und tripteroidxs, Bo- 
§tieif0riaß8ureilamdcolumbaria, Caseidmiücarinata, Bucdrmmslrmi' 
boidee, MargimUa ovulata, Valuta cremlata, Voharm builoides, Tere- 
beUum convolbUumt Conus deperdüuB, 

Ovütosalz. Die oberen Theile der Wieliczkaer Salzablagerung sind 
mehr thonig als sandig ;^ es finden sich darin vorzüglich kttgeliger 
Gyps Hod kleine Salzkrystalle eingesprengt, wobei auch ki^e 
und grofse Geschiebe von Sandstein, Kalkstein, verhärtetem san- 
digexn Meißel mit Kies und Granit. Die SalzkryataHe kommen 
2. Th. ganz fein, z. Th. auch mit m^r oder weniger Beimischung 
vor, welches Vorkommen als Vorbote rein^^n Salzes ^Grüasalz- 
«uber'' genannt wird. Bei gröfserer Anh&ufung diieser SakkryStalle 
schwinde« d«r thonige Aütheil »ehr und itoefar. Die*S6 Vorkom- 
men nennt man „Grünsalz'' und AnhäuliHigto v4Mii«in«nKFyM«Uen 
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„GriliiMlzkttrper.'' Gewisse AbUnderungeii des GrOnsslses werden 
Lodoiwata sol (Eissalz), Sal gemmae (KrystaBsalz), T^zadcoea so/ 
(Knistersris) geoannl, {fledina, Wieliczkaer Saline 4849 S. 400]. 

Ornw— wdst^H, Sandstein, welcher durch Beimengung kleiner gHlner 
(Glaukonit*) Körnchen eine grüne oder gUnhchgraue Fiirbung be- 
kommen hat. Dieses Gestein bildet namentlich dieUnteriage der eng- 
lischen Kreideformation als Q^er und Unver Greensoßd^ zwischen wel- 
chen beiden der Gmittliegt, Als englisohes Formationsglied ist der «pper 
QreeMcmd nehst semen Ifergelzwischenlagen charakieiistri durch: 
Cassidubu Utj^ canari, Terebraiuia waJta^ Oatrea cmrtnaia, Exogyra 
hoHtoidea und c^tumba, Pecten quadricostatus un^ Mper, l.ima Hoperi^ 
Spondyka truneaiu9 und tHiatus, TMisfWfjißrt der Lower Greemand 
oder ShankiiMond dagegen, welcher oft rothe, eisenscht^ige, weifse 
kieselige, sowie Kalkstein- und Walkerde-Lager enthült, durch Ca-- 
topygus carinatus, Discoidea subucuiuSy Terebratula nuciformis, 7. /a- 
Hssima, T, gibbosa, T, dqireua, Pecten quinqueco9UUu$, Sphaera 
earrugaia, GerviUia solenotdeSf Uriodpn aUeformis^ Theiia miliar ^ Pe^ 
d^pea inerasMhu* {M a n t e 1 1 , Ceology of the BouthreaH of England 
4833, Fitton, thestr^UabetweenthechaecandOxfm'd-oölitieAZZQ. Jahrb. 
4835 S. 707]. 

Chrnnsleki, allgemeine Bezeichnung fUr eine Gruppe von homblende« 
und pyroxenreichen Gesteinen , besonders in dem Fieille, wenn sich 
ihre specielle Zusammensetzung nicht genau ermitteln Itfst. Es 
gehören dahin Dtortl, Diorüsckiefer, Aphrnnü^ Äphanitporphyr^ Aphanü-- 
ßchie/er, Diabaty SHabasschieffr, Byperit, Byperüschiefnr uhd alle diese 
Gesteine im blasigen, mandelsteinartigen und wackenartigen Zustande. 

Grüiuiielnlirecciei t^r^ccienartiger Grünstein oder Reä)ungsbreccie 
des (xfünsteins, s. d., mit Bruchstücken seines Nebengesteins. 
[B. Gotta, gepgn. Wander. L $. 44, v. Gutbier, Beschr. von 
Zwickau 4834 S. Ö6, Erläuter. H. 326, Jahrb. 4839 S. 97]. 

OrünsteinmandeMem, mandelsteinartiger Grünstein, S. d. 

Grünst einpozphyr, porphyrarUget Grünstein, S. d. 

Oriinsteinschiefer, scfaieferiger Grünstein, s. d. 

Grigarteintufl; aus Theilen verstörten Grünsteins abgelagertes Gestein, 
welches z. B. bei Planschwitz im Voigtlande i^ebr viele Yersteiner- 
imgen der oberen Grauwackenformation eofh&lt, woraus hervorgeht, 
dafs hier die Eruption der GrUnsteine wahrscheinlich gleichzeitig 
mit der Ablagerung der Grauwackenschichten erfolgte. 

Grünst^nwtLcke, wackenartiger (erdiger) Grünsteäfii, s. d. [Erläuter. 
in. S. 261- 

Gnu nennt man die durch Verwitterung auseinander gefallenen Theile 
irgend eines Gesteins. So unterscheidet man (stanitgnis, Syenit- 
gruB u. 8. w. 

Cott», Geogno«ie. 42 . 
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Oryphiienkalk ist eine nicht mehr gebräuchliche fiezeichnung für 

Leiaskalk, s. d. 
Gnanolager, Anhäufungen von Yogelkoth auf einigen Insehi an den 
Westküsten Afrikas und Amerikas, welche zuweilen eine Mächtig- 
keit von mehr als 30 Fufs erreichen und jetzt als Dünger ge- 
wonnen und weit versendet werden. Sie gehören offenbar zu den 
neuen Gesteinsbildungen durch die Lebensthätigkeit der Organis- 
men. [Jahrb. 4844 S. 838 u. 840, 1845 S. "709]. 
Gumigelsaiidsteiii, ein fester, aus eckigen Quarz-, Kalk- und Feld- 
spathkömem gebildeter Sandstein, welcher z. B. den Gurnigel, 
Seebühl, Haistatt und die Schweinsberge zusammensetzt und der 
Kreidegruppe angehören dürfte. Organische Reste sind selten 
darin, St u der fand Belemnüen und in den damit wechselnden Mer- 
gelschiefem Pacoides intricalus und Targioni, [Geologie der west- 
lichen Schweizer Alpen S. 372]. 
On^B besteht aus oft sehr reiner schwefelsaurer Kalkerde; 
doch ist dieselbe zuweilen auch mit viel Thon gemengt. Weifs, grau 
oder röthlich. Das specifische Gewicht schwankt zwischen 2,28 u. 
2,4. Von den sehr ähnlichen Kalksteinen und Dolomiten am leich- 
testen durch die viel geringere Härte (mit dem Fingernagel ritzbar} 
und durch das Nichtaufbrausen mit Säuere zu unterscheiden. 
Die wichtigsten Varietäten sind: 
KörnigerGyps (Alabaster), oft sehr krystallinisch, zuweilen por- 
phyrarlig durch gröfsere Gypskrystalle. Meist weifs oder grau. 
Mancherlei krystallisirte Mineralien accessorisch einschliefsend, 
besonders Glimmer, Quarz, Borazit in Schwefel. Gewöhnlich 
massig, doch auch geschichtet, oft von Höhlen (Gypsschlotten) 
durchzogen. Manchmal ist der weifse kömige Gyps durch 
graue Thonadern und Flecken marmorirt. 

Localitäten: Köstritz bei Gera, Teüfelslöcher bei Jena, 
.Wimmelburg bei Eisleben, Sachswerften bei Nordhausen, 
Frankenhausen, Neuland bei Löwenberg, Reinhardsbrunn am 
Thüringer Wald, der schönste und krystallinischte unter allen 
aus lauter bis 4 Fufs dicken und oft mehre Fufs langen Kry- 
stallindividuen bestehend, Brigg in der Schweiz mit Glimmer 
und Talk, Klein-Fahnem bei Erfurt mit Quarz, Segeberg in 
Holstein mit Horazit, Steinsalz und Bernstein, Hall in Tyrol 
mit Rautensypath, Leogang in Salzburg mit Fahlerz, Salzburg 
bei Hall in Tyrol mit Blende. 
Blättergyps nennt man den aus meist flachen, oft grauen 
oder röthlichen Gypslamellen zusammengesetzten, wie er 
sich besonders schön im Keuper bei Vogelsberg in Thü- 
ringen findet. 
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Fasergyps, faserig, weifs oder röthlich, die anderen Varie- 
täten in zoll- bis fufsdicken Adern durchziehend. 
Dichter Gyps, weifs, grau oder röthlich, zuweilen durch 
Gypskrystalle porphyrartig mit dem kömigen zusammen 
vorkommend. 
Tlu)ngyps, mit viel Thon gemengter Gyps, der dadurch grau 
gebändert oder marmorirt erscheint. Frankenhausen in Thü- 
ringen. 
B i t um inöserGyps, bitumenhaltig und dadurch beim Reiben 

stinkend. Frankenhausen in Thüringen. 
Anhydrit {Karstenü), wasserfreier Gyps, kömig oder dicht, 
weifs, grau oder blau, schwerer als der andere, 2,8 — 3,0 
wiegend. Die blaue Färbung rührt von sehr fein vertheiltem 
Bitumen her. [Göttingische geol. Anz. 4846, Nachrichten 
Nr. 42 S. 485]. Sulz am Neckar, Leogang in Salzburg, Bex 
in der Schweiz, Segeberg in Holzstein, mit viel porphyrartigen 
inneliegenden Borazitkrystallen. 
[Jahrb. 4837 S. 35, 4838 S. 60, 4840 S. 698. Freiesleben, 
geogn. Arbeiten H. S. 424 und Oryktographie YIII. S. 428. Kar- 
sten's Arch. B. 22, 4848 S. 545 u. 578, Karsten, über Anhydrit, 
Steinsalz und Dolomit]. 
Gypsmergel, Mergel oder Mergelschiefer, welcher von faserigen 
Gypslagen und Adern durchzogen wird. Z. B. im oberen Keuper 
Thüringens. 

jHaffiald-Coiiglomwat, das unterste Glied des New-Red- Sandstone 
in den Malvern Hills, [Philipps in dem Geological Survey of Great 
Brüain IL p. 444). 

Haiden-Sand (Sables des Landes) nennt Delbos den Sand, der 
im Adour - Becken überall die Oberfläche bedeckt und welcher 
Kieslager enthält, deren Geschiebe gegen die Pyrenäen hin an 
Gröfse zunehmen. S. Adour-Becken, 

Halbopal, als Gestein tritt namentlich in Infusoriengesteinen knollen- 
förmig oder auf Spalten von Basaltbildungen auf. Enthält oft In- 
fusorienreste. 

Bamilton-Gmppe , dunkle, olivenfarbene und blaulichgraue kalkige 
Schiefer bilden die Hauptmasse, darin untergeordnete Lager von 
Eisenkies und Sandstein. Ein Glied der nordamerikanischen Grau- 
wackengruppe ,. mit den Versteinerungen der englischen Ludlow^ 
Gesteine, S. New-York-System. [Jahrb. 4847 S. 749], 

Bastingslager (&ed«}, zweites Glied der englischen PFea^en/brmo- 
tion, liegt zwischen dem WetUd-clay und den Schichten von Til- 

i2» 
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^aief&reM. Bestebt aus Sand uadaterreiblioliemSaiidateuia^tvfrkohlteii 
PflanzeDresten. Dazu gehört auch der Tügatestone, em blau- oder 
grünlichgrauer, oft conglomeratartiger Sandstein. Unter den organ- 
ischen Resten dieses Gliedes der Wteldenfonnation sindhervorzuheben: 
Sphenopteris MarUeüi, Lonchopteris Mantelli^ N4konia Brongniartij 
CkUUhraria Ly^i, Endogenües erosa {P9ar<mui marginatusy Pohl- 
dina, Fisch-, Saurier«-, Schildkröten- und Vogelreste, [MarUeUt 
Geology of the South-east ofEnglatid 4833. FUton, chalk «nd Oxford 
oolt(9 4S36l. 
BanptanuclielkaUc, so nennt Quennsttfdt die obere Abtheilung 
der llaschelkaUJormation, welche von Alberti „Kalkstein von 
Friedrichshall'' g^annt -wurde. QuenstMdt^s Hauptaauschelkalk 
besteht in Schwaben aus fügenden Gliedern: 
o} B4nebed, mit Koprolithen, Fisch- und Saurierresten, 

b) Dolomit oder rauher Kalkstein mit Pempbkf SuerUxmd Fktcus 
Bern, 

c) thonige Kalkplatten^ reich an Versteinerungen, z. B. Ce^ 
raiUii nodoms, Nautilus bidorsaius, Bhyncholt&tenf TerebraHda 
ifulgaris^ Spirifdr /rä^üia, Piagiostoma {Uma) siriatum, Pecten lae* 
viffotusy Gerülia sodaiis, Trigonim mdgaris, Encrimtes läiiformis. 

d) mächtige Bänke von Schaum- und Stylolitenkalk , nach unten 
grau, rauh und kieselreich, 

{<}«[6nstftdt, die Flötzgebirge Würleo^rgs 4643], 

Belderberg-Gruppe, s. New-Tork-System. 

9<»Ueflinta nennt man in Schweden die dichte Felsitgrundmasse ge- 
wisser Porphyre, welche ofifenbar als ein inniges Gemenge von 
Felsit und Quarz anzusehen ist. Besonden geh^fren dahin die 
Porphyre von Gustafiström, Persberg, Hellefors, Dannemora und 
Sala. [Jahrb. 4844 S. 695. Daubr^e, Skandinaviens Erzlager- 
stätten, ttbers. T. Leonhard 4846 S. 44]. 

Hehnsieln, soviel als Plan er, s. d. 

Bemitr^ne, nach Rivi^re ein dioritisches Gestein, [Jahrb. 4845 
S. 488]. 

BetmrtSdhes System oder Hetrurforraation. Es ist die Mei- 
nung Pilla*s, dftfs AU>erese und Mucigno der Kreidegruppe zuge-* 
hören, und nebst vielen Nummullten und Hippuritttigesteinen an 
den Küsten des mittelländischen Meeivs eine iräsondert Formation 
bilden, welche Ihre Stelle "Über der weifsen Kreide einmmmt. Da- 
durch wäre die Lttcke eimgermafsen ausgefüllt, welche vorher 
rwischen Kreide- und Molassegmi^ bemerid)ar war. 

[Comptearendus 4845/». 97, 924 u.4204. M^mowxs de lasoe* gM. 
d Fr. 4846, Jahib. 4«46 S. 746, 4847 S. 448]. 
Pilla giebt bei tüeser <x^genbeit folgende tc^matiech« Zu* 
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samiiMiisMtaBg der Ireidegr^ppe, indiishr» Betnufamation« in 
Europa: 



Sttd-Europ». 



Nord-Europi« 



Hetnif« 
formation. 



Albereaeimit Fucoüks intricahu, 
I F. Targioni^ F. für- 
) eatus. 

Madgno 1 mit NummuUi^n, aeltefk 



Fehlt 



Obere 
Kreide. 



Kalkstein mit Ostrea vesioulatü^ 
CaUUus^ BtHmtniUs inuoronaltM 
u. 8. w. (Wenig deutlich). 



Welfiie Kreide. 



Untere 
Kreide. 



Glauconie und Nummulitenkalk. 

- ? - 
Neocomien. 



Oberer GrUnaand« 

Gault 

Unterer GrUnsand. 

Waldformatioft. 



In diesem Schema sind aber die Hippuritenkallcateine nicht auf- 
genommen, welche nach Pilla der oberen und unteren Kreide 
angehören. Andere rechnen die Hetrurformation noch au den 
Eocengebilden. 

Bflsilioii, am nördlichen Fufse des Deisters, bei Bredenbeck und 
Wennigsen in Westphalen liegt auf dem Wtilderthon unmittelbar 
eine andere etwa 60 Fufs mächtige, graublaue Thonmasae, welche 
viele rundliche Nieren eines graubraunen, festen Kalksteins, Knollen 
von Schwefelkies und kleine Gypskrystalle enthalt. Diese nennt 
Römer Hilsthon [norddeutsche Kreide 4844 S. 429} und halt 
sie mit Geinitz [Quadersandsteingebirge S. 6] fUr dem Neocimäm 

. entsprechend. Aehnlich findet man ihn am Galgenberg bei Hildes- 
beim, bei Alfeld in der Hilsmulde, bei Salzgitter und in der Sand* 
kühle bei Goslar. Er enthalt sehr viele Versteinerungen, bespn* 
ders; Bekmnitet pistHium, Anmomtes rohUa und asper, 7 Arten Ai- 
mües u. a. w. [Jahrb. 4848 S. 786]« S. Quaderformation. 

Eilaeonglomerat, besteht meist aus Quarzgeschieben und Eisensili* 
catkömem, welche durch gelblichen oder grauen eisenhaltigen 
Kalkmergel verbunden sind. Liegt unter dem unteren Quader* 
Sandstein Westphalens, so bei Essen a. d. Ruhr, bei Salzgitter, bei 
WolfenbUttel und am Osterwald. Bezeichnende VersteinerungMi 
aind: ScypMa^ Manon, Palmipora polymorpha^ Cidarüea ve$ieuloM^ 
GaUrües aubuctjUus, Crania hexagona TerebraMa laHssima, nucifi^is 
und depressa, OsUrea macropterat Pecten atamu^ Spondfflw striakUf 
ThßUs Sotoerbü, [Römer* norddeutsche Kreide 4844 S. 428, Jahrb. 
4848 8. 786, Geinitz, Quadersandsteingebir|;e S. 30]. S. Qua- 
derformation. 



KaikiUiiD mk vielen Hipptttten, welche meist be- 
rfr Binke bttdeo, d. b. in Scbichten mit der Spitze nach unten 
metM f^iitiigt beisammen stehen. Diese Kalksteine gehören alle 
fi Im Kreidegnippe. Die meisten scheinen der weifsen Kreidei 
elB^r der Hetrarformation , andere dem Quader zu entsprechen. 
Sebr atisgezeichnet am Untersherge bei Salzburg. Vielfach an den 
Kiüira des mittelländischen Meeres. [Bou^, Turqw de VEurope 
l«IO, Jahrb. 483S S. 324, 4833 S. 585, 4834 S. 358, 4838 S. 72 
IL in, 1839 S. 4«8, 464 u. 467, 4844 S. 789 u. 793, 4842 S, 860, 
KU\ a 97, 248, 223, 750, 754 u. 752, 4846 S. 739, 4847 S. 448. 
Vompi^M rendui 4845 p. 97, 924 u. 4204]. 

S76bg*nt4la]id0tein nennt St u der ein dem Nummulitensandstein 
€■ Hbf rauhendes GebOde der Luzemer Alpen. [Jahrb. 4836 S. 696]. 

Hoeg»l«jiBdatefaB (Lill v. Lilienbach) ist Wiener Sandstein, s. d. 

Sohlen, S. 42. v. Leonhard, populäre Geologie II. 323, III. 28 
IL 487, Jahrb. 4836 S. 363, 4*832 S. 442» 4838 S. 38, 4834 S. 744, 
4H35 S. 423, 4836 S. 620, 4837 S. 365, 4844 S. 405, 226, 4848 S. 
Tü:). Haidinger, Abhandlungen B. II. 4848, S. 294 J. 

Höhlenkalk ist zuweilen der Zechstein genannt worden. 

Sollrbush-Sandatone, ein grünlich grauer oder braimer Sandstein 
turt l ucoideenresten, liegt in den Mähern Hüls auf Syenit unter 
«iem Caradoc • Sandstein, [Geolo^cal Survey of Great Britain IL 

Borderley-rock oder May-Bül-^ock, Bezeichnung für die ganze un- 
tere AbtheiluDg der englischen Silurforraation. ümfafst den Cara" 
doc^Sandstein und die Llandeilo^Flags. j 

Eornblendegeatein (Homblendefels) , die Hornblende tritt zuweilen | 

für sich allein als krystallinisch l^ömiges bis dichtes Massengestein | 

auf, welches durch Schieferung in Hornblendeschiefer, durch Fei- i 

Eiithej mengung in Diorit tlbergeht. Als accessorische Beimengung 
irciLii im Hornblendegestein auf: Glimmer, Epidot, Felsit, Quarz, j 

Granat , Magneteisenerz , Eisenkies. Der Homblendefels trägt den 
alli^cmeiuen Charakter der Grünsteine an sich. Zuweilen zeigt er 
sieh mit mächtigen Magneteisensteinmassen innig verbunden. Aren- ' 

dal, Kongsberg, Döhlau und Woja bei Hof in Baiern. [Jahrb. 4832 
S. 380, 4833 S. 634]. 

fiornblendegi^eira, Gneifs mit Hornblendebeimengung, auch Syenit- 
gneifs genannt. S. Gneifs. 

^ornblendeporphyr (Trappporphyr z. Th.) Porphyr mit Hornblende 
und oline Quarz. Er scheint geologisch dem Glimmerporphyr zu ^ 

entsprechen. Sehr ausgezeichnet findet man ihn am Sauberg und 
lichberg im Plauen'schen Gnmde bei Dresden. Die dichte, dunkle, 
der Hauptsache nach wohl felsitische Grundmasse, enthält hier 
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deutliche nadeHönnige Horablendekrystalle und weiter nichts. Bei 
Wüsdruff (in derselben Gegend) zeigen sich Jedoch auch kleine 
Feldspathi^öroer und Glimmerblättdien in der Hauptmasse, wo- 
durch auch petrographisch ein Uebergang In Glimmerporphyr heis. 
beigeflihrt wird. [Erittuter. Y. 20%]. 
B^^nblendeecliiefer, krystalünisch schieferig, vorherrschend oder 
nur aus Hornblende bestehend. Untergeordnet treten darin auf: 
Ghlorit, Glinuner, Strahlstein, Epidot, Feldspath, Quarz, Tilanit, 
Granat, Staurolith, Magneteisenerz, Eisenkies. Das Gestein bildet 
Uebergttnge 
a) in Glimmerschiefer, durch Beimengung von Glimmer und 

Quarz , Miltitz bei Meifsen, 
6) in Syenitgneirs, durch Beimengung von Glimmer, Quarz und 
Feldspath, MUnchberg in Baiem, Oeutsch-Brod in Böhmen, 

c) in Homblendefels durch Verschwinden der Schieferteztur, 

d) in GrUnsteinschiefer durch Aufnahme von Tetartin. 
[Jahrb. 4838 S. 242]. 

BomblendeaUst, s. Hornblendeschiefer. 

Eornfels, ein dichtes, festes, undeutlich schieferiges, muscheliges 
oder splitteriges, meist gUnlichgrau bis schwarz gefärbtes, hom- 
steinartiges Gestein, welches sich an den Grenzen n^ßbrer Granit- 
gebiete, z. B. am Harz, bei Wesenstein in Sachsen, bei Oberwell- 
hotten in Böhmen findet, und welches wahrscheinlich durch Ein- 

. Wirkung des Granites auf Thonschiefer entstanden ist. In ein ganz 
ähnliches Gestein ist der Thonschiefer bei Bemeck im Fichtelge- 
birge in der Nähe des GrUnsteins und der Schieferthon bei Nes- 
selhof im Thüringer Walde ebenfalls am Rande eines GrUnsteines 
umgewandelt. [Jahrb. 4835 S. 430, 4838 S. 484, 4839 S. 603, 4846 
S. 337. Eriäuter. iV. S. 44. Karsten*s Arch. 4832 B. 2, 4845 B. 49]. 

Homfluhgesteine. Eine dicht verkittete Kalksteinbreccie bildet in 
der Spielgrätenkette das Hauptgestein; dieses ist mit körnigem 
Kalkstein innig verbunden. [S tu der, Geologie der westl. Schwei- 
zer Alpen S. 288]. 

Homstein, Homstein als Gestein. Besteht aus Kieselerde mit etwas 
Thonerde. Specifisches Gewicht = 2,5 — 2,6. Dicht, vielfarbig, 
geschichtet oder knollig. Geht über in Feuerstein, Jaspis und 
Eisenkiesel. Häufig als untergeordnete Masse in den Flötzforma- 
tionen, z. B. bei Schweinsdorf und Dohlen im Plauen'schen Grunde 
im Rothliegenden. [Freisleben^ Oryktographie von Sachsen 
IL 450. Eriäuter. V. 65]. 

HoniBteinporphyr, so wird ein Quarzporphyr (s. d.) mit sehr dich- 
ter und fester hornsteinartiger Grundmasse genannt Diese Grund- 
masse ist aber keinesweges wirklich Homstein, wie man früher 



• glavlito, BOtudem nur 6i& mit EiMelff^ g«n0&gt«r tflchM F^Ssit, 
wie fieli schön durdi die SchmelssbariieU vor dem LCNbrohre 
ergiebt. 

BoniUe, Steinkohle, s. d. 

Endson-FluHi-ilmppe, begreift die Schie/er und Sindsteine Ton 
Caraine, Frankford und Puiashi, sowie die Gesteine am Sotm^ 
Flusse In sich. Ueber 700' mächtig. Die VeratelnerOiigeii dersel- 
ben entsprechen denen im unteren Theüe der englischen Silnr- 
formation. Glied des New-York^Systems, s. d. [Jahib. 4945 
S. 620]. 

Byiilottilcle^graQit, s. 6rei$en. 

Hyperit, krystallinisch körniges bis dicittes Gettiälge aus Hypersthen 
und Felsit (s. Hypersthenfels). Zu den Grttnsteinen und spe- 
cieli wohl zum Diabas gehörig. 

Byperitsdilelbr, krystallinisches und sehiefertges Gemenge aus Hy- 
persthen und Felsit. Zu den schieferigen Grttnsteinen und speciell 
wohl zu dem Diabas gehörig. 

Hypersthenfels, krystallinisch kOmiges Gemenge ans fiypersthen 
und Felsit, zu den GrUnsteineh und speciell wohl zum Diabas 
gehörig. 



laspki ein diehteis thoi^ahiges Kieselgestein, zu welohem Jedocb 
zuweilen wohl auch gewisse gehärtete Schieferthone gerechnet 
werden. 

Iberien, so nennt Elie deBeaumont die jüngere Nummuliten- 
bildung der Montoffne noire, im Gegensatz zu der älteren ,,Almici€n*^ 
am Mont-Alaric [Jahrb. 4848 S. 860]. 

Ilflraoombef-Chrappe, entspricht dem Oid-^ed-Sandstone^ s. d. 

Imalrasteine sihd kugelförmige Concreticmen in Gesteinen, deren 
zuweilen zwei oder mehre mit einander verwachsen sind. Meisten- 
theils sind sie besonders eisenoxydreich undi dadurch fester als 
ihre tXmgebungen. Man nennt sie auch Adlersteine, Brillensteine, 
Klapperst'eine, [Parroit reetierehes physiqueB aur les Pterres d^Ima- 
fra, Petersburg 4840. Jahrb. 4842 S. 266, 4840 S. 672 ü. 744, 4844 
S. 406 u. 666]. ^ 

impressakalk, graue Thonmergel mit festen Kalkmergelbänken, 
darin besonders Terebratula impressa und Ammoniten. S. Jura- 
formation. 

Inferlor-OoUt, unterer Oolith, ein GUed der engHschen unteren Jura* 
formation (auch Great oolit genannt). Besteht aus einem Wechsel 
von festen und mtlrben oolithischen Kalkstemen mit: Terebratula 



. conoiwna, ^noia, vieinaHs und flfii ft^M i pWa , Odft'M MarshH und 
gregaria, Pecten fibrosuSt ieni tttd MqwhaM«, Lima gigantea, lArUn 
don^ Cardkm^ Pieurotomaria AngHem «nd e^onoMe«, BelrnrntUn^ Am^ 
monUes dUcus und Bradcennidgii, 

InltaMclmlaffer, Ablagenmgtfn dei« Seilen ödet OeliSiMe Ton In- 
füa6fien. Biese Schalen, welehe man nie nrit freiem Auge erken- 
nen kann, beet^ien meist aus Kieselerde, 2. Tb. aber aas kohlen^ 
saurem Kalk. Durch Ehrenberg sind dergleiehen in den neuesten 
Formattonen aller Wehtheile bekannt geworden, und Are deutlich 
erkennbaren Sparen reichen naoh den Jetsigen Be<^a^tungen bis 
In die Jfaraformation hinab; doch ist es wahrscheiidlcft, dafs diese 
kleinsten organischen Formen In den alteren Gebflden nur un- 
kenntlich geworden sind. Beispiele findet man unter Klesel- 
guhr, Trippel, Polirsehlefer und Kreide verzeichnet 
(Ehren borg, die fossilen Infusorien und die l^endige Damm- 
erde 4837, und Lager von Gebirgsmassen aus Infusorien In Nord- 
amerika I8U. Jahrit). 4837 S, 370 u. 730, 4844 S. 733, 484t S. 
490, 4843 S. 444, 445, S3a u. 49», 4844 8. }43, (MNS, 766, 760 u. 
762, 4847 S. 374 u. 869]. . 

Joredale-rocks bilden die obere Ablheiung der englischen Koh- 
lenkalksteiuformation, s. d. Sie bM0hen alis Kalk- und 
Sandstein mit Kohlenbgem. 

Ironsand (Eisensand) dem Inferior ooHt entsprechendes locales 
Glied der englischen Juraformatton, s. d, . 

Itftbirit, krpfattiniBch körniges Gemenge Ton Eisenglanz, Elsen- 
glimmer, Magneteisenerz und Quarz, zuweäen mit etwas Ghlorit, 
Talk und Gold. Das' Gestein geht auch Ins Didite und Schieferige 
Über. Pic von Itahira in Brasilien, [v. Esehwege, GaniUde von 
Brasilien S. 28]. 

Itakolumit (biegsamer Sandstein, Gelenk(|narz)y so genannt nach 
dem Berge Itakolumi in Brasilien, besteht aus Quarzkömem, 
welche durch Talk oder Chlorlt zu einer Art krystalünischem und 
schieferigem Sandstein verbunden sind. Dtknne Lagen davon sind 

^ biegsam. Aceessc^isch treten darin auf: Glimmer, Diamant, Mag- 
neteisenerz, Eisenglanz, Eisenkies, Gdd und Platin? Seine La- 
gerung ist nach v. E seh weg e bei den Groldgmben der Lcuwrä da 
Paasageni folgende: 
Itakolumit, 
Thonschiefer, 
Itakolumit, 

Eisenglimmerschiefer, 
Talkschiefery 
blauer fester Thonschiefer, 
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Eiseiiglimmerschiefer, 
Itakolumit mit Goldlageni, 
. rotber mürber Thonschiefer, 
Glimmerschiefer. 
Diese Schichten sind aufgerichtet. [Beiträge zur Gebirgskunde 
. Brasiliens, v. Humboldt, geogn. Versuch S. 94. Collini, 
remarques iur la pierre elastique du Brasil 4806. Jahrb. 4844 S. 
566, 4842 S. 459 u. 605]. 
jüngster Meereakalk, die neuesten Kalksteinablagenmgen des 
Meeres, welche man natürlich in der Regel nur an Küsten beob- 
achten kann, so z. B. an den Küsten von Sicilien, Palma und 
Guadeloup, an welchem letzteren Orte Menschengerippe von dem* 
selben umschlossen sind. 
JTiiraformation, benannt nach dem Juragebirge, ia welchem sie vor- 
herrscht. In Deutschland findet man sie vom Teutoburger Walde 
aus nach dem nördlichen Fulse des Harzes erstreckt, in Franken 
und in Schwaben, dann auch in Schlesien und Pommern. Quen- 
stedt unterschied in Schwaben folgende Glieder: 

WeifserJura. 
4. Krebsscheerenkalkplatten. 

2. Blaue versteinerungsarme Thone (PentcicrinUes pentagonalia), 

3. Plumpe Felsenkalke, s. d. 

4. Mächtige zuckerartige Dolomitbänke. 

5. Dichte Kalksteine mit Terebratula trüobata und insiQnis, 

t, Regelmäfsige , etwas oolithische Kalkbänke mit Belemniten. 

7. Spongitenlager, s. d. 

8. Wohlgeschichtete Kalkbänke mit Ämmonites flexuosus und p/o- 
nulatus. 

9. Impressakalk, s. d. 

Brauner Jura. 
40. Omatenthon, s. d. 

44. Eisenoolithe und Thone mit vielen Ammoniten, Belemniten und 
Terebrateln. Im Thon auch viele Muscheln. 

42. Graublaue mergelige Kalksteine, sehr reich an Versteinerungen 
besonders Sauriern, Ammoniten und Muscheln. 

43. Thon mit Belemnites giganteus, 

44. Blaue Kalksteine,' z. Th. mergelig, mit Jlfyocften, Trigonien^ Ger-- 
vülien, Isocardien, Cidaritenstacheln, SerpuUn, 

45. Braune Sandsteine mit Eisenerzen. Darin Fischzähne, Sau- 
rierreste, Ammoniten, NatUiten, Pecten, Ostrea, Avicula^ Ger- 
fHUia u. s. w. 
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46. Opalinusthon^ s. d. 

47. Mächtige petrefactenarme Thoae mit einzelnen Ammoniten und 
Belemniten. 

y. Buch [Jura in Deutschland 4839] giebt folgende -Gliederung: 

I Entsprechend dem englischen 
Portiandstein 
(Portlßndsand , Kimmeridgelhon), 
S. Lithographischer Kalkstein ' 

3. Jurakalk und Dolomit 

4. Mergel mit Terebratula rni- f Oxford oo/ito, 
preaaa und nudeata^ Äm^ l [Coral ragy Combraah), 
monites perarmatus und al- ' 
temans. 

5. Thon mt Gryphaea düaUUa, 
Liriodon clavellatum, Am- i. 
mmilesperarmatusmdal-l Oxfordthon. 
temans, 

6. Eisensandstein, s. d. 

7. Thon mit Lyriodon navis, 
Gervillia pemoideSj Nucula y Great-Oolüe, 
Hammeriy Cylherea trigo- 
nellaria. 

In Schlesien unterschied v. Carnal [Bergmann. Taschenb. 4846] 
folgende Gliederung der Juraformation: 
4. Kalkstein von Lubschau. 
8. Bunter Thon von Lubschau und Charzow. 

3. Thon mit Thoneisenstein, bei Landsberg imd Oppeln. 

4. Kalkstein von Opatowitz. 

Im schweizer Jura macht Grefsli [Schweizer Denkschr. 4837, 
4840 u. 4844] folgende Eintheilung: 

PorÜandien^ 

Corallieny 

Oxfordien, 

OolitMque, 
[Thurmanny Esfai sur les sotdevemens jurassiqueSy Jahrb. 4845 
S. 463. In Westphalen: Römer, Verst. d. norddeutschen Oolithen- 
geblrge 4836 u. 4836. Jahrb. 4836 S. 444, 4838 S. 366, 4846 S. 
4S4— 494u. 269. Bei Luxemburg Jahrb. 4846 S. 492. In Schlesien 
Jahrb. 4846 S. 364, 4846 S. 709, 4847 S. 4. In Polen, Galizien 
und Podolien, Pusch, geogn. Beschr. v. Polen 4833 und Polens 
Paläontologie 4837, Jahrb. 4836 S. 236, 4837 S. I. Karsten's 
Arch. B. 49 S. 696. In Rufsland: Murchison, d. europ. Rufsl., 
V. Kais erlin g, das Petschorabecken, Jahrb. 484S S. 247, 4843 
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S. 844, 4844 S. 84. In Frankreicli: Jährt). 1834 8. 447 11.449, 1833 
S. 97, 1838 S. 740, 4844 S. 87, 4845 S. 237. Mit Eisensteiiüflgem 
bei iV»v(M und La VwUe Ann. d, mine$ 4840 T, 7 p. 347]. In Eng* j 

land (s. miter Jnragruppe). i 

JnmgeMrge, dessen merkwitrdigen Bau beschrieb Oressly in den 
Schweizer Denkschriften 4837, 4840 und 4844. Er giebt folgende 
Uebersicfat des Schichtenbaaes von unten nach oben. 
/. Form, friaaique ou oonchyUenM. 

4. Tmr. du gr^s bigarrä. 

5. ~ coficAf Mm ou Musch^ticätk. 

3. «- KeupMen ou mame$ trrisSet, 
IL Form. JwnoMique ou oolUhique. 

A) Croupe UaHque. 

4. LiM inferieur {grda du Lims et cak, d grypMee orgu^e«), 

a) Oris du lias mfMeur ou tnfra-liaeique. 

b) Calcaire a gryphSes arquäea, \ 
8. Lias supSrieur^ ou mames liasiquea, 

B) Croupe jurassique ou oolitMque fnfirieur. 
. 4. Marlysandmne ou oolUhe ferrugineuse 

a) Oris supraUaisique ou Marlyeandstone S. 68 bei Gressly. 

b) OolUhe ferrugineuee S. 70. 

8. Calcaires compactes et subcompactes ou Dogger S. 73. 

3. DaUes nacr^s^ caUcaires roux saiUeux, grea(»ooläe et mames ^ 

d ostrea accunknata^ 
(CalcaireSj LumacheUes, et mames d ostrea accuminata) S. 74. 

C) Croupe jurassique moyen ou oxfor^en 

4. Mames oxfordiennes ou Oxford-clay. 
%. Terr, d chaiUes S. 85. 

D) Croupe jurassique ou ootüMque supSrieur, 
4. Terr. coraUien S. 409. 

a) Facies coraUien S. 440. 

b) — vaseux liUoral S. 443. 

c) — pitagiqae et subpdlagique S. 445. 
2. Terr, portlandien S. 426, 

a) Facies littoral vaseux d Exogyres et Pt&ocires S. 487. 
bj — coraUien S. 438. 

c) — de charriage portlandien S. 454. 

d) — littoral vaseux d polypiers spongieux^ Eugeniacri^ 

nites et calcaire d tortues. 

e) -^ pilagique et subpSlagique. ^ 
Nach der ersten Hebung des Jura aufgelagert. B. 5. 



en) 6. 251. 
a) FeniM et eaioemes 8. tftft. 



f. 2Wr. ii^t>0Ml^ eMyMi«^ li» den» 4t^gm: f^\fMenimJan 
mame$ bimea n^ocomieime$ H U ediemn L ^^ g^. 

^**''*' I thmn. 

3. Terr. gris vert ei la craie mmmeuie I 

iJU Form. tertHUfißt 

4. Tmr. moknaigue marin om Mtmim S. 198. 

Foe. tf«f emta taumalln$ 6. 3(ML 

t. Terr. moUueique deau douee ou nysyMn. 
Foc. det eoux douce S. 307. 
m Form, qwttemaire ov dämieime 

i. iimpng WD0C coüUmv r md h . 

8. bloee erraiiquis. 
lY, Form, moderne 

4. Tourbes, 8. ÄUwione^ 3. T^/Jr, 4. Bumui, 
imn0m9V (Oofitäeogroppe), bestehend aus den FofBurÜMieii Jwa 
und Leiaa. [Fiiton, Ihe ekrata between the ehM md Oxford oMe 
4836, ▼. Buch, Jura in Deutadüand 4630, Rtfmer, noiddentachea 
OoUthen-Gebirge 4835—36, Fromherz, die iwaCoimatioQ im 
Breiagaii 4838, v. MandeUloh, geoga. Profile der achwttb. Alp 
4834, Qmenstedlt, die Fkttzfonnationen Schwabena, Tkurmann^ 
Eeem 9m to emOivemieM jurneetquee, Grefali in den Schweizer 
Denkadiriften 4837, 4840 und 4844, y. Garnal, hergm. Taachen- 
bHCli ttr 4845 und 4847, Puach, geogn. Beschreib, von Polen, 
nUUps^ 4iki»$rßHon$ of the Geolog of YorkMre, Bueldand, cn the 
<ieolegg of Weynouih, Geological TramaeUons 4830, Earaten's 
Arch. B. 40 S. GOS, Jahib. (Norddeufachl.) 4835 S. 444 u. 444, 4837 
S. 448, 4838 S. 365, 4839 S. 389, 4845 S. 484, 482, 364, 498, 677 
u. 784, 4846 S. 709, (SttddeutschL) 4834 S. 309, 4836 S. 307 «. 309, 
4838 S. 49 u. 460, 4839 S. 349 u. 67«, 4844 S. 576, 4848 S. 35, 
4843 S. 790, 4846 S. 757, (Schweiz) 4836 S. 678, 4845 S. 453 u. 
745, 4846 S. 840, (Ober-Italien) 4836 S. 800, 4844 S. 865 u. 867, 
4845 S. 744, (Frankreich) 4831 S. 338, 447 u. 449, 4833 S. 97 u. 
98, 4834 S. 97, 4838 S. 740, 4844 S. 97, 4845 S. 837, (England) 
4833 S. 358, 4836 S. 738, 4838 S. 720, 4839 S. 496, 688 u. 789, 
(Krakau) 4848 S. 606, (RuÜBland) 4838 S. 344, 4840 S. 708, 4848 S. 
147, 4843 8. 844, 48U 8. 84, 4847 S. 334 «i. 458, (Afrika) 4834 
S. 588, 4838 S. 497, 4845 S. 444. (AUgemein) 4843 8. 487^ 504 u. 
^5B| 1844 S* 487 u. 764]. 
IwMdWfe; KaUutei« der Juraformatic», man nennt vonnigaweiae die 
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obere, fast ganz aus Kalkstein bestehende AbtheOung der For- 
mation so , welche Jedoch örtlich durch Juradolomit vertreten ist, 
der dann meist von Höhlen durchzogen wird, wie bei Muggendorf 
in Baiern. Der deutsche Jurakalk zeichnet sich gewöhnlich durch 
seine helle gelbliche Farbe und grofse Reinheit aus. Folgende 
Versteinerungen sind besonders häufig in ihm: ScypMa cylindrica 
und costata, Tragos acetabuhmif Cnemidium rimulosum, Aslrea heH- 
arUhoideSj PentacriniUfs cingultUus, Cidarües corofuUa, Galerües de- 
pressuSf Spatangus caHnatus, Terebratula lacunostty Ostrea MarsMi, 
Gryphaea düataUiy Belemmtea semisulcaius , Nautilus aganticus^ Am- 
monites polyplocus^ pHcalUiSy flexuosus, inflatua und bifurcatus, TeUi- 
nites. [v. Buch, der Jura in Deutschland 4839, Jahrb. 4834 S. 309, 
4836 S. 307, 4838 S. 479]. 
Jurensicmergel, nach Quenstedt das oberste Glied der schwä- 
bischen Leiasformation, bezeichnet durch AmmonUes jurensis^ Belem- 
niten und CycUhophyüerL S. Juraformation. 

Kaenelkohle, eine grofs- und flachmuschelige Schwarzkohle, s. d. 

Xalkbreccie, Kalksteinbruchstticke sind durch einen etwas neueren 
Kalkstein zu einer Breccie verbunden. Bildet oft einen schönen 
Breccienmarmor. 

ILalkglimmerscIiiefer ist entweder ein mit Glimmer gemengter 
körniger Kalkstein (Ctpo//tn), wie er z. B. bei Zaunhaus unweit 
Altenberg in Sachsen vorkommt, oder ein vielfacher Wechsel von 
dünnen Lagen kömigen Kalksteins und Glimmerschiefers. In den 
östlichen Alpen umschlie/st der glimmerreiche Kalkschiefer als 
herrschendes Gestein untergeordnete Einlagerungen von Talk-, 
Chlorit- und Glimmerschiefer. [Klipp st ein, Beitr. zur geogn. 
KennUi. d. östl. Alpen 4843 S. 34, Jahrb. 4846 S. 439]. 

XaUdger Sandstein, Sandstein mit kalkigem Bindemittel. 

Kallcmergel, ein besonders kalkreicher Mergel, s. d. 

B^alksandfels, ein sandiger Kalkstein mit Fucoidenlagem, s. New- 
York-System. [Jahrb. 484Ö S. 619]. 

KaUc8chiefer<, schieferiger oder vielmehr sehr dünn geschichteter 
Kalkstein, wie er z. B. das oberste Glied der Juraformation hei 
Eichstadt in Baiern bildet. 

Kalksinter, ein durch Quellen abgesetzter faseriger Kalkstein, s.d. 
[Jahrb. 4839 S. 706, 4836 S. 45. Poggend. Ann. B. 42 $. 352 und 
B. 43. Gewerbeblatt f. Sachsen 4842 N. 83. Freiesleben, Oryk- 
tographie VII, 93]. 

KaUuiein besteht wesentlich nur aus kohlensaurer 
Kalkerde (Kalkspatb); dieser ist aber oft etwas kohlensauere 
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Talkerde (Rautenspatb) beigemengt, wodurch Uebergänge in Do- 
lomit vermittelt werden. Ebenso werden durch Beimengung von 
Thon Uebergttnge in Mergel , durch Eisenoxyd , Kohlenstoff und 
Bitumen aber allerlei Färbungen und besondere Zustände hervor- 
gebracht. Das Strichpulver ist bei allen weiTs, nuY bei den bitu- 
minösen grau. Das specifische Gewicht der Kaücsteine schwankt 
zwischen 2,6 und 2,8. Man erkennt sie am leichtesten durch ihre 
geringe Härte und das Aufbrausen in verdünnten Säueren. 
Die wichtigsten Varietäten sind: 
Körniger Kalkstein, aus lauter erkennbar krystallini- 
sehen Kalkspaththeilen zusammengesetzt, denen oft auch 
etwas für das Auge nicht unterscheidbarer Rautenspath bei- 
gemengt ist. Meist weifs, doch auch bläulich, grau, gelblich 
und röthlich. Oft krystallisirte Mineralien accessorisch por- 
phyrartig einschließend. In der Regel massig abgesondert 
und in Gestalt von Gängen oder grofsen Massen (Stöcken) auf- 
tretend. 

Einige Fundorte sind: 
Miltitz bei Meifsen, theils weifs mit Eisenkies, Magneteisen- 
erzkrystallen und Hornblende, theils dunkelgrau und sehr 
feinkörnig. Lagergang im Hornblendeschiefer. [Jahrb. 4834 
S. 333.] Wunsiedel im Fichtelgebirge, weifs mit Flufsspath, 
Graphit, Glimmer und auf Klüften Tremolith. Lagerförmig in 
Glimmerschiefer. [Jahrb. 4842 S. 847.] Zaunhaus bei Alten- 
berg, weifs und röthlich, mit sehr viel eingemengtem Glim- 
mer, dadurch in Cip ollin übergehend. Lagerförmig im Glim- 
merschiefer. Fester Schlägel bei Schwarzenberg, weifs, gang- 
förmig in Glimmerschiefer. [Erläuter. IL S. 240.] Maxen bei 
Dresden, weifs, grau und röthlich, dem Dichten genähert, 
lagerförmig in Thonschiefer. [Erläuter. Y. S. 85.] Auerbach 
an der Bergstrafse, weifs und gelblich, z. Th. sehr grob- 
körnig, mit Idokras, Hornblende, Grammatit, Quarz, Granat, 
Leberkies und Kupferkies. Kaiserstuhl im Breisgau, weifs und 
grau, mit sehr viel Magneteisenerz und braunen Ghmmer- 
krystullen.'^Grofse Massen, von Doieritgängen durchsetzt« Par- 
gas, bläulich mit Sahlit, Pargasit und Mesitm. Carara und Faros 
als weifser Marmor. [Vergl. überhaupt: Breithaupt, Para- 
genesis der Mineratien S. 89]. 
Gipollln und Kalkglimmerschiefer sind nur sehr glimmer- 
reiche Varietäten des körnigen Kalksteins, [v, Klippstein, 
Beitr. z. geogn. Kenntn. d. östl. Alpen 4843 S. 34]. 
Ophit nennt man einen gewissermafsen mit Serpentm durch- 
kneteten körnigen Kalkstein, 
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Dichter Kalkstein, am häufigsten grau oder gett>lich, doch 
auch weil«, schwarz, roth, grttnlich und bläulich. Durch viel 
Thonbdmengung in Mergel tkbergehend, nur selten krystalli-^ 
siiie Mineralien porphyrartig einscfaUefsend. Meist geschichtet, 
selten massig. Es sind aufserordentfich viele Untenrarietäten 
zu unterscheiden, z. B.: 

a) nach derMenguag. 

Dolomitischer dichter Kalkstiein, nur durch Gewicht 
oder Analyse als talkerdehaUig zu erkennen. Dazu gehören 
sehr viele der sogenannten Flötzkalksteine. 

Mergeliger Kalkstein, durch Thon- und Kieselerde verun- 
reinigter Kalkstein. 

Kieselkalkstein, mit viel Kieselerde innig gemengl, die oft 
auch als Homstein isolirt darin hervor^t, so namentlich bei 
Paris. [Brongniartj Descr. gäol d. ew. d. Paris p. 38 u. 
203. V. Humboldt, geogn. Versuch S. 3U]. . 

Stinkkalk (Stinkstein), ein bitumenhaltiger und defshalb beim 
Aneinanderreihen stinkender Kalkstein, stets grau oder bräun- 
lich bis schwarz gefärbt, durch erdigen Zustand in Asche 
übergehend Sehr häufig in den FlOtzformatiooen, z. 6. bei 

Gera. 

6) n a c h d e r T e X t u r. 

Rogenstein, oolithischer Kalkstein oder Erbsenstein/ 
Aus lauter runden Körnern zusammengesetzt, die im Innern 
^ft aus concentrisch^ Schalen bestehen und meist einen etwas 
Iremdsaügen Kern enthalten. Mehrstensgrau oder gelblich. Häufig 
in den Flötzformationen, z. B. bei Eisleben und Allstedt 
in Thtlringen [Freiesleben, geogn. Arbeiten I. 480], bei 
Aschersleben [Hoffmann, geogn. Beschr. von Magdeburg 
S. 39] als Erbsen stein mit Granilkernen an den Carlsbader 
Quellen. An den Küsten der Ganarischen Inseln [v. Buch-, 
Canarische Inseln S. 2^8]. 

Kr e ide , wn weifser erdiger, abfärbender Kalkstein, meist Feuer- 
steinknoUen enthaltend, oft auch Kiesknollen, seltener Grün- 
«rdekörnchen. Vorherrschend aus mikroskopisch kleinen Kalk- 
scbsden von Thieren bestehend, deutlich nur in der Kreide- 
formation bekannt, z. B. auf Insel Rügen. Durch Thonbei- 
men^mg in 

Kreidem«rgei t&ergehend, ebenfalls vorzugsweise aus kalk- 
igen Schalen mikroskopischer Thierchen bestehend. [Jahrb. 
4837 S. 620, 4840 S. 400 U. 680, 4844 S. 729 u. 730, 4843 
S. 499]. 
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As che, ein erdiger zerreibliefaer Stinkstein, der aber meist zu- 
gleich dolomitischer Natur, d. h. talkerdehaltig ist, in welchem 
Falle matt durdi rauhes Anfühlen wahrnehmen kann, dafs die 
feinen Staubtheilchen wahrscheinlich lauter kleine Krystäli- 
che» sind. Stets mit Stinkstein oder Stinkdolomit zusammen 
v«rkoBmiend. 

Faserkalk oder Kalksinter (beide eigentlich nicht mehr 
zum dichten Kalkstein zu Decfanen, aber als untergeordnete 
Vorkommnisse diesen Texturvariet^lten beigesefit), dir Unter- 
schied besteht besonders darin, dafs man Kalksinter die fase- 
rigen odär spttthigen, oft stalaktitischen Ueberzüge von freien 
Oberflächen nennt, Faserfealk dagegen die faserigen Schichten 
im Gestein. Der Kalksinter besteht übrigens oft aus Arragon 
statt Kalkspath. Man findet ihn am häufigsten in Kalkstein- 
hühlen oder um kalkerdehaRige Quefien wie die Karlsbader 
gebildet. [Jahrb. 4839]. 

Bre ccien artig er Kalks tera,Kalksteinfragiliente durch Kalk- 
stein yeri^unden, häufig an den Bergen bei Jena und ver- 
wandt dem 

Knetenkalk, bei dem nur einzeln^ reinere Kalksteineoncre- 
tionen sich in sehr mergeligem Kdkstein oder zwischen ge- 
krümmten Thonschieferlamellen ausgeschieden haben. 

Kalkschiefer, d. i. ein sehr dttnngeschichteter Kalkstein, wie 
er z. B. bei Soolenhofen in Baiern vorkommt. 

Na gelkalk, ein in kurzfe, keilfbnnigen HuMgeln etwas tthnUche 
Stilogel abgesonderter Kalkstdn. 

c) nach der Formation. 
Die hierdiHK^h unterschiedenen Kalksteine zeigen' sich 
nur für beschrankte Localitäten als constant, im Allge- 
meinen sind diese Bezdchnungen von der besondere 6e- 
sleinsbeschaifenheit ganz unabhängig. Es mögen einige deut- 
sche Formationsvarietäten als Beispiel dienen. 

Grauwaekenkalkstein, dicht, meist grau bis schwarz, oft 
von weifsen Kalkspathadern durchzogen (marmorirt), häufig 
als Knotenkalkfftein im sächsischen Voigtlande. 

Zechsteinkelk, meist dicht, dunkel und stinkend. Eisleben. 

Museheikalk, dicht, meist grau, selten gelblich oft etwas 
bituminös, mit Meeresmuscheln. Gegend von Weimar. 

Wellenkalk, der untere Theil des Muschelkalkes zeichnet 
sich durch wellenförm^e, oft knotige, dünne Schichtung aus, 
Gegend von Jena. 

Leiaskalk, s. d. 
Cott», Gcognotie. ^^ 
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Jurakalk, dicht, meist gelblich, zuweilen sehr rein. Eichstädt 

in Baiern. 
Pittnerkalk, dicht, grau, mit viel Thonerdebeimenguog. Streh- 

len bei Dresden. 
Grob kalk, durch Sand verunreinigt, meist gelblicbgrau, theils 
mUrbe, theils fest, oft mit weifsen Meeresmuschelschalen. 
Montmartre bei Paris. 
SU fs wasserkalk, dicht, meist weifs oder gelblich, durch 
viele eingeschlossene SUfswasserschnecken oder Muscheln 
bezeichnet. Steinheim in WUrtemberg. 
Kalkt uff, ein neuer Kalksteinabsatz kalkhaltiger Quellen. Meist 
porös, doch auch dicht oder erdig, oft Pflanzenformen, Moos, 
Schilf, Blätter u. dergl. incrustirend , auch Landthierreste ent- 
haltend. 
d) wegen ihrer besonderen technischen Anwendung hat man fer- 
ner noch unterschieden: 

Lumachello» einen opalisirenden Muschelmarmor, 
Lucullan und Anthrakolit, durch Kohlenstoff schwarz ge- 
färbte Kalksteine, 
Marmo brecdato, rudercUOy pa€sir,o, fiorto^ nero antico, rosso an- 
ticoy giallo antico u. s. w. 
Kalkstein von Friedrichshall (v. Alb er ti) ist gleich dem Haupt- 
muschelkalk Quenstedt'sund bildet ein oberes Glied der Muschel- 
kalkformation, s. d. 
Kalktuff, ein poröser Kalkstein, weicher meistentheils in sehr neuen 
geologischen Perioden durch Ablagerung aus icalkhaltigen Quellen 
entstanden ist oder noch entsteht. Gewöhnlich umschliefst der- 
selbe als Incrustationen eine Menge Ueberresfte von Landgeschöpfen 
der jetzigen Periode, z. B. Moose, Gräser, Haselnüsse, Schnecken- 
häuser, Knochen u. s. w. Zuweilen hat sich das Gestein kegel- 
förmig um Quellenmündungen herum angehäuft, so in Ungarn und 
Algier. [Jahrb. 4845 S. 692]. In Sachsen bei Robscbütz, in Thü- 
ringen bei Weimar, Langensalze u. s. w. [Freiesleben, Oryk- 
tographie VIL 93. Poggend. Annalen B. 2 S. 362. Jahrb. 4839 S. 
706, 4836 S. 45]. 
Kaolin (Porzellanerde) ist der seines Kali- oder Natron-Gehaltes 
beraubte Feldspath. Oft ist an der äufseren Oberfläche der feld- 
spathreichen Gesteine, Granit, Porphyr u. s. w., diese auf solche 
Weise zersetzt und wird dann zuweUen als Porzellanerde benutzt, 
so bei Aue in Sachsen. [Erläuter. IL 465. Freiesleben, Oryk- 
. tographie HI. 474. Jahrb. 4834 S. 446, 4835 S. 696, 4836 S. 68, 

4837 S. 327, 573 u. 620, 4839 S. 484]. 
Kaolinsandstein, Sandstein mit Kaolin als Bindemittel. Findet sich 
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. z. B. im bunten Sandstein bei Weifeenfels an der Saale und bei 
Steinhaide am TfaUringer Walde. Man benutzt denselben als Ge- 
stellstein oder schlemmt das Kaolin als Porzellanerde aus. 
Karpathensandstein. Die neuesten Untersuchungen haben gezeigt, 
dafs unter dies er. Benennung Schichten zusammengefaßt werden, 
welche den Jura-, Kreide- und Molassebildungen anderer Länder 
entsprechen. Eine vollständige Beschreibung dieser Bildungen 
lieferte Pusch.im zweiten Theile seiner geogn. Beschreib, von 
Polen 4836; er bezeichnete sie als problematische Karpathen-, 
Kalk- und Sandstein-Formation und rechnet dazu von oben nach unten : 
4) Karpathengyps, 

2) Steinsalz (Wieliczka), 

3) Karpathensandstein, das mächtigste Glied der Formation 
(die Hauptkette bildend}, 

4) Dolomit, 

5) Klippenkalk, 

6) Karpathen-TrUmmerkalk, 

7) Nummulitenkalk (Hauptkette), 

8) Leiaskalkstein (Schlesien und Mähren). 

Die von ihm versuchte Parallelisirung ist jedoch später, nament- 
lich durch Beyrich berichtigt worden, welcher die Wieliczkaer 
Schichten als eocen erkannte. [Jahrb, 4830 S. 484, 247, 4832 S. 7, 
4833 S. 25, 4840 S. 334, 4843 S. 704, 4846 S. 474J. Yergl. auch 
Wiener Sandstein und Salzgebirge von Wielizka. 
Karreafelder, s. S. 42. * 

Karstkalkstein, benannt nach dem Karstgebirge zwischen Leibach 

und Triest. v. Rosthorn rechnet dazu folgende Glieder, deren 

Reihenfolge jedoch noch nicht ganz sicher so bestimmt ist: 

4. Oberer Hippuritenkalk, dicht, gelblich-grau, aufser Hippuriten 

zuweilen gefaltete Terebrateln enthaltend. Am Nanos in Krain 

gegen 2000' mächtig. 

2. Dichter, stinkender, grauer Kalkstein, ohne Versteinerungen. 
Bei Schambje. 

3. Gelber Kalkstein ohne Versteinerungen. Bei Schabnick und 
am Spewnitza. 

4. Oberer Nummulitenkalk, hellbraun oder grau, oft fast nur aus 
Nummulüen bestehend. Bei Piimuente in Istrien kommt darin 
eine harte Mergelschicht vor, voll Echinus^ SpaJtangus, Cor- 
dium, Lima^ Pecterit Teilina, Trochus / Vermetes u. s. w. Bis 
450' mächtig. 

5. Triester Sandstein, feinkörnig, grau oder braun, oft mit viel 
Glimmer. Mit Pflanzenresten (Fucoideen?) [Dürfte, der Tassello 
von Morlot's sein]. 

*3* 
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6. Grünlichgrauer SchieferthoD ohne organische Reste. (Albona 
in Istriea). 

7. Unterer Nummulitenkalk, gelblichgrau mit einzeliien Nummu- 
Uten und AheoUnen. Optschina, Doleine und Sammaria am 
Karst 

8. Unterer Hippuritenkalk, dicht oder feiidiöroig, gelblichweifs« 
Enthttk au&er Hippurüeni Echiniten, Pecten^ Podopsis u. s. w. 
Pisino, Marzaaa und Pola in Istrien. Im Carpanotbale enthal- 
ten seine oberen, von Bitumen durchdrungenen Schichten 5 
z. Th. bauwürdige Kohlenlager und bei Sovrgnaco Stöcke von 
Eisenkies. 

9. Dolomit, grau oder weirs, feinkörnig bis dicht. Oft breceien- 
artig. Fast ohne Venteinerungen, nur mit einigen Hippuriten- 
fragmenten. Lippa am Karst, Monte maggiore^ Finme, 

40. Schwarzer oder tlunkelgrauer Kalkstein, dichte grobschieferig. 

Mit Hornsteinknollen. Enthält Alveolinen und Fischabdrilcke, 

welche denen von Solenhofen entsprechen sollen. 

Nr. 4 — 7 gehören vielleicht zur HetrarformatioB, 8 u. 9 zur Kreide. 

Auch die Quecksilberlager von Idria müssen dies^ Schichtenreihe 

angehören. [Jahrb. 4848 S. 434. Heidin ger, Abhandlungen B. 

II. 4848 S. 263—284]. 

V. Morlot [gool. Verhältn, von Istrien, Wien 4848] verwirft 
Rosthorn's Gliederung und unterscheidet: 
ä) oberen, eooenen Karstkalk oder Nummulitenkalk, 
6) Tassello, s.d. (nach brieflicher Mittb eilung nicht unter, son- 
dern über c liegend), 
c) unteren oder älteren Karstkalk, der Kreide entsprechend. 
Kelloway-rock entspricht dem Oxfordthon, s. d. 
Sferaanton, nadi. Riviere ein dioritisches Gestein, wel^ies im 
Steinkohtengebiet des westlichen Frankreichs auftritt [Jal»b. 4846 
S. 488]. 
Keuper nennt man in Franken' einen feinkörnigen grauen Sand- 
stein, und danach haben. die Geognosten die Keuperformation 
getauft, s. d. 
Keuperdolomit, Dolomit der Keuperformation, s. d. 
Keaperformatton, Keuper nennt man in Franken einen grauen 
Sandstem dieser Formation, und danach ist dann die ganze For- 
mation benannt worden, welche vorzügfesh über das westliche 
Deutschland verbreitet ist. Hier zeigt sie folgende Localent- 
Wickelungen: 
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In Thttringen. 



Bunter Mergel mit 
Gypsstöcken. 



Grauer Sandstein 
und Mergel. 



Kalkstein u. Do- 
lomitbttnke mit 
Myophorien, 



In Wttrtemberg 
nach V, AlberH, 



Sandslein von Tü- 
bingen, 8. d. 



Stubensandstein, 
s. d. 

M e r g e 1 mit Ifj^a moc- 
troides v, SchL, My» 
opharia vulgaris u. 
Bucdnum turhili^ 
num. 



Gelblich-grauer 
feinkörn. Sand- 
stein (Bau- oder 
Schilfsandstein) 
mit bunten Mergeln, 
darin CcUamÜes are- 
naceus, Equisetum 
columnare^ Farren- 
we d elfPterophyllum 
Jägeri. 

Gyps u. Anhydrit 
mit dolomitischen 
Mergeln , Salzthon 
und Steinsalz. 

Gyps mit vielen Mee- 
resmuscheln, z. B. 
Amcula gocialis, 
Myophoria vulgaris, 
Goldfufsli u. curvi» 
rostfis, Nucula^ Ve- 
nericardiOy Pfatica 
pulla Goläf., Rostel- 
laria, Fisch- und 
Saurierresten. 

Dolomit, s. Keu- 
perdolomit. 

Grauer Kalkstein 
mit Avicula, Mya u. 
Myophoria» 



In SchVaben 

tkberhanpt 
nach Quenstedt. 



Gelbe harte Kalk- 
steine mit ifodiofo 
minuUL 

Fruchtbarer ro- 
ther Thon. 

Weifser Sand- 
stein. 

Kohlen. 

Buntscheckig e 
Mergel, darin 
krystailisirte Sand- 
steine , Schwer- 
spath , Thierföhr- 
ten, selten Muschel- 
reste. 

Grüner und roth- 
sche. ckiger 
Sandstein mit 
Kohlenschroitzen u. 
Pflanzenresten: Co- 
lamites arenaceus, 
Equisetum colum^ 
nare, Pterophyltum 
Taeniopteris, 

Gyps oder Mergel 
mit wenigMuscheln 
u. Saurierknochen. 



Flammendolomit 
und Kalkstein. 

(Rechnet Q. schon 
zum Muschelkalk). 
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In WUrtemberg 
nach v. Alberti. 


In Schwaben 


In Thüringen. 


überhaupt 
nach Quenstedt. 


Graue und braune 


Sandstein, feinkör- 




Sandsteine, 


nig, grau thonig mit 




Scbieferthone 


Thongallen , mit 




und 


Pflanzenresten, Mu- 


, 


Lettenkohle. 


scheln, Fisch- und 
Reptiiienresten, de- 
nen der oberen Glie- 
der entsprechend. 






Lettenkohle. 


Lettenkohle. 




Schiefertbon imd 


Grauer Sandstein 




MergeUchiefer. 


mit Equiseten. 



Bei Theta unweit Baireuth in Baiern enthält der Keuper ein 
Kohlenflötz mit PflanzenabdrUcken von Diplodictium obtusilobum 
Braun, Alethopteris RösserH PresL, Camptopteris trcnata Presl., Baiera 
dichotoma Braun, Cunninyhamitea aphenolepis Braun u. s. w., welche 
meist denen des Leias in Yorkshire entsprechen. [Braun, Beitr. 
z. ürgesch. d. Pflanzen H. L 4843. Jahrb. 4836 S. 509, 4844 S. 
576]. Am Harz [Jahrb. 4835 S. 390]. Vergl. Warwicksand- 
stone imd Triasgruppe, besonders unter letzterem Namen ist 
mehr Literatur zu finden. 

Keupergyps, Gyps der Keuperformation, s. d. 

Keuperkohlen, s. Lettenkohle. 

Kenpermergel, Mergel der Keuperformation, s. d. 

Blies, eine Anhäufung von locker übereinander liegenden, nicht allzu 
grofsen Geschieben. Sind die Geschiebe sehr klein, so geht eine 
solche Anhäufung in S^nd über ; sind sie über kopfgrofs, so nennt 
man sie Geschiebelager. 

BLieselgesiein, alle vorherrschend aus Kieselerde (Kieselsäure) be- 
stehende Gesteine, wie Quarzfels, Quarzschiefer, Hornstein, Feuer- 
stein, Opal, Jaspis, Achat u. s. w. gehören dazu. 

BLieselguhr, eine leicht 'zerreibliche Anhäufung von kieseligen In- 
fusorienschalen, in den Torflagern der Umgebungen von Franzeus- 
]3ad in Böhmen. Nach Ehrenberg besteht dieselbe besonders aus 
den Schalen von Navicula viridis und aus Bacillarien. [Jahrb. 4837 
S. 405, 4843 S. 474]. 

BLieselkalkstein^ ein kieselhaltiger Kalkstein, & d. Bildet eine be- 
sondere Schicht im Pariser Becken, s. S. 39. 

ELieselsandstein, ein Sandstein, dessen sehr festes Bindemittel aus 
einem Thonsihcat besteht. Findet sich besonders in der Braun- 
kohlenformation und aus dieser herrührend in grofsen Blöcken mit 
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glatter Oberfläehe, beinahe in ganz Norddeutschland. Wird auch 
Trappsandstein, Glaswacke und Quarzsandstein genannt. [Rofs- 
mäfsler, Beitr. z. Versteinerungskunde I. 43]. 

Kieselschiefer (Lydit, lydischer Stein), ein durch Kohle dunkel ge- 
färbter schieferiger Quarz oder Hornstein. Sehr oft von weifsen 
Quarzadern durchzogen. Geht in Quarz- und Alaunschiefer über. 
Sehr häufig in der Grauwackengruppe. [Freiesleben, Orykto- 
graphie II. 203. Efläuter. II. 3i7. Jahrb. 4832 S. 460]. 

Kieselsinter entsteht wie der Kieseltuff durch Ablagerung aus kie-- 
seireichen Quellen und ist nur eine weniger poröse Varietät des 
Kieseltuffes, s. d. 

Kieseltuff nennt man die fast nur aus Kieselerde bestehenden Ab- 
sätze kieselreicher Quellen , wie z. B. des Geysers auf Island. 
[Mackenzie^ Travels in heland p. 217. Bunsen, in Poggen- 
dorf's Annalen B. 72]. 

Kiesige Bleiformation, s. §. 72. 

Killas, so viel als Thons chiefer, s. d. 

Kimmeridgethon (Kimmeridge clay)^ bituminöser Schieferthon und 
Mergel mit Septarien, liegt in der englischen Juraformation zu- 
nächst unter den Portlandgebilden. Bezeichnende Versteinerungen 
sind: Ostrea Sowerhyana und laevimlca Sow., Gryphaea dilatata, 
Exogyra angusta, Ammonites cordatus, Serpula und Fischreste, S. 
Juraformation. 

Klebschiefer (Saugschiefer, Polirsehiefer , Trippel) besteht fast nur 
aus kieseligen Infusorienschalen. Kritschelberg bei Kutschlin in 
Böhmen,' Habichtswald bei Cajjsel. Montmartre bei Paris. 
[Ehrenberg, die fossilen Infusorien Berl. 4837. Jahrb. 4837 S. 
406, Reufs, Umgebungen von Teplitz 4840 S. 432]. 

Klei, Thon mit feinen Sand-, Kies-, Glimmer- und organischen 
Staubtheilchen , in Ostfrieslands Marschbeden. [Prestel, in der 
allgem. deutschen naturhistorischen Zeitung von 4847 S. 30]. 

Klingstein, s. Phonolith. 

Klippenkalk (Cliff limestone) nennt Owen einen Kalkstein der nord- 
amerikanischen Grauwackengruppe. Er ist aufserordentlioh reich 
an Mineralien und umschliefst namentlich Lagerstätten von Blei-, 
Kupfer-, Eisen- und Zinknieren. Er besteht gröfstentheils aus Do- 
lomit, bildet zackige Felsen und zerfällt in drei Abtheilungen. Die 
obere weifse umschliefst Calymene, Atrypa, Delthyr'.s, Bellerophon» OT" 
ihoceras, Favosites, die mittlere Korallen und Knoten von Hornstein 

• (Catenipora escharoides) , die unteren besonders bleifUhrenden 
Schichten enthalten Lingula, Atrypa, Orthis, Delthyris, Slrophomena, 
Trochus, Pleurotomaria, Euomphalus, Bellerophon, Orthoceras Cyaiho^ 
phyllum. [D a l e Owen, Report of a geological Exploration of a Part of 



Jowa, WiaeonsinandJßlmois, Washington 4944]. de Verneuil hält 
den oberen Theil des KUppenkalketeios für devonUch (obere Grau- 
wacke), den unteren für silurUch [Jahrb. 4847 S. 746, 4848 S. 744]. 
Pusch nennt auch eine Abtheilung des Karpathensandstelns 
(s. d.) Klip penkalk, doch ist diefs ein ganz anderer als der 
Owen's. 

ILnlk, eisenschtlssiger Thonboden, hart und im höchsten Qrade un- 
fruchtbar. Liegt in Ostfriesland unter dem Klei. [Prestel, in 
der allgem. deutsch, naturhist. Zeitung von 4847 S. 34]- 

Xnochenhrecci« findet sich in den Spalten und Höhlenräumen 
vieler Kalksteine und Dolomite, besonders in den Umgebungen 
des mittelländischen Meeres, so bei Nizza, Bastia auf Gorsica, 
Gette bei Montpellier, Gibraltar. Die Knochenfragmente, von aus- 
gestorbenen Säugethleren der Diluvialperiode herrührend, sind 
durch eine thonige oder kalkige Masse verbunden. [Jahrb. 4830 
S. 443, 444, 446, 327 u. 357, 4833 S. 83, 4834 S. 465, 4838 S. 94 
U. 370, 4842 S. 743, 4844 S. 92]. 

Knollen, s. 6. 42. 

KnoUenlcalk nennt Zeuschner eine untere Abtheilung der Jura- 
formation an der Weichsel. Sie besteht aus Mergel mit Knollen 
von weifsem oder durch Eisenoxyd geübtem Kalkstein. [Jährt). 
4847 S. 499]. 

Knotenschiefer (Fleckschiefer, Fruchtschiefer). Ein Thonschiefer 
mit dunklen knotenförmigen Goncretionen , welche aus einem am- 
phibolartigen Mineral bestehen oder vielleicht aus undeutlichem 
Chyastolith. Die Knotenschiefer sind nur in der Nähe relativ 
jüDgerer krystallinischer Massengesteine bekannt, als deren Ein- 
wirkungsproducte sie jedenfalls zu betrachten sind, so an den 
Rändern der voigtländischen Granite und ähnlich in Scandinavien 
und in der Bretagne. [Erläuter. IL 264, V. 49 u. 60. Jahrb. 4844 
S. 364. Dur och er im BuUeU d. l Soc. g4ol 4846 U III. p. 646 u. f]. 

Knotige Textur, s. S. 42. 

Kobaltgänge, die kobalterzhaltigen Gänge, wenigstens die säch- 
sischen und thüringischen, scheinen sämmtlich in die Gruppe der 
barytischen Gänge zu gehören, s. §. 74. 

Körnige Textur, s. S» 44. 

Körniger Kalkstein, s. Kalkstein. 

KoMenformation, s. Steinkohlenformation. 

KoWenfonnation im Banat, sie lagert gegen 800 Fufs mächtig 
d«L*'"'®°? ^^""'"®"^^^'>^^ Sandstein, der die Grauwacke be-" 
mienv«!i!l .'^"'^ ''''" Schichten uberJagert, die Jura- und Neoco- 
^^Cö^i^^^lT'tT enthalten. Die Kohlen scheinen hauptsächhch 
«US Coniferenholz iVoUzien?) gebildet zu sein, mid Kiidernatsch 
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vermtilhet defshalb, dafs diese Eohlenbildung unsere Triasgroppe, 
insbesondere den bunten Sandstein yertntt. [Jahrb. 4848 S. 605]. 
KoUengruppe, so benannt nach der technisch wichtigsten der darin 
auftretenden Formationen« Man rechnet dazu 

Rothliegendes, 

Steinkohlenformation und 

Kohlenkalkstein, 
welche jedoch nicht überall alle zusammen vorkommen, indem na- 
mentlich der letztere unter den meisten Steinkohlenablagerungen 
Deutschlands fehlt. 

[Erläuter. L, 11. u. Y. y. Gutbjer, Zwickauer Schwarzkohlen- 
gebirge 4834. Credner, geogn. Yerhältn. Thüringens. Mur- 
c h i s n , the siivrian System Cap. F/., P h i 1 1 i p s , geology of York" 
skire, Burat, sur ie gisemerU de la houille dans le bassin de Setone ^et 
Loire 4844. Expiication de la Charte g4oU d, l. France I. v. Leon- 
hard in der deutschen Vierteljahresschrift 4838]. L. v. Buch hat 
neuerlich die Kohlengruppe und besonders den Kohlenkalkstein 
auf der Bäreninsel nachgewiesen [Jahrb. 4847 S. 506] und Wos- 
koboinikow in Persien [Jahrb. 4848 S. 96 u. 628]. 
Kohlenkalksteln (Bergkalk). Diese Formation ist in England am 
meisten entwickelt^ nach Deutschland dringt sie nur nordwestlich 
Über Belgien bis in die Ruhrgegend vor, wenn man nicht vielleicht 
die leptänenreichen Kalksteine von Trogenau bei Hof und von 
Kunzendorf in Schlesien dazu rechnen mufs, deren Lagerungsver- 
hältnisse wenig, bekannt siqd. In England zeigt die Formation fol- 
gende Gliederung: 



\ / Darin viele Korallen, Crinoideen, 
und Fiscbzäbne, auch Muscheln, 
Bhodocrinites vfrus, Platycriniles 
laevis, AcHnocrinites , Cu^hocrini- 
\test Potocrinites, Pe^Uremites, Tere» 
ibratula ambigua u. radialis PhilL, 



4. Joredale^röckSi J 

Kalksteine und f oder 

Sandsteine mit l Schiefer 

Kohlenlagern ; 
2. Scar-limestone (Kalkstein) 

* f A* .u*° J j \ iTrigonotreta aperturata^ Spirifer, 

mitoftrothem/ oder Uproductus hmi^haericm MarUni 

Sandstem / Schiefer 1 f j ^ e 

. . , i I I und conotdes Sow., sowie puncto^ 

^ / j * tus, setosu^ und costatus Phill. 

I K 

In einigen Gegenden Englands metallfuhrend und defshalb Me^ 
taUiferous limestons genannt. S. K o h 1 e n g r u p p e. [In Schlesien 
und dem Ficbtelgebirge , Karsten's Arch. B. 48 S. 45, 48 u. 29, 
Sedgwick und Murchison, paläozoische Gebilde, Ubers. 4844. 
In Belgien Jahrb. 4843 S. 474, 4832 S. 330, 4833 S. 804, 4844 S. 
783. In Frankreich, Jahrb. 4832 S. 330, Ea^Uc, d. l carte gM. d. 
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I. France I. In England, Murchison, SUurian System^ Phillips, 
Torkshire. In Rufsland, Murchison, europäisches Rursland. 
In Amerika, LyelTs Reisen, Jahrb. 4834 S. 730, 4836 S. 83]. | 

BLohlenschiefer nennt man die dunklen Schieferthone der Stein- « 

kohlenformation , welche sehr häufig PflanzenabdrUcke enthalten. 
[v. Gutbier^ Zwickauer Schwarzkohlengeb. S. 64. Jahrb. 4837 
S. 74, 4839 S. 489], 

Kohlen- und OTpsformation von Neu-Schottland und Cap 
Breton. Sie liegt nach Lyell unter der productiven Steinkohlen- 
formation Neu-Schottlands , während man ßie frllher der Permischen 
Formation parallel hielt. Sie besteht aus rothem Sandstein und Schiefer 
(welcher letztere zuweilen Lepidodendron eleyans enthält), Kalkstein, 
rothem Mergel und Gyps. Die Meeresmuscheln im Kalkstein und 
Mergel entsprechen am meisten denen des europäischen Kohlen- 
kalksteines, z. B. Trilobites, Cypris, Nautilus, Cyrtoceras, Ortho- 
ceras^ zwei Arten, Conularia, Citrus spiralis, Euomphalus laeviSy 
NcUica, Cijpricardia , Isocardia unioniformis PMl.y Cardiomorpha, 
Archiacana, Cucullaea, Modiola, Avicula, 4 Arten, Pecten, 4 Arten, 
Terebratula elongata, sufßata und ö andere Arten, Spirifer glaber, 
minimus Sow., octoplicatus ^ Producta Martini, concinna Soto,, Lyeli 
de Vem., SccfHca, spinosa Soiv.^ antiquata de Könick, Ceriopora spon- 
gites Goldf,, Favosites, Cyathophyllum. Lyell, Reisen in Nord- 
Amerika Cap. 25. ♦ 

Korallenbänke bilden sich jetzt ursprunglich nur an den Küsten 
tropischer Länder, aber durch locales langsames Sinken des Mee- 
resbodens können daraus Korallenins ein (s. d.) werden, sowie 
durch Erhebung trocken gelegte Korallenbänke. In den älteren 
Formationen findet man dergleichen auch in den gemäfsigten Zo- 
nen und gegen die Pole hin. 

Korallen-Erz von Idria. Ein dunkler quecksilberreicher Schiefer 
mit vielen ganz undeutlichen Conchylienresten und ähnlich ge- 
formten Absonderungen, [Jahrb. 4847 S. 209]. 

Koralleninseln, durch Korallen aufgebaute niedere, oft ringförmige 
Inseln. Sie finden sich jetzt nur in tropischen Meeresregionen, be- 
sonders im indischen und stillen Meere. Oft bilden Hunderte sol- 
cher Ringinseln wieder grofse ringförmige Gruppen. Ihre Ent- 
stehung und Form erklärt Darwin durch ein locales langsames 
Sinken des Meeresbodens. Darwin, Coral reefs, London 4842. 
Cotta, Briefe über v, Humboldt's Kosmos S. 272]. 

Korallenkalk von Caen in Frankreich = Coral-rag. 

Korallenkreide, bei Faxö auf Seeland besteht die Kreideformation 
aus einer Art von Korallenriff. [Jahrb. 4820 S. 40, 4837 S. 347]. 

Korallenriffe, s. Korallenins ein. [Jahrb. 4848 S. 639]. 
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Krebflflclieerenkalkplatten, entsprechen dem Solenhofener Kalk- 
schiefer und werden charakterisirt durch Krebsscheeren, Fisch- 
schuppen, Lumbricaria gordialis, Atnmoniten, Aptychen, Terebro^ 
telrij Myacifen, Pentacriniten u. s. w. Glied der Juraforma- 
tion in Schwaben, s. d. 

Kreide, ist ein weifser erdiger Kalkstein, s. d., aus lauter mikro- 
skopisch kleinen kalkigen Thiergehäusen zusammengesetzt. S. auch 
Kreidegruppe. [Brongniart, Descript. d, erw, d, Paria f. * Aufl. 
p. >I0 u. 68, Jahrb. >I837 S. 620, 4840 S. 400, 686, 4844 S. 729 u. 
730, 4843 S. 499, 4847 S. 255, 4848 S. 647]. 

Kreideformation , sie ist benannt nach der in ihr vorherrschenden 
weifsen Kreide. Ihre Zusammensetzung ist aber in Europa etwas 
verschiedenartig. Nachstehendes Schema stellt einige der Haupt- 
unterschiede dar« 



In Deutschland. 


In England. 


In Frankreich. 


In den Alpen. 


Weifse Kreide auf 


Obere weifse 


Weifse Kreide. 


Seewerkalk. 


Rügen. Kreide- 
tuff b. Maslrich. 


Kreide mit 


Tuflfkreide. 


Scaglia. 


Feuersteinen. 




Thonschiefer von 


iSandiger Kreide- 


Untere weifse 




Glarus. 


mergel u. Sand- 


Kreide ohne 




Hippuritenkalk. 


stein b. Hanno- 


Feuersteine. 






ver. 


Kreidemergel. 


Kreidemergel 




Weifser Kreide- 




{Glauconie cra- 




mergel b. Lüne- 
burg. 
Flammenmergel. 




yeux). 











[Man teil, geology of the South east of England 4833, Fitton, 
chalk and Oxford-oolite 4836. Römer, norddeutsches Kreidege- 
birge. Jahrb. 4840 S. 492. Müller, Aachener Kreideformation 
4847. Auf Rügen: Jahrb. 4840 S. 634, 4842 S. 347 u. 528. Auf 
Seeland 4837 S. 347. Brongniart, envir, d, Paris 4822]. 

Bei Faxö auf Seeland besteht sie aus Korallenrififen. 
Kreidegruppe, benannt nach der sehr charakteristischen weifsen 
Kreide. Besteht aus folgenden Hauptabtheilungen: 

4. Kreideformation (chalk, craie). 

2. Quaderformation (Greensandt Grünsand). 

3. Wieldenformation (Wealden), 

Geinitz bat in seinem Quadersandsteingebirge 4849 
eine ganz neue Gliederung dieser Gruppe aufgestellt, welche unter 
Quaderformation mitgetheilt wird. 

Glieder dieser Grube sind nicht nur in den meisten Theilen 
Europas, sondern auch in Persien [Jahrb. 4848 S. 96], in Ost- 
indien [Jahrb. 4849 S. 446], in Nord-Afrika [Jahrb. 4848 S. 842], 
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in Nord^Amerika [Jahrb. 4848 S. 45, Lyell, Reisen in Nord- 
amerika], und in Südamerika [Jahrb. 4834 S. 249, 4846 S. 720, 
4848 S. 766, v. Buch, PÜrifie. reo, en Amirique 4838] be- 
kannt. Neuerlich hat Pilla die Hetrurformation (s. d.) aufge- 
stellt, welche im Süden Europas das oberste Glied der Kreide- 
gruppe tkber der weifsen Kreide bilden soll. Yergl. femer: [Jahrb. 
4833 S. 364, 4838 S. 404, 4836 S. 335, 4843 S. 648, 4847 S. 93]. 
Kreidegrupp« der westlichen Alpen. Von oben n^ch unten kennt 
man folgende Hauptglieder: 
4. Seewerkalk, der oberen welfsen Kreide entsprechend, mit 
Ananchyteß ovata, hioceramus Cuvieri und anderen grofsen Ino- 
ceramen. Nicht sehr mächtig oder ganz fehlend.. 
(Thonschiefer von Glarus mit vielen Fischresten.) 
i. Golt imd Grünsand wenig mächtig, sehr chloritisch und 
reich an Versteinerungen. 

3. Schrattenkalk, auch Hippuritenkalk genannt, mit vie- 
len Korallen, Hippuriten, eUier Nerinea, Pteroceras und, wie es 
scheint, TamaieUa giganUa. 

4. Spatangenkalk uät Holoaster complanatus, Spatangus rehmts 
u. s. w. Die beiden letzteren sehr machtig und weit verbreitet, 
entsprechen den Neocomien, 

[v* Morlot, nordöstl. Alpen 4847 S. 408, St u der, westl. Alpen 
72, 407, Jahrb. 4846 S. 45]. 
Kreidegmppe in den Venetianischen Alpen, sie ist nach Catullo 
so gegliedert: 

4. Rothe mergelige Scaglia voll Korallen südöstlich von 
. - Belluno. 

§ / 2. Graue Scaglia mit Fucoiden, ohne Nummulüen^ nördl. 
von Belluno (Macigno und Alberese in Toscana). 

3. Nummulitenkalk südlich und westlich von Belluno. 

4. Rudistenkalk? im Alpago und bis ins Friaul, stets ohne 
Nwmmu/tYew, ein Vertreter von 6, zuweilen unmittelbar 
unter 4 liegend. 

S I 6. Biancone, 

^ ^ 6. Rother Ammonitenkalk, zuweilen mit 4 wechsellagemd. 
7. Juradolomit. 

[Jahrb. 4846 S. 739]. 
BLreidegruppe in Mittel-Frankreich, nach d'Archiac so zusammen« 
gesetzt : 
4. Craie de Blois^ de Chaumont etc. IWeifse Kreide. 

2. Craie jaune (tufau) de Touraine, \ 

3. Craie micacie mit und ohne FeuersteinfTuffkreide. 
Oufau de VAnjou) i (Kreidemergel). 

4. PsammiteSi glaise et mames d Ostracäes 1 
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5. Calcaires et madgno d Trifftmiea; sohle et\ 
gris förugineux 

6. Craie glauconieux, psamites, argiles sableu-) GrUnsand. 
ses, sables et gris 

7. Sables verts et argiles vertes 
S, Cakaires iaunea iNeocomien. 

[Mem. d. L soc. gM, de France 4846 p. 6]. 

Kreidcmerg«! (ChcUk-martj, meist heUgraue und erdige Mergel- 
schichtefi, welche zwischen der weifsen Kreide «nd dem oberen 
GrUngande lagern. Charakterisirt durch Terebratula plicaiüis, Pecten 
Beaveri und quinquecostaiuSf Lima Hapert ^ Pedipes inerassatus, Bo- 
stetlaria Parkinaonii, Ammonites HhotomagensU und vairians, Sca- 
phites aequ€ili8, Baculües anceps, Twrilites costatue, Golem pristo- 
di^nlus, Fisch- und Saurierreste, 

In England: Mantell, Geol. of the South easl of England 4833, 
Fitton, chalk and Oxford- ooHte 4836. B«i Aachen und Mastricht 
Jahrb. 4834 S. 402« 4845 S. 385. In Westphalen Römer, nord- 
deutsches Kreidegeb. 4840. Bei Regensburg. In Frankreich glau- 
eenie crayeux. 

KxesMBberger SchichteB, im Kressengraben bei Neukirchen westlich 
von Salzburg ist durch Eisensteinbergbau ein Nummulitensand- 
stein mit Bohnerzlagem aufgeschlossen, von welchem man in den 
meisten Sammlungen petrefactenreiche Suiten findet, ohne dafs bis 
jetzt die geognostische Stellung dieser Schichten scharf hat be- 
stimmt weiüen können. Jedenfalls sind sie eocen, Nummuliten 
herrschen vor, unter deu Muscheln sind 2 mit Arten der Kreide- 
foMsatiojB identisch, die übrigen entsprechen alttertiären Arten. 
[v. Morlot, nordöstl. Alpen 4847 S. 99, v. Klipstein, östliche 
Alpen 4843 S. 29, Jahrb. 4849 S. 409]. 

KrjstaUiniscIier Sandstein, ein Quarzsandstein, dessen einzelne 
Körner nicht abgerundet sind, sondern aus deutlichen und oft ganz 
wohlerhaltenen Quarzkrystallen bestehen. (Darwin, Volcanic 
Islands p. 434]. 

Kugelfels, s. Kugelporphyr. 

Kugeln, S. 42. [Roth, die Kugelformen im Mineralreiche 4844, 
Jahrb. 4840 S. 744, Mem. of the geological Survey VoL L (4846) 
p. 43]. 

Kngelpiorphyr, eine Variet&t des Quarzporphyres, s.d., welche 
kugelförmige Absonderungen oder Ausscheidungen umschliefst 

Kupfererzgänge, Gänge, in wetehen Kupfererze vorherrschen. 

Kupfersandstein, em locales Glied der Permischen Formation Rufs- 
lands, im Alter wahrscheinlich dem deutschen Rothliegenden ent- 
sprechend. Die Schichten, in welchen man bei Yngowsk und Mo- 
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towilika Kupfergruben bis 430' tief niedergebracht hat, bestehen 
aus dicken, plattenförmigen Sandsteinen, von grauer, seltener grün- 
licher Farbe, oder sie sind eisenschüssig, bisweilen kalkig, mit 
Lagen roth- und grUngestreifter Mergel und Schiefer. Durch alle 
Schichten sind die Kupfererze, hauptsächlich Malachit, vertheilt. 
Mau hat wenigstens 20 Pflanzenarten darin gefunden, und in einigen 
der unteren Bänke sogar 2 bis 3 Fufs mächtige Kohlenschmitzen. 
Die Kupfererze haben sich besonders um die Pflanzenstengel 
herum concentrirt. [Murchison, J. V. u. v. K., Geologie des 
europäischen Rufslands. Uebers. v. Leonh. S. 467]. 
Kupferachiefer, ein bituminöser Mergelschiefer mit eingespreng- 
ten Kupfererzen, welcher nebst dem Weifsliegenden die unterste 
Abtheilung der Zechsteinformation bildet und im Mannsfeldischen 
die Veranlassung zu sehr ausgedehntem Bergbau gegeben hat. 
Das Gestein ist stets ziemlich schwarz und enthält häufig Abdrücke 
von Fucoideen und Fischen, besonders von Palaeoniscus Freies- 
lehemi, [Freiesleben, geogn. Arbeiten I^ IL u. III., Jahrb. 4843 
S. 244]. 
Kurzawka ist die polnische Bezeichnung lUr Schwimmsand, von 
'. Wasser durchdrungenem Sand ; er kommt in Polen in der Kohlen- 
formation und zwischen Jura und Kreide vor. [Pusch^ Polen Th. 
L S. 455 Th. II. S. 284]. 



liapiUi (Steinchen) nennt man die kleinen Schlackenstückchen, 
welche von Yulcanen ausgeschleudert an deren Abhängen umtier 
liegen oder mächtige Anhäufungen bilden. Die Schreibart BapiUi 
ist unrichtig. 
Lava (Graustein Werner's, z. Th. Laoe, LeueosHne compacte), Ist kein 
besonderes Gestein, man nennt vielmehr jedes durch Erstarrung 
einer Lavaergiefsung entstandene Gestein so und unterscheidet z. B. 
d) DoleriÜava, s. Dolerit, 
6) Basaltlava, s. Basalt, 

c) Leuziüava, s. Leuzitfels, 

d) TrachyOava, s. Trachyt, 

e) Augülava = Doleritlava, 

/) Feldspathlava = Trachytlava, 

g) Pipemo, grau, braun und schwarz geflammte basaltische Lava, 
h) Lavor-nenfro mit schwarzen Streifen in dunkelbraunem Grunde, 
Viterbo Lava mit Leuzit und Feldspathkrystallen, 
k) Punct'Lava mit Leuzitpunkten. 

[Delesse, Arch, d. sc. phys, et not, suppl. d la BM univers. de 
Ccn^e 4847 iy. 221. 
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Iiebin ist ein durch Eisenoxydhydrat gelb gefärbter und meist auch 
durch Sand verunreinigter Thon. Es ist der Till der Engländer^ 

Leiasformation (eigentlich Liasformation geschrieben), sie ist 
über West- und Norddeutschland, Schonen, England, Frankreich 
und die Alpen verbreitet und findet sich wahrscheinlich auch in 
Rufsland, sicjier in Polen wieder. Nachstehendes Schema zeigt 
einigermafsen ihre ungleiche Entwickelung: 



In Schwaben 
nach Quenstedt. 



In Wtirtemberg 
nach V. Mandelsloh, 



In England. 



Jurensismergel, 

s. d. 
Posidonienschie- 

fer, s. d. 
Amaltheenthon, 

s. d. 
Nummismalismer- 

gel, s. d. 
Turrerithon, s. d. 
Sand- und Thon- 

kalke mit vielen 

Ammonilen , Tere- 

bratein u. anderen 

BivcUven. 



Leiasschiefer,s.d. 



Leiaskalk, s. d. 



Leiassandstein, 
s. d. 



Ein vielfacher Wech- 
sel von Mergel-, 
Kalkstein- u. Thon- 
schichten, welcher 
bei Lime-Regis sehr 
viele Saurierreste, 
Ammoniten u. Ko- 
prolithenlager um- 
schliefst. 

In Yorkshire 
besteht die Forma- 
tion dagegen aus 
dunklem Schiefer- 
thon mit Pflanzen- 
abdrücken, z. B. 
Pachypteris ovata, 
Zamia pectinifor- 
mis, Mantellta me^ 
galophylla, Brachy- 
phyllum mammüare. 
[Philipps, Illustr. 
of the Geology of 
Yorkshire. Jieibrb. 
4833 S. 35^, 4836 
S. 738]. 

Die Leiassandsteine, welche in Thüringen zwischen Arnstadt und 
Kreuzburg auftreten, enthalten eine schwache Kohlenschicht. 

[In Süddeutschland: v. Mandelsloh, geogn. Profile der schwäb. 
Alp 4 834, Fromherz, die Juraformation im Breisgau 4 838, Q u e n- 
stedt, Flötzgebirge Schwabens, Jahrb. 4834 S. 429, 4836 S. 667, 

4838 S. 47, 4839 S* 389, 459, 4843 S. 790, v. Buch, Jura in 
Deutschland. Bei Baireuth, Jahrb. 4844 S. 576. Bei Gotha, Jahrb. 

4839 S. 389. Am Harz, Jahrb. 4835 S. 444. In Westphalea, Jahrb. 
4837 S. 442. Bei Rottweil, Jahrb. 4838 S. 460. Am Jura, Jahrb. 
4836 S. 672. Im &üdl. Frankreich (Arkose) Jahrb. 4834 S. 97. Im 
nördl. Frankreich, Jahrb. 4834 S. 332, 4833 S. 98. Am Corner See? 
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Jahrb. 4844 S. 865 u. 867. In Rufsland, Jahrb. 4838 S. 344, 4840 
S. 708. In Afrika, Jahrb. 4834 S. 582, 4838 S. 497, 4845 S« 444. 
Im Allgemeinen, Jahrb. 4843 S. 427, 501, 855, 4844 S. 427 u. 764]. 
Leiaskalk, Kalkstein der L ei asformation, s.d., in Deutscktend ge- 
wöhnlich dunkelfarbig und bituminös. Bezeichnet durdi Pentacri- 
tUten, Gryphaea cymbium, Lima gigantea, Belemniteni Ammonitea ser- 
pentinus, AnuUtheus u. s. w. 
^iassandsiein, Sandstein der Leiasformation, s. d. Bezeichnet durch 
Trigonotreta WahotUj Crgphaea cymhiumy Lima gf^fonOeat Pinna 
Hartmanmi, Nautilus aralus, Ammonites Bucklandi, Conybeari, Brookii 
und rotiformis. 
Zieiasflchiefer, Mergelschiefer der Leiasformaüon, s. d., bildet deren 
obere Abtheilung und wird je nach den darin voiherrsdbenden 
Versteinerungen unterschieden als Belemnitenschiefer, Posidonien« 
schiefer und P^tacrinitenschiefer. Aufserdiem darin gewöhnlich 
Inoceramus rugosus, Avicula monotis und subetriaia, Lirioikm navis, 
Ammonites flmbricatuSj reuiieUus, annukUus und Daooi, Saurier und 
Fische. 
Leithakalk, Kalkstein des Leithagebirges südöstlich voa Wien. Der 
Leitbakalk enthält zahkeicfae Ueberre€4e -von Seegeschöpf^n, Mu- 
sGfheln, Haiüsch2ähne , Schildkröten; oft besteht er ganz aus Ko- 
rallen, eine versteinerte KoraUenbank darstellend, lütten unter den^ 
MeerMbewohnem zerstreut finden sich in ihm Knochen uod Zühne 
von Landsäugetlrieren, Dickhäutern, wie Dinolherium, ArUhracoterium, 
Mastadon, aber auch von Wiederkäuern, wie Hirschen, Schafen. Er 
.scheint d^nnach in die Pliocenformation zu gehören, [v. Morlot, 
nofdöstt Alpen 6. 78. Journal de gäologie III.] 
LepMbUtiifdlfl , ein vorherrschend aus Lepidolith bestehendes, mit 

wenig Quarz gemengtes seltenes Gestein, 
Itoptinii, s« Granulit. 

Seiten nennt man gewisse schmierige oder schieferige Thonarten. 
Der Ausdruck ist im Grunde als Synonym mit Thon zu betrachten, 
obwohl man nicht alle Thonvorkommnisse Letten zu nennen pflegt. 
Man verbindet damit wohl auch den Begriff, dafs es ein unreiner 
Thon, aber kein Lehm sei. 
Ziettenkohle, eine thonige Braunkohle, welche in den unterateh 
Schichten der K e u p e r f o r m a t i o n (s, d.) auftritt und in Schwaben 
zuweilen Reste von Mastodonsaurus enthält. Recht abbauwürdig 
hat sie sieh noch nirgends gezeigt. 
]^usdtfel8 (Leuzitporphyr, Leuzitophyr, Leuzitgestein, Leukomelan, 
Leuzitiava, Graustein z. Th.) krystallinisch kömiges oder dichtes, 
zu^eich oft durch Leusätkrystalle porpfayrartiges Gemenge aus 
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Augit und Leuzit, meist mit etwas Magneteisen. Accesso- 
lisch Oligoklas oder Andesin und auch Sodalit. Merkwürdig ist 
es, dafs die grofsen Leuzitkrystalle zuweilen einen Kern des ge- 
mengten Gesteins enthalten» obwohl der Leuzit viel strengflüssiger 
ist als der Augit. Gewicht = 2,8. Enthält 48 — 83 Kieselerde. 
Als Lava oft blasig oder schlackig. Bildet besondere Berge, Gänge 
und Lavaströme, im letzteren Falle Leuzitlava genannt. Bezeich- 
nende Fundorte sind Rieden bei Goblenz, Roccamonfina, 
Vesuv und Somma bei Neapel, [v. Leonh. Basaltgeb. \, S. 
460. Abich, geol. Beob. vulk. Erschein. B. L L. 4. S. 425. Jahrb. 
4837 S. 257, 4839 S. 94]. Die vesuvische Lava von 4834 besteht 
nach Abich aus: 

60,0 glasigem Leuzit, 20,5 Kalk-Augit, 40,5 Olivin und 
9,0 Magneteisen. 

Leuzltaphyr, s. Leuzit fels. 

Leuzitgestein, s. Leuzitfels. 

Leuzitlava, s. Leuzitfels und Lava. 

Leuzitporpliyr, s. Leuzitfels. 

Lherzolit, s. Augit fels. 

Llasformation, s. Leiasformation. 

Liaskalk, s. Leiaskalk. 

Xiiassandsteln, s. Leiassandstein. 

LiasBchlefer, s. Leias schiefer. 

Lignit, s. bituminöses Holz. 

Ligniten-Mergel nennt y. Hauer eine eocene Bildung bei Gutta- 
ring in Kärnthen. [Jahrb. 4848 S. 76 u. 235]. 

Umestone, s. Kalkstein. 

Limonit, s. Raseneisenstein. 

Linearteactur, s. S. 44. [Jahrb. 4833 S. 383, 4834 S. 209, Karsten's 
Arch. 4838 B. 42]. 

Jjinton-Gmppe, s. Old-red- Sandstone. 

Zdstwänit hat msCn in Beresowsk ein Gestein genannt, welches 
aus kalkigem Quarz mit Bitterspath besteht und zu den dasigen 
Schiefergesteinen gehört. [Rose, Reise nach dem Ural und Altai 

- 4837 B. 4. S. 183—242]. 

Liihograpbischer Kalksfein, ein oberes Glied der deutschen Jura- 
formation, s. d. Derselbe ruht in Südbaiern, besonders in der 
Grafschaft Pappenheim, auf dem dichten Jurakalkstein und wird in 
grofsen Steinbrüchen, z. B. bei Solenhofen gewonnen. Es ist 
ein höchst dichter homogener hellgelber, dünnplattiger Kalkstein, 
welcher sehr viele Versteinerungen umschliefst, die meist von 
schwimmenden oder fliegenden. Thieren herrühren, z. B. l^terodac- 
Cott«, Oeognoiie. 14 



tylen, Fischen (am bttufigsten Leptolepis spra^armia), Libellen, 
Krebsen, Ammoniten und Belemniten. [Jahrb. 4824 IL S. 239, 4828 
S. 608, 4836 S. 309, 4849 S. 424. v. Klipstein, östliche Alpen 
4843 S. 6]. 

Xdtorinellenkalk, ein durch unzählige Litorinella acuta Braun aus- 
gezeichneter Kalkstein, welcher im Nassauischen über Cerühien- 
kalk liegt, sehr verbreitet ist und der Molassegruppe angehört. 
[Sandberger, Herzogthum Nassau 4847 S. 48J. 

Lös nennt man in den Rheingegenden einen sandigen Lehm, und 
dieses hat zu der Benennung Lösformation die Veranlassung ge- 
geben, s. d. 

Lösformation, sie ist über den gröfsten Theil von Deutschland, ja 
über Nord-Europa verbreitet und bedeckt nicht mur die Nieder- 
ungen, sondern dringt auch in die Gebirgsthäler (selbst der Alpen) 
ein. Meist zeigt sie sich eng verbunden mit den erratischen Phä- 
nomenen. Sie besteht vorherrschend aus einem leichten, sandig- 
erdigen zerreibtichen gelblichen Material oder aus wahrem Lehm. 
Doch sind auch grofse Sand- und Kiesstrecken ihr zuzm^echnen. 
Im Allgemeinen ist sie horizontal gelagert, aber kaum geschichtet. 
Sie umschUefst häufig Knochen von Säugethieren, namentUch vom 
Mammuth imd Rhinoccros ; besonders bezeichnend sind aber In ihr 
auch viele LandscLuecken , welche z. Th. auf ein kälteres Klima 
hindeuten. Die Knochenablagerungen in den Höhlen und Spalten 
müssen z. Th. als besondere locale Entwickelungen dieser For- 
mation betrachtet werden, ebenso vieles Bohnerz. [v. Morlot, 
nordöstl. Alpen 4847 S. 64, Bronn, Gaea Heidelbergensis 4834, 
V. Meyer, PcUaeologica 4832, Jahrb. 4830 S. 363, 4834 S. 445, 
447, 306, 4832 S. 444, 463, 4833 S. 38, 592, 600, 4834 S. 376, 46&, 
680, 744, 4835 S. 404, 423, 242, 245, 502, 4836 S. 479, 484, 620, 
624, 628, 4837 S. 67, 365, 490, 4838 S. 723, 4839 S. 345, 4840 S. 
88, 420, 4844 S. 346, 394, 4842 S. 743, 4843 S. 744, 4844 S, 226-, 
4847 S. 54, 54, 444]. 

Londonthon, Thonschichten, worauf London steht. Sie gehören der 
Miocenformation an und enthalten sehr viele Versteinerungen, 
besonders: Nautilus centralis, Valuta athleta^ Terebellum fusi^ 
forme y Rostellaria macroptera Sow., Mitra scoJbra^ Crassatella suh- 
cata, viele Krebse und Pflanzentheile. [Jahrb. 4839 S. 650]. 
Vergl. Septarienthon und Molassegruppe. 

Lose Gesteine nennt man alle Gesteinsanhäufungen, deren Gemeng- 
theile nicht fest mit einander verbunden sind; dahin gehören: Sand, 
Kies, Grus, Gerolle u. s. w. 

Lower Greensand, s. unterer GrUnsand und Quaderfor- 
mation. 
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IMlowMs, man unterscheidet einen oberen und einen unteren, 
welche mit den zwischenliegenden Aymestri-Ealksteinen die obere 
Abtheilung der englischen Sflurformation bilden. Der obere 
LufÜowfels besteht aus etwas glimmerigem grauem geschichtetem 
Sandstein mit Triganotreta , Leptaena lata, Orbicula, CypHcardia, 
AvieularetrofiexaHis., Pleurotomaria, Turbo, Serpula, OrthoeeroHtet, 
Homalonotus Knightii u. ». w., der untere dagegen aus sandigem 
dunklem Schiefer mit Concretionen erdigen Kalksteins, worin : Car- 
di<Ha interrupta, Gypidia, Atrypa^ Lituitea giganteus Murch,, Orcsplo- 
Utes Ludensis, OrthoceraUtes fUosum und pyri forme Murch., Phrag- 
moeer 08 nauüleum Murch,, Asaphaa caudcOus, Calymene Blumenbo/chn. 
[Murchison, the eilurian System 4839]. 

Iiydlt, s. Kieselschiefer. 

Lydischer Stetn, s. Kieselschiefer. 



iVEacigiio, so wird in Oberitalien ein feinkorniger Sandstein ge- 
nannt, welcher zuweilen Fncoideenabdrüoke enthält, und welchen 
P i 1 1 a jetzt als unteres Glied zurHetrurformation(s. d.) rechnet. 
Dem Macigno untergeordnet ist die Scaglia, ein aschgrauer kalkiger, 
in Schalen zerspringender Mergel. [Jahrb. 4847 S. 362]. 

Macig^o-Molasfle nennt Orsini einen dichten Sandstein Mittel- 
Italiens, welcher durch unmerkliche Abstufungen in Gyps über- 
geht und Abdrucke von Dikotyledonenblttttern enthalt. Soll der 
Miocenformation angehören. [Jahrb. 4847 S. 362]. 

Maestrichi-Kalk, s. Tu ff kreide. 

Magnesian li^eatone, ein dolomitischer Kalkstein, welcher in Nord- 
England die deutsche Zechsteinformation vertritt. Oft geht er in 
ein dolomitisches oder kalkiges Gonglomerat über und enthält sehr 
viele stalaktische und knollige Concretionen. Seine Versteiner- 
ungen sind denen des deutschen Zechsteins sehr ähnlich, nament- 
lich die Gorgonieriy Leptaenen und PaUUmiseen, welche letztere in 
den tmteren, aus Mergelschiefer bestehenden Lagern auftreten^ die 
sich dem deutschen Kupferschiefer vergleichen lassen. [Murchison, 
Silurian System I. 46]. 

MagnetelaeiiBtelii , tritt zuweilen als Gestein auf und bildet ganze 
Berge. Meistentheils ist er dann mit etwas Amphibol, Pyroxen 
oder Granat gemengt. Die Textur ist kömig oder auch schieferig. 
Das Gestein bildet stock-, gang- oder lagerförmige Massen, 
hauptsttchlreh im Gebiet der krystallinischen Sehief^rgesteine, mit 
denen es oft imng verwebt ist, so bei Berggieshtibel, Oberwie- 
senthal und Schwarzenberg im Erzgebirge, bei FobmMi imd Atmk 
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dal in Norwegen. Dazu gehören als nahe verwandt: Cäirom^iaeih- 
stein, Menakeisenstein und Titaneisensfem. [Erläuter. 11. u. m. 
Jahrb. 4832 S. 83, 4833 S. 74, 4834 S. 420, 4836 S. 246, 4840 
S. 649, 4844 a 698, 4843 S. 634 u. 806, 4847 S. 697]. 

Sehr beachtenswerth ist auch das gewöhnliche Zusammenvor- 
kommen von Magneteisenstein mit körnigen Kalkstein. Ein solches 
ist gleichmarsig beobachtet worden im Erzgebirge, in Schweden 
und neuerlich durch Fournel in Algier, wo ganze Berge aus 
Magneteisenstein bestehen. [Vinstitut, 3. Mai 4848, Froriep's 
Fortschritte der Geogr. und Naturgesch. Y. 474]. 
Mainser Becken, nach Genth und Sandberg er ist die Schich- 
' tenfolge in demselben diese: 

4. Obere Braunkohlenletten, dazu gehören alle Braunkohl 
lenablagemngen der Wetterau. Darin Land- und Sttfswasser- 
Conchyhen und Landpflanzen, namentlich Carpolühus gregarius, 
' 2. LühorineUen-Kalk, s. d. 

3. Cerithten-Kalk, zwischen Hochheim und Flörsheim mit Cmthium, 
Cytherea, MytUus, Nerüa und HelWs 

4. Süfs wasserkalk, gelblichbraun mit Helix, Pupa^ Bulimus, 
Cyeloatomat AcKaÜna u. s. w. Zwischen Hochheim und Flörs- 
heim. I 

6. Blauer Braunkohlenletten, oder kalkiger Sand, oder 
sandiger Mergel. Darin Lüorinella compressicula, Ceriihitm 
margaritaceum und plicatum^ Btuxinum, CßsHdaria und bitu- 
minöses Holz. Scheint der Braunkoblenbildung von Ostheim 
zu entsprechen. 
6. Meeressand, besonders in der Umgegend von Alzey, mit 

vielen Meeresmuscheln. 
[Jahrb. 4833 S. 348, 4837 S. 94 u. 453, 4843 S. 379, 4848 S. 492, 
V. Klippstein und K a u p, Beschreib, des Dinotkerii gigantei 4 836]. 
-BCi^oUGa, ein thoniger Kalkstein mit HomsteinknoUen und Lagern, 
auf dolomitischen Schichten ruhend, welcher in Mittel-Italien den 
oberen Theil der Juraformation repräs^ntirt. [Jahrb. 4847 S. 3^3]. 
Mandelatein nennt man jedes Gestein mit ausgefüllten Blasenrttu- 
men. Mandelsteinartig finden sich ganz besonders , häufig die 
Grünsteine, Glimmerporphyre und Basalte. Die Blasenräume der- 
selben sind z. Th. nur mit einerlei Mineral erjfüllt, wie Kalkspatfa, 
Zeolith, Kalzedon, oft aber auch mit mehren lagenförmig über 
oder in einander geordneten Mineralien, z. B. Grüaerde imd Kalk- . 
spath, Achat, Amethyst und Kalkspath. Bei den ccmcentdsch lagen- 
förmigen Mandeln bemerkt man oft deutlich Infiltrationsöffiiungeii* 
Blanche Blasenräume sind auch mit Stalaktiten erfüllt 
Xaiidelitelaartige Teartur« 6. S. 42. 
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aüma^brtdttpoi^yr ist ein Porphyr (s. d.) mit Maadeln. 
MEanclelsteiiiwaeke ist ein wackenartigerMandelstein. Die Gesteine/ 

welche mandeisteinattig voikommen, finden sich zuweilen auch 

zugleich wackenartig. 
flCanganerzgänge, vorherrschend aus Manganerzen bestehende Gange, 

wie sie z. B. in den Porphyrgebieten des Thttiinger Waldes und 

des Harzes häufig sind [Credner, Thihingen u. Harz 4843 S, 429]. 
ICaroUlos-Schiefer, oben gelblicher, unten schwarzer und sehr bi- 

tnnrinöser Schiefe mit Kalkstein- und Septaria-Schichten. Ein Glied 
' det' nordamerikamschen Grauwackengruppe), s. New - York • 

System. [Jahrb. 4847 S. 830 u. 748j. 
iCavl, s. Mergel. 

Ilarly-Sandston«, ist mergeliger Sandstein. 
Manno-maJoUoa, entspricht dem BtaneoMt s. d« 
Mwtmot nennt man sowohl den wafsen kömigen Kalkstein, als 

auch viele andere bunte, geflanmite und geäderte (maitnorirte) 

dichte Kalksteinvaiietaien, Überhaupt alle diejenigen Kalksteine, 
' weiche sich zu Herstellung von Kunstweriien, Tisehplatteo u. s.w. 

eignen. 
Marne, s. Mergel. 

Martinboe-Gruivpe, e. Qld- red - Sanästone. 
May-hill-roek (=: A7fdeW0|^4Y>cÄ;), untere AbtheilUDgder englischen 

Silurformation, umfolst den Caradoo-SandsUin und die LUmdeiio 

Flags, s. d. 
Kediner Bandst^, ein rother oder bunter kieseliger Sandstein. 

Glied des New- York- Systems, s. d. {Jahrb. 4846 S. 406]. 

MehHialzen, ein localea GUed der thüringischen Muschelkalkfor- 

• mation. Es liegt zunächst lü>er dem Welienkalk imd besteht aus 

. einer mächtigen, gewOhnUch etwas porösen Kalksteinbank, welche 

gute Bausteine liefert und Steinkeme von B&steliana, Natiea und 

Fenus enthalt. [Geinitz, Beitr* z. Kenntn. d. thUr. Moscheftalfr* 

formation 4837. Wackenroder Beitr. z. Kenntn. d. thUr. Flötz- 

gebirge. Schmid, die geogn« Yerhaltn. d. Saaltbales . bei Jena 
^ 4846}. 

Mdiafdiyr (Augitporphyr , schwarzer Porphyr, Mandelstein z. Th., 
:. Poiphyrit J5. Th., üralitporphyri Labradorporphyr^ Basaltit? 
' Pseudopoiphyr? SpüUhey Ghmmerporphyr z. Th., Toadetom 
.: z,. Th., Nadelporphyr, Serpentino verde arUico z. Th.) Dichtes, 
' meist durch Augit oder Labradorkrystalle zugleich porphyrartiges 

Gestein, in welchem. Augit vorherrscht, der. mit Labrador, oder 
-r.Oljgoklas gemengt ist» Dunkelbraun od^r gcau hin. s^warst Spe* 
...einsehe» Gewicht 8,8 *r- 3,4. Sehr joilt Jblaslg oder mandelstein- 

artig, in den Blasen GrUnerde, Kalkspath, Zeolith oder Kiaselbüd- 
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irngen. Zuweilen wackenarlig (Melaphyr-Wacke), Ale aoocpeo» 
rfsohe BBimeogung enthaltend einaxigen Glimmer, Hornblende, 
Eisenkies, G* Rose hat den Uralitporphyr mit Uralitkrystallen 
Gewicht = 2,9 — 3,1 unterschieden vom Labradorporphyr 

. mit Labradorkrystallea Gewicht = 2,87 — 2^9. 

. Massig, gangförmig, die Schichten bis zur Kreide und altere 
Massengesteine durchsetzend. . Einen sehr fruchtbaren Boden bil- 
dend. 

Dieses zuerst von L. v. Buch im Fassathale unterscUedene 
Gestein ist oft sehr schwer von Dolerit, Diabas, Apha- 
nit oder Glimmerporphyr zu trennen. Mit ersteren hat 
es durch Zusammensetzung und Textur, mit letzterem durch Farbe 
imd Textur grofse Aehnlichkeit. Es erscheint deishalb gewagt, 
aufser dem Fassathal [Jahrb. 4824 S. 289, Petzoldt, Reisen hl 
Tyrol] einen Fundort als charakteristisdi zu bezeichnen« Im zer- 
setzten Zustande Melaphyrwacke. 

. [Jahrb. 4834 S. 424 und 425, 4836 S. 387, 4840 S. 649, 4844 S. 
80, 4847 S. 846» über Spilithe: EwpL cL h Charte gäoL d. L Rwice 
L p. 369. Porphyrit ErJäuter. II. S. 427 u. 447]. 

Melaphyrwacke, s. Melaphyr. 

Melsformation (Keferstein) , s« rother Alpensandstein. 

llenilii^ ein opalaHiges Gebilde , welches in dem Klebschiefer hü 
Fans in knolligen und nierenfOrmigen Massen vorkommt. 

Mergel, eine dichte oder erdige Verbindung von Thon und kohlen- 
saurem Kalk, oft auch mit Kieselerde (kieseliger Mergel), Sand 

. (sandiger Meirgel) oder Rauthenspath (dolomitischer Mergel). Zu- 
weilen an der Luft zerbröckelnd. Kommt in vielen Flötzforma«« 
tionen vor und wird häufig danach benannt: Kreidemergel, Leias- 
mergel, Keupermergel u. s. w. [Jahrb. 4834 S. 308, 4839 S. 668, 
4840 S. 236, 697, 4843 S. 644]. 

Mergeliger Sandatein, Sandstein mit mergeligem Bindemittel. Eine 
sehr häufige Varietät. 

Mergelkalkstein, ist ein thonhaltiger Kalkstein, s. d. 

Mergelachiefer, ein schieferiges Gemenge von Thon und kohlen- 
sauerem Kalk. Oft dolomitisch durch beigemengten Rautenspath, 
oder kieselig durch Kieselerde. Zuweilen Gyps, Glimmerfolättchen 
oder Sandkörner enthaltend. Wenn bituminös, bituminöser Mer- 

. gelschiefer genannt, s. d. Dicht oder erdig, meist grau, doch 
auch grünlich, gelblich oder röthlich durch Eisenoxyd. An der 
Luft zerbröokehid. In vielen Flötzformationen häufig. 

Motalliferons limestone, metallftkhrender Kalkstein, ist Kohlen- 
kalkstein (s. d.), welcher in einigen Gegraden Englands metall- 
Alhrend ist. 
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llcriallflohitfer, s. Kupferschiefer. ' 

Meteorsteine, sind aus dem Welträume auf die Erde gefallene 
Steine. Man hat darin nur solche Stoffe gefunden, die schon als 
Bestandtheile der Erde bekannt waren. Sie sind meist sehr eisen- 
reich und bestehen z. Th. fast ganz aus metallischem Eisen, welches 
als solches allerdings nicht in der festen Erdlcruste gefunden wird. 
Zum Theil zeigen sie auch eine ähnliche Znsammensetzung wie 
bolerit. [v. Humboldt, Kosmos 1. 420 und Cotta, Briefe über 
den Kosmos S. 42]. Ungemein häufig sollen sie in den Hoch- 
ebenen von AUacoma und Santiago del Estero in Peru und Ar- 
gentin umher liegen, wo man sie als Eisenstein benutzt. [Jahrb. 
1846 S. 444]. 

Meull^re (Mühlstein bei Paris), ein poröser Süfswässerquarz und 
Homstein mit Chara mediaginula, Limnaea und Planorbis, im 
Pariser Becken ziemlich das oberste Glied der Molassegruppe 
bUdend. 

lÜAacit, ein krystallinisch kömiges Oemenge von Feldspath, Glim- 
mer (Asterglimmer) und Nephelin. Accessorisch treten darin auf: 
Apatit, Hornblende, Epidot, Davin, Södalit, Titanit, Zirkon, Korund, 
Pyrochlar, Mengit, Aeschinit, Titaneisen und Uranotantal. 

Durch Beimengung von Hornblende und etwas Quarz geht das 
Gestein in eine Art Syenit über. G. Rose fand es bei Miask im 
Umengebirge (Rufsland). [Jahrb. 4840 S. 740, 4844 S. 73, Poggend. 
Annal. 4839 B. 47 S. 375]. 

KicMbüite, 8. Glimmerschiefer* 

Mieafllat«, ». Glimmerschiefer. 

MflUrtonegrit, s. Flötzleerer Sandstein, 

Ktuette, ein krystallinisches Gemenge von Glimmer mit etwas didi- 
tem Felsit, welches z. B. in den Yogesen mächtige Gänge bildet, 
[Explicat. d. l. Charte gäol. d. l Franceh 370]. Fournet hat da^in 
Lithion gefunden. [Compte rmd. 4848 p. 478], eme vollständige 
Analyse lieferte Delesse [Compie rend: T. 25 p. 636, Suppl&m, d 
lä BibHoth, univers. de Gen&oe (4847) N. 22]. 

lüoceii, s. S. 45. 

BIloceittC]ii€hten von Alabama in Nord- Amerika. Am Sinta- 
boug-Flusse fand Koch eine Schichtenreihe von Kalkstein, mit 
Sand und Sumpfeisenstein wechsehid, in welchen durch Harlan 
und ihn die merkvkrürdigen Ueberreste seines Hydrarchos (Basilo- 
saurus oder Zeuglodon) aufgefunden wurden. Die Dresdener Paläon- 
tologen haben dieses Riesenthier für einen Saurier erklärt, Bur- 
m e i s t er und Müller halten es dagegen für ein eetaceenartiges Säu- 
gethier. In denselben Schichten finden sich nach Geinitz: Nauüius 
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Zigxag Sow.f Turritella hnbricata Lam^t NaHca epigloUSiaß,Ltm. uad JK 

JosepMnia Bisso, Rostellaria fiasurella Lern*, Fu9us tuber^iUQSUs Desh. 

und F. co9tulatus Lam., Pyrula nexilis Lam,, Caesidaria ambigua 

Brander., Siliquaria vUis Conr., Calyptraeß trochiformis Lam,, Den- 

talium thalloides Conr*, CorbtUa striata Lam, und C. onisous Conr,, 

Crassatella protexta Conr,, Nucula margarilacea Lam., Pectunculus 

\ pulvinatus Lam, und P. pilosus Desh,, Avictda trigonata Lam., ^ßonr 

dylus dumosus Mort, Oatreaspatulata Lam,, Turbinolia Kochu Gem,y 

. Nummulites Mantellii Mort, und andere Molassearten, im Ganzen .<53 

. Arten, von denen 24 den unteren, 20 den mittleren, 4 den oberen 

Molassebildungen Europas entsprechen und 3 noch jetzt leben. 

[Hydrarchos von Garus, Geinitz, Günther und Reiciien- 

bach 4847, Zeuglodon cetoides von Burmeister 4847]. 

Mittlere Grauwacke, entspricht der englischen Süurformation, s. d. > 

. In Deujtschland ist sie besonders in Böhmen nachgewiesen, bei 

Prag, Horsowitz und Ginez mit Trilobiten, Orthoceratiten und Cd- 

. noideen. [Jahrb. 4834 S. 95, 4844 S. 786, 4845 8.59, 4846 $.799, 

4848 S. 842]. 
Mpcansagesteine, zum Flyscb, (s-d.), gehörig. [Studer, westl. 

Alpen S, 304]. 
Hcya, ist das Product der schlammartigen Ergiafsungen einiger Yul- 
, cane. v. Humboldt beschreibt namentlich die Entstehung der 
...fischreichen Moja an einigen Yulcanen von Quito im Kosmos I.. 

S. 243. 
Molasse nennt man in der Schweiz einen feinkörnigen, meist grauen 
Sandstein, aus welchem z. B. der Löwe bei Luzem herausgehauen 
ist, und hiemach hat man Qine ganze Griqppe Molassegnippe ge- 
mßok, deren obere Hftlfte in den Alpen vorzugsweise durch diesen 
. Sandstein gebildet wird. Davon ist aber, nachher die Benennung 
. für eine ganze Gruppe von Formationen entlehnt worden, die man 
früher gewöhnlich tertiär zu nennen pflegte. Die Molassegebilde 
der Schweiz im engeren Sinne nehmen nur die beiden oberen 
Abtheilungen der Molassegruppe ein, die untere Formation 
aus Nummuliten- und Fucoid engesteinen bestehend, wird von den 
schweizer Geologen ursprünglich nicht zu ihrer Molasse gerechnet« 
[Jahrb. 4848 S. 347]. 
Molassegebilde, s. Molassegruppe. 



Ho 



917 



Molii8ftege1)ll4a Aquitaaiens. 
schematische Uebersicht imc 
Becken. 



üauliQ giebt davcn foHgende 
VergleiohuQg mit dem Pariser 



Aquitanien» 


Pans. 


4. AUutmm. 


Alluvium. 


t, Düuvium, Geschiebe. 


Düuffiwn, 


3. Halden-Sand. 




4. Gelber Süfswasserkalk. 




5. ATolasse. 


Quarzführende Thone. 


6. Faluns von Bazas. 


Faluns der Touraine. 


7. Grauer Süfswasserkalk 


Süfswasserkalk der Beauce* 


im Agenais. 




ß. Faluns von Uogmn, 


Sand und Sandstein von Fon- 




tainebleau. 


9. Grob kalk von St. Macaire. 




40. Weifser Süfswasser- 


Mühlensandstein der Brie. 


kalk des Perigord. 




44. Molasse des Fronsadais \md 


Gypsführende Mergel und 


Sand deis Perigord. 


Kieselkalk von SL Quen. 


42. Grobkalk von Medoc, 


Sand und Sandstein von 




Beauchamp. 




Grobkalk. 


43. Sand von Royan. 


Meeres s and mit Grünerde. 




Plastischer Thon. 


f4. Gelbliche Kreide. 


Weifse Kreide. 



3 ist Pliocen, 4—6 Ober-Jf»9C^, 7—9 MnUiyMiocen, 40—4.3 JSocen. 
[Jahrb. 484a S. 629]. 
Molawegruppe (Tertiär gebildet Tertiärformationen), die Bem^mpng 
ist von der Molassebildung der Schweiz entlehnt, obwohl diese 
nur die beiden oberen Abtbeilungen der Gruppe umfafst. Man 
pflegt dieselbe jetzt nach Lyell in 3 Formationen zu theilen; doch 
können noch lange nicht edle hierher gehörigen Schichten genau 
eingeordnet werden. Diese Formationen sind: 
4. Die Pliocenformation, mit mehr als 3ö ProQ. lebenden 
Arten. Viele Süfswasserkalksteine und sehr neue Meeresbil- 
dungen gehören dazu.. Auch ein Theil der schweizer ¥^ 
lasse mit. den Oeninger Kalkifohiefei;!^. 
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«; 1)ie Mlpcenform'ation, mit n— 3ö Proc. lebenden Arten. 
Dazu gehört die Hauptmasse der Schweizer Molasse, der Pa- 
riser Grobkalk, der Londonthon, der Septarienthon u. s. w. 
3* Die Eocenformation, mit weniger als 47 Proc. lebenden 
Arten. Dahin gehören viele deutsche Braunkohlenbildungen, 
der plastische Thon von Paris und London, die meisten Num- 
muütengesteine der Alpen und des südlichen Europas über- 
haupt. 
[Pariser Becken: Brongniart, Descript g4ol des envir. de 
Paris 4822. G. Prevost im Bullet d, l soc. göoL d. France T. 
K. p. 329, [yOrbigny, sur les enoir, d. Paris 4838, im Dict, pitto- 
resque dhist. natur,, Jahrb. 4832 S. 312, 4837 S. 78, 4838 S. 684, 
4844 S. 376. Im übrigen Frankreich: Jahrb. 4825 I. S. 250, 4826 
I. S. 548, H. S. 267, 4845 S. 449 u. 644, 4846 S. 375, 4848 S. 249 
u. 623, Compte rendu 4845 p. 4204, 4848 N, 3. In Italien: Bronn, 
Italiens Tertiärgebilde, Jahrb. 4833 S. 83, 4834 S. 546, 4838 S. 395, 
4842 S. 342, 4844 S. 629, 4846 S. 239, 4848 S. 706, M^oires d. h 
soc, gSol d. fV-anc« 4833 T. I. P, I. (Viviani über Pavia) Miche- 
lotti, fossiles des terr. miocdnes de VItalie septentrionale ^ 4847. 
In der Schweiz: Studer, Monographie der Molasse, Jahrb. 4838 
S. 303, 4839 S. 209, 4846 S. 635. Im Wiener Becken: Jahrb. 4837 
S. 408, 4839 S. 428, 4847 S. 447. v. Jacquin und Partsch, 
die artesischen Brunnen in und um Wien 4834. Reufs, die fossi- 
len Polyparen des Wiener Beckens in Haidinger's Abhandlungen II, 
S. 4. In Steiermark und Kroatien: Jahrb. 4845 S. 237. Unger, 
CMoris Protogea, v. Morlot, nordöstl. Alpen. Bei Ulm: Jahrb. 
4848 S. 784. Im Mainzer Becken: v. Klippstein tmd Kaup, Be- 
schreibung des Dinotherii gigantei 4836. Jahrb. 4837 S. 94 u. 
453, 4833 S. 318, 4843 S. 379,' s' Mainzer Becken. In 
Böhmen: Rofsmäfsler, Beiträge zur Versteinerungskunde I., 
Reufs, die Umgebung von Teplitz und Bilin 4840. In West- 
phalen und angrenzenden Landern: Jahrb. 4825 L 459, 564 
u. 586, 4835 S. 420, 434, 4844 S. 643, 4845 S, «40, 4847 S. 43. 
Im nordöstl. Deutschland: 4846 S. 740, 4847 S. 93 u. 766. In 
Polen: Pusch, geogn. Beschr. von Polen und Polens Paläonto- 
logie 4836. In Nordamerika: Jahrb. 4848 S. 735. Ueberhaupt: 
Bronn's Lethaa S. 769 u. f. Jahrb. 4829 S. 830, 4835 S. 725 u. 
640, 4836 S. 438, 4837 S. 62, 4838 S. 73, 544 u. ö53, 4839 S. 634, 
4844 S. 428 u. 744, 4842 S. 243, 247, 735, 736 u. 745, 4843 S. 867, 
4844 S. 85, 442, 449, 224, 222 u. 234, 4845 S. 446 u. 447, 4846 
S. 635]. 
Monottekalk, ein fester Kalkmergel voll MbnöHs sttbstriäta^ welcher 
nieren- oder lagenförmig im Podidohiattehi^fet der Lelasformation 
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auftritt:. [Rilmer, die YensleiiieHUigeii des norddeutoeliett OoHthen- 
Gebirges 4836 S. j^]. Von noch unbestimmtem Alter ist dagegen 
der Monotiskalk, ^eleher nach Bone tind v. Hauer in den Saks- 
gebirgen der Alpen auftritt, voll von Monotis $alinaria [Jahrb. 4847 
S. 649]. 

Moorkoble, eine dunkle, leichte, erdige Braunkohle, e. d. 

Xoraaterx, s. Raseneisenstein« 

Mooniaiii^Uttiestone (Bergkalk), s. Kohlenkalkstein. 

MiiU«tel]iporp]iyr, einpor<teer, quarzdruaig« Porphyr. 9. Quarz- 
porphyr. 

Muriazit (Anhydrit), wasserfreier Gyps, s. Gyps. 

MnacbellEaUi, ursprünglich ein muschelreicher Kalkstein, dann aber 
ist das Wort zur Formationabezeichnung geword^L S. Muschel- 
kalkformation. 

MuBchelkalkformation, diese nach muschekeichen Kalksteinen so 
genannte Formation ist über das westliche und nördliche Deutsch- 
land und über einen Tbeil von Sttdfrankreich verbreitet« Iftfst sich 
aber in England, Skandinavien und üufsland, sowie in der Türkei, 
Griechenland und Unteritalien nicht wiederfinden. Auch aufoer 

. Europa, ist si^ noch nicht beka^nt^ Sie zeigt nachstehende im AU- 
gemeinen analoge Localentwickelungen. 



In Schwehen 


In Würtem- . 




In Oberschle- 




berg 


In Thüringen. 


sien [Jahrb. 1848 
S. 355]. 


:nach Quemtedt. 


nach V. AlbertL 




Hauptmu- 


Kalkstein von 


Grauer u. do** 


Dachgestein, 


schelkalk. 


Friedrichs- 


lomitischer 


d.i. Dolomit, fast 


Bonebed, 


hall. 


Kalkstein. 


ohne Versteiner- 


Dolomit, 


Rogenstein. 


Mehlbatzen. 


ungen. 


thonige Kalk- 


Trochyten- 






platten, 
Stylofithen- 


kalk. 






Grauer dtlnn 






kalk. 


geschichte- 
te;rKalkstein. 








Unterer Tro- 








chytenkalk; 








DolomitiscJie 


. 






Mergel. 




Erzstöcke aus 


S.alzgebirge. 


Anhydrit und 


Thon, Gypsu, 


Galmei, Braun- 




Gyps mitSalz- 


Steinsalz. 


eisenstein und 




thpn, Stein- 




Bleiglanz be- 




salz, Dolomit 
und Stinkstein. 




stehend. 








Wellenkalk. 


Wellenkalk. 


Wellenkalk. 


Soolgestein, 


Wellendo- 






d. i. dichter 


Umit. 


'X 




Kidfcstein. 



* [fo ^htteingen! Wackenroder, Beitr. z. Reimtn^ d: thlhr. fimz- 
geb., Geinitz, Beitr. z. Eenntn. d. thOr. Muschelkalkg^b. 4837. 
Schmid) die geognosU Verhältnisse des Saalthaies beiiena 4846. 

: Jahrb. 4839 S. 282 u. 390, 4842 S. 676, 4844 S. 86. Am Harz, 
Jahrb. 4835 S. 436. In Westphalen: Jahrb. 4842 S. 309. In 
Schlesien: v. Oeynhausen, Vers, einer geogn. Beschr« v. Ober- 
schlesien 4822, V. Carnal, bergm. Tasehenb. 4844. Jahrb. 4842 
S. 454, 4843 S. 783, 4845 B; 364, 4848 S. 355. Bei Axmoutb in 
B]ig]and(?) Jahrb. 4844 & 568. In Frankreich: Mxrb. 4^3 S. 348, 
4835 S. 524. Bei Luxemburg: Jahrb. 4845 S. 594]. S. auch Gas- 
sianschichten und Triasgruppe. 

Musohelsaadbildang, neueste durch das Meer, z, B. an den Kttsten 
Siciliens, auf Ascension, auf Perim [Jahrb. 4845 S. 724 u. 759]. 



iVagaUhihe nennt man in der Schweiz ein gM>bes Gonglömerat der 
Molassegruppe, woraus z. B. der Rigi besteht. Es zeichnet sich 

' dasselbe durch die grofee Mannigfaltigkeit seiner Geschiebe aus, 
beinahe alle Alpengesteine finden sich darin. [Jahrb. ^836 S. 496, 
4840 S. 525, 4844 S. 450, 4848 S. 352, und über das merkwürdige 
Verhalten der Geschiebe in derselben 4848 S. 644]. 

ifagelkalk (oder Mergel) ist Kalkstein oder Mergel mit einer eigen- 
thumlicben hufnagelförmigen Absonderung. Die nagelförmigeii 
Körper stehen alle quer in den dünnen Schichten, abwechselnd 
mit den Spitzen nach oben und nach tmten. 

H:4o«o]nien hat man. die Schichten genannt, welche als marine Ver- 
treter der englischen Wealdformation zu betrachten sind. 
Fitton hat daftir den Namen Vectine vorgeschlagen. Sie bestehen 
im Jura aus gelbem Kalkstein und blaugrauem Mergel mit Orbi- 
tulites lenticularis, Cidaris vesicuhsa, Terebratula gallina und laUS'- 
sima, Ostrea corinata, Exogyra haUoioidea, Liriodon cUaeformis, Sca- 
phites aequalis, Prosopon tuberosum u. s. w. In der Faulhorngruppe 
dagegen scheinen sie mehr aus sandigen Schiefem mit. wenig 
organischen Resten zu bestehen. Man glaubt sie auch in der Krim 
und in Peru wiedergefunden zu haben [Jahrb. 4835 S. 465, 4837 
S. 742, 4838 S. 353, 4839 S. 4^7, 4842 S. 448. Am Faulhorn Jahrb^ 

I 4845 S. 708. In der Krim, Jkhrb. 4838 S. 352. In Peru: Jahrbi 
4845 S. 768. In Columbien: il»n. d. science geoL 4843 N, I. p. 33]. 
Römer und Geinitz rechnen dazu auch den Hilsthon und das 
Hilsconglomerat in Westphalen. [Geinitz, Quadersandsteiiw 
gebirge 4849]. J, \ 

Kaphelisdiilesit (Nephelinfels Rose). Krystalliniif^ch körnigoaC«- 



m6nge aus Augit, Nephelin und etwas Magneteisenerz. 
Grau bis schwarz. Bruch rauh, verwitterte OberfUich« sf^ un- 
eben. Accessorisch treten darin auf: Labrador, Appatit und Leu- 
zit. Isolirte Bergkuppen bildend. Massig, kugelförmig und säu- 
lenförmig abgesondert. 

In basaltischen Gegenden gewissermafsen an der Stellendes ge- 
meinen Dolerites, wahrscheinlich wie er durch Dichtwerden in 
Basalt übergehend, der aber noch nicht als Nephelinbasalt unter^ 
schieden worden ist. 
Charakteristische Fundorte sind: Meichesim Vogeisgebirge [Jahrb. 
4844 S. 746], der Löbauer Stadtberg, [ErlHuter. III. 58 u. 66, IV. 
402], der Katzenbuckel im Odenwald, [v. Leonhard, Basaltge- 
bUde l. 458. Poggend. Ann. 4844 B. 4S S. Ö57, Jahrb. 4844 
S. 747], 

Verineenkalk, dichter Kalkstein mit TerebrcUula insignis v. B. , Di- 
eeras arieUna Thurm., Pinna granulata Goldf., Plerocera Oceani und 
Nerinea^ mprajurensis und terebra Goldf. Bildet in einigen Ge- 
genden Süddeutschlands das oberste Glied , der Juraformation, 
[v. Buch, Jura in Deutschland 4839]. 

Vew-red-sandstona, umfafst in England unsere deutschen Forma- 
tionen Rothliegendes, Zechstein, bunter Sandstein, Muschelkalk und 

^ Keuper. Doch ist es gelungen, in einigen Gegenden Englands die 
deutschen Abtheiiungen in der im Ganzen ziemlich einförmigen 
Sandsteinbildung wiederzuerkennen. Namentlich unterscheidet man 
im nördlichen England sehr deutlich den Magnesian limestohe 
als Vertreter des Zechsteins. In Gheshire, wo diese Schichten- 
gruppe wie in Deutschland salzführend ist, hat man auch Vertreter 
des bimten Sandsteins und Keuper imterschieden, nur der Muschel- 
kalk erscheint nirgends deutlich. [Ormerod, on the saU-field pf 
Chkshire im Quarterly joumal of the geological Society Nr. 46 Nov. 
4Ä8]. Für Glaucester, Worcester und Worwick haben 
Murchison und Strickland folgende Farallelisirung versucht. 
4. Mergel mit Salz, Gyps und 



einem Sandsteinflötz 

2. Quarziger Sandstein 

3. Kalkglomerat 

4. Unterer New-red-Sandstone 
[Jahrb. 484^ S. 806]. 



= Keuper. 
= bunter Sandstein. 
r= Zecbstein. 
= Rothliegendes. 



IB New 

New-Tork-0y8tem oder Protoxoisches System in New**Tork be- 
steht naoh Bmmon und Yannxem [Silliman, Joum, 4844 
XLVII. p, 354] aus folgenden Gliedern: 
L Chemung-Gruppe. 

iCashagua shcUe, 
Gardeau flagstone^ 
Portage- Sandstein. 
3. Genese-^slate 



I 



4. TnUy-limestone 

fLudlou}viUe''Shales 
Encrinäl-limestone 



ts 



a 



i a> 

[Moscow^shales i'B 



IX) 



I 



6. Marcellus-Schiefer ^ f< § 

7. Comiferous-^imestone 

8. OnondageAimestone i ^ "" 

9. Schoarie-'grit \ ^% 
l40. Caudagalli'grÜ /'oS 
Mi» Oriskani'Sandstein (so 

42. Oberer Pentamerus^Kalkstein r^ ,. « , ^ I •-S 

44. DelthyrtS'Kalkschtefer { ■ p - 

i^, PentameruS'-Kalkstein ■ 11* 



|i 



46. Wasserkalh-Gruppe i^ 

\47. Onondaga'SalZ'Grupps -g 

t J I ^^* Niagara-Gruppe /8* 

49. Ointon-'Gruppe /ä 

20. Medina^ Sandstein j 

24. Onetdoriprit oder SÄatoangfunÄer-Conöf^omwaf I 

iS l 22. Grauer Sandstein \ S 

Ö5 1 23. Hudson-^ver-^Gruppe I H § 

i )24. UHcorSchiefer f |1 

•f J 25. JVcnfon-JSTaZifcÄtet» V ä S 

|26. Black'rit>er-^Kalkstein 1 «^ 

27. Kalkiger Sandfels. | ®g 

, 28. Potodam-Sand5f«n. / j§ 

[Lyell, Trare/5 in iVbrtÄ-ilmmca. Jahrb. 4845 S. 648, 4846 
S. 106, 4847 S. 230, 4849 S. 428]. 

Nach de Verneuil entsprechen 4— 4 2 nebst darüber liegendem 
rotbem Sandstein der Devonischen Formation, 43 — ^22 der oberen 
Silurformation und 23—28 der unteren Silurformation. [Jahrb. 4848 
S. 98, 469 u. 630]. 
Viagara-Omppe, oben aus dichtem Kalkstein, unten aus Schiefer 
bestehend und durch Auswaschen des letzteren zum Fortrücken 



der NiagaraMe VeranlassuDg gebend. Ein Glied der nordameri- 
kanischen Grauwackengruppe. S. New-York-Syetem. [Jahrfo. 
4846 S. 408]. 

ViederschönascliiGliten, zwischen dem unteren Quadersandatein und 
dem Gneifs liegen bei Niederschöna unweit Freiberg einige etwas 
mergelige dunkelgraue Schieferthonscbichten, welche mit Sandstein 
abwechseln und eine Menge Abdrucke von Landpflanzen enthalten, 
namentlich von Credneria, von Coniferen (Zweige und Zapfen), von 
weidenartigen Biättem, Lyoepodien und F|rrenkrtiiitem. Man kann 
diese Schichten als RepräsMktanten der englischen Wealdenforma- 
tion betrachten. [Jahrb. 4836 S. 684]. Geinitz rechnet sie jedoch 
ganz zum Quadersandstein [Quadersandsteingebirge 4849]. 

Nieren, s. S. 42. 

Nordlflche Qeschiehe. In der europäischen Niedenmg, welche sich 
vom Fufs des Ural bis zur Bretagne ausdehnt, findet man htfofig 
grofse Felsblöcke, die nach ihrer Zusammensetzung und Vertheilung 
als aus Skandinavien und Finnland stammend erkannt worden 
sind; diese nennt man nordische Geschiebe. Man vermuthet, dafs 
sie auf Eisschollen transportirt worden sind. [Kl öden, Beitr. zur 
mineral. und geognost. Kenntn. der Mark Brandenburg 4832. Pog- 
gend. Annal. IX. S. 575. Abhandl. der Berliner Akademie der 
Wissensch. 4845. Jahrb. 4840 S. 747, 723 und 724, 4844 S. 599 
und 643, 4842 S. 243 und 738, 4843 S. 837, 4844 S. 443, 4847 
S. 869. Brückner, Geognosie der deutschen Ostseeländer 4846 
S. 404]. 

Horit, nach Es mark und Scheerer ein an augitischen Gemeng- 
theilen gewöhnlich sehr armes Gabbro, welches auf der Insel 
Hitteröe und zwischen Flecke^ord und Bergen in sehr vielerlei 
Varietäten ansteht. [Om Norit^og Ca66ro-Forwa«io»en t Noirge, im 
Magazin for Naturvidenskabeme B. I. S. 207. Scheerer, über 
den Norit in Keilhaus Gaea Norwegika H. 11. S. 343]. 

Novaculite, s. Wetzschiefer. 

Hnda-Grnppe, s. Portage-Gruppe. 

Vnmismaliniiergel, harte Steinmergel; darin Ammoniten, Belem- 
niten und Inoceramen, sowie weichere Mergellagen mit vielen 
versteinerten Muscheln, unter denen sich Terebratula numwnalis 
besonders auszeichnet, s. Juraformation in Sdiwaben. 

Hommuliteitgesteine (Nummulitenkalk und Nummullten- 
sandstein), Gesteine, welche viele Nunmiuliten enthalten, zu- 
weilen fast ganz daraus bestehen. Sie gehören überall dem un- 
teren Theil der Molasse oder dem oberen Theil der Kreidegruppe 
an. Geographisch finden sie sich vorzugsweise im südlichen 
Europa. Ihre specielle geologische Stellung ist meist noch etwas 
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uDsieher; man hat 2. B. nachstehende schematische Einreihungen 
derselben versucht. 

Leymerie, in den Mäm» d, l. soc. gSolog, d» France 4846 II. p. 
343 classificirt die NummuUtengesteine der CorbUres und Montagne 
noire so: 



Meeresschichten. 



SUfs wasserschichten. 



Kalkiger Sandstein 
mit ^inen Kömern ; 
sandiger Kalkstein, 
oder mergeliger, 
heller, dichter Kalk- 
stein. {MotUolieUj 
Conques u. s. w.) 

Schwarzer Mergel 
iCouisä). 

Diditer Kalkstein 
iLaquasse), 

Mergel (Albas). 

Pouding, Sandstein 
und Mergel (Albas), 



NummtditeSyAl' 
veoHna, MUH- 
olües, Ostrea, 
Lucina, Spch- 
tanguB, Tere- 
bratuia, Tur- 
binolia, Cras- 
satella, Turri- 
tella, Veneri' 
cardia,Nerita, 
Fusus , Ceri" 
thium^ Natica, 



Weifser oder 
gelber Kalk 
stein {Monto- 
Heu). 

Schwarzer, et- 
was mergeli- 
ger Kalkstein. 



Physa , Lym- 
na>ea,BuHmu8, 
Cyclostoma, 
Paludimtf Me- 
lania und Au- 
stern. 



Sandiger Mergel, 
Kalkstein^ glimmer- 
riger, geschichteter 
Sandstein, schwar- 
zer Mergel u. Kalk- 
stein [Bains de Ren- 
nes). 



Hippurites, 
Spherulites, 
CycloHtes und 
andere Ko- 
rallen, Spa- 
tcmgus, Spon- 
dylus, Pecten, 
Ammanites, 



Grau geschich- 
tete Sand- 
steine. (Pro- 
dines). 



SUfswasser- 
schildkröten, 
Blatter. 



Kieseliger Sandstein 
mitLigniten, grauer 
und schwärzlicher 
Mergel und Kalk- 
stein {Laclape), 



Exogyra co- 
lumba, Tere- 
bratula, PAo- 
ladomya, Tri- 
gonia , Au- 
stern^ Ammo- 
niten u. Nau- 
tilen. 



Zuckerartiger mu- 
schelreicher Kalk- 
stein. (Ectagel). 



Diceras, 

Bippurüen, 

Korallen. 
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Elie de Beaumont [Jahrb. 4848 S. 73] giebt folgendes Schema: 



. Pariser Becken. 


Am Mittelmeer. 


' 


Miocen, 


Miocen. 


Eocen. 


Eocen, 


Lücke. 




PisolÜhenkaUc. 
Terrain danien. 








Gesteine. 


} 


Weifse Kreide. 


Lücke. 


Grünsand. 


Grünsand. 





Ewald unterscheidet drei Nummulitenbildungen , eine untere 
zur Kreide gehörige mit kugelförmigen Nummuliten uhd Hippuriten 
eine mittlere Hauptzone, eocen, mit linsenförmigen Nummuliten, 
und eine obere miocene über dem Macignd [Jahrb. 4848 S. 714 u. 
746]. Man kennt Nummulitengesteine in Persien [Jahrb. 4848«. 
96] und in Nordamerika [Jahrb. 4848 S. 587]. [Vergl. ferner: Jahi^b. 
4833 S. 83 u. 442, 4838 S. 303 u. 350, 4842 S. 229, 4844 S. 752, 
4845 S. 239, 4847 S. 362, 4848 S. 364, 366, 597, 624, 4848 S. 860 
u. 864, 4849 S. 409. Hai ding er, Abhandlungen B. K. 4848 S. 263]. 
S. Kressenberger Schichten und Karstkalkstein. 

ynmmnHtenkiJk, s. Nummulitengesteine. 

Vommulitansandsteiii, s. Nummulitengesteine. 



Vbere Orauwaoke, dem englischen Old-^ed-SandstoM oder 1^- 
voMan^System entsprechend. Besteht in Deutschland wie die mitt- 
lere Grauwacke vorherrschend aus Grauwackenschiefer und Sandstein 
mit untergeordneten Einlagerungen von Kalkstein, Dolomit, Quarzit, 
Kieselschiefer und Alaunschiefer. Als bezeichnende Versteinerungen 
treten darin besonders Ciymemen, Goniatiten uhd Orihoe&aüten auf, 
sowie Trilobiten mit ZusammenroUungsvermögen. Ferner: Slro- 
matopora polymorpha^ Fungia praecox Goldf.y Cyathophifüum ceratües 
Gldf., C. fteosuosum, C. hexagonum Gldf,, C. quadrigeminum, Porües 
pyriformis Ehrb., Cakmopora Gothlandica Goldf.i C* polymorpha, €* 
Cottft, Geognosie. 15 
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ipofigites Göldf» Cyathocfinüm, Rhödoerinßen, MdöcHnilm, Aaino^ 
erinUm, Plaüfcriniten, Cupreaaoorinüm, ünoites gryphus, Trig^motrekt 
cassidea, Ccdceola sandalina, Spirifer und Orlhis, Terebratula con^ 
cenirica v. B., T. reticularis ^ T. primipilaris v. B,, Stringocephalus 
Bnrtinif Posidonia Becheri, Pieurotomaria und Euomphettus, 

Hierzu gehört fast die ganze thüringische, voigtländische und 
fichtelgebirgische Grauwackenbildung, sowie ein grofser Theil der 
harzer und rheinischen Grauwacke, S. Grauwackengruppe 
und Rheinische Grauwacke. [Sandberger, geoL Verh. der 
Herzogth. Nassau, Richter, Beitr. zur Paläontologie des Thüringer 
Waldes 4848, Römer, Versteinerungen des Harzgebirges 4843 und 
Rheinisches Uebergangsgebirge 4 844, S e d g w i c k und Murchison, 
paläozoische Gebilde übers. 4844. Jahrb. 4845 S. 207, 4849 S. 440]. 

Oberer Orüasand (upper Greensand oder Firestone), mergeliger Sand- 
stein mit grünen Körnchen und Mergelzwischenlagem. Darin z. B. 
Cassidulus lapis cancri, Terebratula ovata^ Ostrea carinata, Exogyra 
haliotoidea und columba, Pecten quinquecostcUuSy Lima Hoperi, Spon- 
dylus truncaius und atriatuSf TheUs major. Liegt in England zwi- 
schen Kreidemergel und Gault. S. Kreidegruppe. 

Oberer Quadersandstein, es ist der Theil des Q u a d er s a n d s t e i n s, 
welcher über dem Planer lagert. In der sächsischen Schweiz 
kann man denselben petrographisch kaum vom unteren Quader- 
Sandstein unterscheiden, imd ebenso sind noch keine sicheren 
Constanten Verschiedenheiten der organischen Reste in beiden er- 
mittelt worden. Zunächst kann daher nur die deutliche Ueber- 
lagerung des Pläners entscheiden, wie sie von Naumann im Gott- 
leubethal und am Schneeberg nachgewiesen worden ist. [Erläuter. 
V. 357 u. 459]. Geinitz behauptet, dafs der Obere Quader- 
sandstein über die weifse Kreide gehört, welche nach ihm dem 
oberen Pläner entspricht, [Quadersandsteingebirge 4849.] 

Obsidian, Obsidian als Gestein. Obsidian und Bimst ein sind 
nur verschiedene Zustände zu Glas geschmolzenen Trachytpor- 
phyrs, Trachytes, Phonolithes oder Andesites. Dieses meist dun- 
kel grünliche oder bräunliche Glas enthält zuweilen porphyrartige 
Krystalle von glasigem Feldspath (Obsidianporphyr) oder geht 
durch schaumigen Zustand in Bimsstein über, dessen Blasen zu- 
weilen alle parallel und langgestreckt ihm ein seidenartiges An- 
sehen geben. Der letztere Bimsstein ist stets der kieselerdereiohere. 
Specifisches Gewicht des Obsidians ;= 2,37 — 2,52, des Bims- 
steins «Bss 4,9 — 2,57. Kieselerdegehalt = 50 — 74. Bilden La- 
vaströme oder Auswürflinge an Vulcanen, z. B. am Pic von Te- 
nerifa, auf den Liparischen Inseln, auf Iscbia undSantorin, 
«vil Island und am Vulkan von Arequipa, [v. Humboldt, 



Heise in die Aequinootialgegendeii L, 2)3, Cordier im lourn. de 
Phys. LXXXm. p. 304, Jabib. 4833 S. 496, 4836 S. 80, 4837 S. 589, 
4838 S. 335, 4844 S. 445, Ab ich, geol. Beobacht. über die vulk. 
Brsch. B. I. L. 4.] 

Obsidianporphyr, dureh Rbyakolitbkrystalle (glasigen Fddspath) 
porphyrartiger Obsidian, s. d. 

Oeninger Kalkschiefer, diese aufserordentlich versteinerungsreichen 
Kalkschiefer gehören jedenfalls der oberen Region der Molasse- 
gruppe an (Pliocen). Sie sind sehr reich an Sttfswasserfischen, 
Insecten und Landpflanzenresten. Wahrscheinlich entsprechen sie 
den Schichten von Radoboj, s.d. {Jahrb. 4834 S. 334, 4832 S. 
430, 4836 S. 58, 4838 S. 344, 4845 S. 464, Heer, die Inseotenfauna 
von Oeningen und Radoboj 4847]. 

Old-rad-Sandstone, entspricht unserer deutschen oberen Grau- 
wacke, und zeigt in England nach Murchison von oben nach' 
unten folgende Gliederung: 
4. Rothes Conglomerat, oft sehr quarzreicb, und brauner Sandstein 
ohne organische Reste. 

2. Comstone, s. d. 

3. Tilgtone, s. d. 

Dagegen sind von Phillips folgende Gliederungen unterschieden 

worden : 
Im nördlichen Devonshire. 

4. Kohlige Gruppe, 

a) Kalksteine, kohlige schwarze Schiefer, feste, nicht rothe Gen* 
glomerate und weifsliche Schiefer mit Pflanzennssten, 

b) Schiefer mit Kalkconcretionen und Grits, darin namentlich 
Posidonien, 

c) rothe Grits und Schiefer. 

2. PiUon- Gruppe, Sandsteine und Schiefer mit untergeordneten 

Kalkschichten. Viele Versteinerungen. 
3. /^/rocom^^-Crruppe^^ thonige Schiefer und Kalke mit vielen 

Korallen. 
4. Mariinhoe-Öruppe, rothe, braune und graue Grits ohne Ver* 

Steinerungen. 
6. Linton^Gruppe^ graue, dUnngeschichtete Grits und Schiefer mit 

Koralien und Muscheln, 
Im südlichen Devonshire. 
4. Kohlige Gruppe: 

a) dunkle kohlige Schiefer und Grits, nach unten pflanzenhal" 
tige helle Sandsteine und Schiefer, 

b) schwarze Kalksteine und Schiefer, 

c) schwarze thonige Platten oder blätterige Schiefer. 

45* 



503 Om •* Or 

2, Peihmf}in'Qruppe, fhonige Massen uod Schiefer mit RalkcoQ- 
cretionen, reich an Versteinerungen, entspricht der Pütoii^ 
Gruppe, 

3, PlymoiUhrGruppe ^ von der vorigen durch mächtige GHU und 
Schiefer ohne Versteinerungen getrennt, bestehend aus 

a) blauen und grauen Schiefern mit KalkschichteUi 

b) rothen festen GrU$ mit Eisenlagen/ 

c) kohligen und sandigen Schiefern mit Kalkschichten, 

d) blauen und grauen Schiefem mit Kalkooncretionen, 

e) Thonschiefern mit KaUcconcretionen, 

f) FlymotUh-Käüc, voll Korallen, 

g) dunklen röthlichen Schiefem. 
Omphazitfels, s. Eklogit. 
Oneidaer-Conglomerat, s.grauerSandstein., 
Onondago-KaUcsiein, ein meist sehr reiner Kalkstein mit dünnen 

grünen Schieferzwischenschichten. Nur 40 — 42' mächtig. Voll 
Versteinerungen. Glied des New-York-Systems, s. d. [Jahrb. 
4847 S. 233]. 

Onondago-Salz-Gruppe, eine ungeheuere Masse von thonig-kalkigen 
Schief ergestein^ mit Lagern und Adem von Gyps, welche wahr- 
scheinlich in der Tiefe Steinsalz enthalten , da Salzquellen aus 
ihnen hervortreten. Ein Glied der nordamerikanischen Grauwacken- ^ 
grappe, s. New-Fork-System. .[Jahrb. 4847 S. 230]. 

Oolith und Oolite, soviel als Rogenstein, s. d. u. Kalkstein. . 

Oolitbe femij;ineii8e, nach Gressly im Jura theils aus wohlge- 
schichtetem Kalkstein, theils aus sehr eisenschtlssigem , braun- 
rothem mUrbem und.unde^utlich geschichtetem Mergel bestehend, 
mit vielem kupferhaltigem Eisenoolith. Diese Schichten lagern 
zunächst auf dem grds supraliasique und enthalten viele. Meeres- 
muscheln, namentlich PerUacrinitent Cidarüen, NucleoUten, Clyfp^en^ 
Disaster, Ostreen, Avictila bramburiensis , Modiola^ My^psis, Phola- 
dpmgat Jerebraieln, Trochus, Ammonües fcUcifer, discus und coro- 
natuSf sowie Belemniten. S. Juragebirge. 

Oolithfonnatlan, soviel als. Juraformation, s. d. 

OpalinnMhon (Glied der schwäbischen Juragruppe, s. d.) be- 
zeichnet durch Ammqnites opalinus und Ttigonia navis, 

Ophit (Schlangenstein), hat man zuweilen den Serpentin, zuweilen 
aber auch ein Gemenge von Serpentin und Kalkstein genannt. . 

Opuca ist die böhmische Bezeichnung für Plan er, s. d. 

OrbHoiden-Kalkstein nennt Lyell eine durch Orbitoiden (bisher 
für Nummuliten gehalten) bezeichnete Kalksteinbfldung , welche 
z. B, in Alabama in Nordamerika so lagert: 
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4. Sand und Thon ohne Fossilien. 

2. Orbitoiden- (oder Nummuliten-) Kalk 

3. Weirser verwitterter Kalkstein mit Zeuglodon 

4. Sand und Mergel mit Ostrea sellaeformis, Candita, ^^^^^•« 
Solarium, Nautilus^ Spondylus. 

[Jahrb. 4848 S. 587]. 

Orbitulitenkalk, entspricht nach Delbos dem Grobkalk. [Jahrb. 

4848 S. 232]. 
' Orlskany-Sandstein, meist ziemlich reiner Quarzsandstein, weifs 
oder gelb. Ein Glied der nordamerikanischen Grauwackengruppe. 
S. New-York-System. [Jahrb. 4847 S. 233]. 

Omatenthon, Glied der schwäbischen Juraformation, s. d. Ein 
Thon mit sehr vielen Ammoniten, besonders aus der Abtheilung 
der Ornaten. 

Orfhoceratitenkalk nennt man die orthoceratitenreichen Kalksteine, 
besonders der mittleren Grauwackenformation. 

Ohtreenmergel, ein Glied der Molassegebilde des Pariser Beckens* 

Oxfordien haben die schweizer Geologen die Vertreter der eng- 
lischen Oxfordbildungen in dem schweizer Jura genannt. 

Ozfordoolite, oolithischer Kalkstein, nach oben und nach unten in 
groben kalkigen Sandstein und in Kalkbreccie (Cälcareus gri(j Über- 
gehend, mit: Cidariten^ Terebratula tetraidea, Ostrea (viele Arten), 
Pecten annulatus Sow,y GervüUa aviculoideSy Lyriodon clavellatum 
und costatum, Area, Melania Heddingtonensis und striata, Nerinea 
GoodkalUi FitL, Ammonites pHcatilis a. s. w. bildet ein mittleres 
Glied der englischen Juraformation, zwischen ^mmeridgethon und 
Oxfordthon, örtlich durch Coral rag vertreten. 

Oxfordtfaon (Oxford dayy, Thon mit Septarien und Gypskrystallen 
und mergeliger Kalkstein, bezeichnet durch Gryphaea dilatata und 
viele Ammmiien. Ihm entspricht der Kelloioay rock und der J^rocf- 
fordthon, letzterer besonders reich an Terebrateln. Bildet ein Glied 
der englischen Juraformation zwischen Oxfordoolithe und CombrasK 



JPalagonit, ein Conglomerat, bei dem der Kitt aus einem honiggelben, 
die verkitteten Stückchen aber, die sich von einigen Linien Durch- 
messer bis zur Haseluufsgröfse und darüber finden, theils aus einer 
baarbraunen, nicht bestimmbaren Masse, theils aus einem braunen 
Mineral bestehen, welches mit Palagonit in seinem Verhalten gegen 
Säuren, vor dem Löthrohr u. s. w. vollkommen übereinstimmt, 
jedoch theilweise in der honiggelben Varietät bur Kaikspathhärte 
besitzt. Das Gestein hat, abgesehen von seiner Conglomeratt^itur, 
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viel Aehnlichkeit mit Pechsteni. Die KluMttchen sind oft mit Hyalit 
überzogen, und in einzelnen Höhlungen findet sich Opal und Wad. 
In Island und dem Val di Noto beobachtet von Sartori us von 
Waltershausen [über die submarinen vulkanischen Ausbrüche 
4845 S. 402]. und Bunsen [in Wöhler-Liebig, Annalen der Chemie 
B. 64 S, 265]. 

Bildet auch den südwestlichen Abhang des Beselicher Kopfes bei 
Obertiefenbach unweit Limburg, der übrigens aus Basalt besteht. 
[Sa ndb erger, Uebers. der geol. Verh. des Herzogth. Nassau, 
4847 S. 84]. 
Palaeozoisch, gleichbedeutend mit proto2oisch, s. d. 
Pampathon (Argile pamp^enm), Thon mit Knochen von CUnomys 
presenSj Kerodon afUiguum, Canis, Taxodon PlcUensiSy Giossotherium, 
Mylodon Darvini, Scelidotherium, Megalonyx, MegcUherium, Holophorus^ 
Equus u. 8. w., welcher die Ebenen von Bolivia bildet und nur 
local von noch neueren Ablagerungen bedeckt wird. [D'Orbigny, 
Voyage dana VAmärique märidiontUe, T, III. P. 3. Paris 4842]. 
. Papierkohle (Dysodil), eine dünnblätterige Varietät der Braun- 
kohle, s. d., z. Th. wohl aus Blattern entstanden und dann auch 
Laubkohle genannt, 
. Pariser Becken, s* S. 39. 
Partschlug-Beckan, bei Partschlug in Steiermark scheint das Werz- 
thal während der Miocenperiode zu einem 8 Meilen langen See 
abgeschlossen gewesen zu sein, in welchem sich folgende Schich- 
ten ablagerten* 
Dammerde : 
4. Weifser und gelblicher Mergelschiefer einige Lachter. 

2. Mergelschiefer mit Blätterabdrttcken und Thoneisenstein 5 Zoll. 

3. Grauer weicher Schieferthon 7 Fufs. 

4. Schwarzbrauner Schieferthon mit Blättern, dünn. 

5. Pech- und Schieferkohle 7 Fufs. 

6. Walkerde, dünn. 

7. Schwarze Braunkohle 3 Fufs. 

8. Mergelschiefer 6 Fufs. 

9. Fester Mergelschiefer, dünn. 
40. Schieferthon 9 Fufs. 

44. Schwarze Braunkohle 2 Fufs. 

42. Fester Mergelschiefer mit Muscheln 8 Zoll. 

43. Schwarze schieferige Braunkohle auf Schieferthon 6 Fufs. 

44. Feinkörniger Quarzsandstein. 

Diese Schichten enthalten Unionen, Cypris-Schalen, Käfer und 
Pflanzenreste und scheinen denen von Oeningen und Radoboj am 
meisten zu entsprechen [Jahrb, 4848 S« 505]. . 
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. PavliUlBt«, krystallioiftch kömiges Gemenge von PaulU und Labrador. 

FauaUipptiiff, vulkanischer Tuff von Pausilipp in Unteritalien. 
• [Abich, geo]. Beob. Über die vulk. Ersch. B. I.] 

Peat, Torf, s. d 

FedücoUe, eine dichte pechähnliche Yariet&t der Steinkohle, s. d. 

Pechmaiit hat man den vorherrschend aus Feldspath bestehenden 
SchriHgranit genannt S. Granit. 

Fechfftein [Pyroganus resinaceus Breithaupt als Gestein), von pecH- 
artigem Ansehen, schwarz, braun, gelb, roth, grUnlich und grau. 

. Bruch muschelig und splitterig. Sehr oft Felsitkugela umschlielsend, 
aufserdem accessorisch Glimmer, Hornblende, Augit, Nephello und 
bei Zwickau Fragmente von Faserkohle enthaltend. Zuweilen por- 
phyrartig durch Quarz und (Sanidin- oder] Ryakelithkrystalle. Ent- 
hält 72—73 Kieselerde, U— 42 Thonerde, 8 Wasser und Bitumen. 
Specifisches Gewicht = 2,26 — 2,3. Besonders schön in der Ge- 
gend von Meifsen. [Beudant, Vayage min. en Bongrie IL, 585, 
Werner, in Hoffmann's Handb. der Mineral. U., 202, B. Cottat 
^geogn. Wander. L $. 29, 52 u. 54, v. Gutbier, Zwickauer 
Schwarzkohlengeb. S« 93, Knox, Pküos. Transact. 4822 II. p. 343, 
Jahrb. 4833 S. 49tt u. 324, 4834 S. 422, 4837 S. 682, Freisleben, 
Oryktographie III., 90, Erläuter. IL, 454]. 

Pechsteinporphyr, Pechstein' (s. d.) mit Krystallen von Rhyakolit 
und Quarzkömem. Oft auch Felsitkugeln umschliefsend und Schie« 
ferlragmente enthaltend, so bei Spechtshausen unweit Tharand. 

Fechtorf, ein dichter Torf, s. d. 

Pentameras-KaUntein, uneben geschichtet, rauh, etwas krystalll- 
nisch, reich an Petrefacten, besonders Pentamerus ga^atus [Air^a] 
ein Glied der nordamerikanischen Grauwackengruppe. S. New« 
York-Systei]IP[Jahrb. 4847 S. 232]. 

Peperin, augitischer vulkanischer Tuff [Abich, geol. Beob. über die 
vulk.- Erschein. B. I.] 

Perlit, s. Perlstein. 

FerUrteia {PerlU, SphaeruUt), ein schmelzartiges Gestein von Perl- 
mutterglanz, selten glasig oder fettglänzend, meist grau, ins Rothe 
oder Braune spielend, gewöhnlich aus grö&eren oder kleineren, 
körnig abgesonderten, concentrisch-schaligen, auch keilförmigen 
Stücken von kleinmuscheligem oder splitterigem Bruch* Zuweilen 
mit grttnen Obsidianstreifen wechselnd. Schwarze Glimmerblätt- 
eben, Sanidin und Quarz selten als accessorische Gemengtheile. 
Specifisches Gewicht = 2,3^2,4, Kieselerdegehalt 72,4—73,9. 
Verhält sich zum Trachytporphyr, Trachyt oder Andesit wie der 
Pechstein zum Quarzporpbyr. Auf Ponxa imd Paimerola, am Certo 
-^ d9 los Navagas und zu Umapan in Mexico bildet er Saatbünder 
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" mächtiger Gänge Jener Gesteine. Sein massenbafles Vorkommen 
in Ungarn ist besonders gut von Beudant beschrieben [Voyage 
en Hongrie T. HI. p. 360, Ab ich, geol. Beobacht. über vulk. Er- 
schein. I., Jahrb. 4833 S. 496, 4834 S. 456]. 

Permisches System, von Murchison so genannt, weil es im 

> russischen Gouvernement Perm vorzugsweise charakteristisch imd 

verbreitet auftritt. Es entspricht dasselbe unseren deutschen Forma- 

- ' tionen: Rotbliegenäes und Zechstein, sowie vielleicht auch dem 
/ Vogesensandstein. Seine Gliederung ist aber eine andere. Es be- 
steht von oben nach unten aus: 

4. Sandsteinen mit Kalkknoten, 

8. Mergel, Tuffkalk und Sandstein, 
-' 3. Küpfersandstein , s. d., 

4. Sandstein mit Kohlen, 

6. Kalkstein 'mit Gyps und Steinsalz. 

{Murchison, Geologie des europ. Ruislands, ilbers. v. L e o n - 
hard, Karte und Kapitel 8., 9. und 40. Jahrb. 4847 S. 495. 
^ 4848 S. 862]. Naumann glaubt dieses System über 700 Fuis 
/ mS^htig mit. Kohlenschichten und Pflanzenresten bei Oschatz in 
, Säc&sen wiedergefunden zu haben, was jedoch auf einem Mirs- 
brauch dieser Bezeichnung für russische Schichten beruhen dürfte. 
. [Jahrb. 4848 S. 297], ^ 

- Feterwin-Grappe, s. Old'^'ed^Sandstone. 

PetrosUez, eine dichte Verbindung von Felsit und Kieselerde, der 
Grundmasse vieler Quarzporphyre gleichend. [Compteg rendus 4845 
p. 4275]. 
PetüwoTth-marble, dem englischea Weald-^lay angehörig. 
• PlioiioHth.(vpn qiptpi}, laut, und Xt&0£, Stein, Klingstein, Porphyrschie- 
fer), eine dichte, schieferige, grünlich oder asclf^aue, seüeh erdige, 
scheinbar gleichartige Masse von splitterigem Bruch. Oft porphyr- 
artig (Porphyrschiefer] durch Feldspath-(Sanidin-)Krystalle,Nephelin, 
Hornblende, Augit, Titanit oder Magneteisen als accessorische Gemeng- 
theile. Gharakterisirt durch eine scharf abschneidende, weifse Verwit- 
' terungarinde. Meist in Platten oder zugleich in dicke Säulen abge- 
, sondert, welche Jbeim Daraufschlägen hell klingen. Gmelin hat 
zuerst gezeigt, dafs das Gestein aus einem innigen^ aber ungleichen 
Gemenge von glasigem Feldspath und Zeolith besteht. In SHure 
^ löslicher Zeolithgehalt :;:= 35,20, unlöslicher Feldspathgehalt (Kaolin 
. der Verwitterungsriüde) = 64,80. Kieselerdegehalt der Verbin- 
. düng == 57,05. Specifisches Gewicht = 2,633. Es finden sich 
\- auch ganz zersetzte, nicht schieferige, blasige, mandelsteinartige, 
(, druaige oder durch Färbung oolithische Varietäten. Das Gestein 
'. Joildet schöne Kegelberge und AUlt Gangspalten; a\is, besonders in 
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basaltisdieii Gegenden. Es vertritt den Trachyt und geht in ihn 
tkber. Sehr charakteristisch findet es sich an der Lausche bei 

V Zittau, am Mileschauer und Borzen bei Teplitz, am Pferdekopf in 
der Rhön. Mit den schönsten zeolithischen Drusen am Marienberg 
bei Aufsig. [Färber, Mineralgeschichte Böhmens S. 422, Eriäuter. 
UL S. 73, IV. S. 60 — 406, Abich, vulkanische Bildungen 4844 
S. 45 u. t Jahrb. 4836 S. 424, 4840 S. 595, 4842 S. 249, 4844 S. 
205, 713. Ehrenberg fand in der Verwitterungsrinde Infüso- 
riensdttalen, Jahrb. 4845 S. 639, 4846 S. 644]. 

Nach Abich sind damit verwandt: der PipemO) die Lava vom 
Monte nuavo und vom Arso auf Ischia. 

PhonoUthconglomerat, Gonglomerat mit vortienrschenden PhoAolith- 
geschieben* 

Fhonolithtnff, dem Phonolith zugehörige Tuifbildung. 

FhonoUiliwacke, zersetzter Phonolith, s. d. 

Fhtanit, soviel als Kieselsciiiefer, s. d. [Jahrb. 4849 S. 402]. 

Physakalk, ein Sttfswasserkalk mit Ptn^sa gigarUea^ welcher im Süd- 
westen und Norden Frankreichs zwischen Nummulitenkalk lagert. 
[Jahrb. 4848 S. 748]. 

Pierre de Poiz, s. Pechstein. 

Pikniti ein krystallinisch kömiges Gemenge aus Topas, Quarz und 
Phehgit, welches im Altenberger Zinnstockwerk nesterweisef vor- 
kommt und offenbar petrographisch die meiste Verwandtschaft 
mit dem Topasfels besitzt.^ 

Pinsten, s.'Bimstein. 

Pipemo, trachy tisch' vulkanischer Tuff. [Abich, geol. Beob. über 
die vulk. Ersch. B. l] 
■ Pisoliili, s. Erbsenstein und Kalkstein. 

PisoUihenkalk, ein oolithischer Kalk mit Nummuliten, welcher im 
südlichen Frankreich zunächst auf der Kreide liegt. S. Nummur- 
litenkalk. [Jahrb. 4848 S. 73, 86 u. 833]. 

Pistomesiifete, ein talkhaltiger Eisenspath, bildet ein sehr grobkör- 
niges oder spatbiges Gestein, welches handgrofse Tafeln von Ei- 
1 senglanz und etwas Eisenkies enthält. Thumberg bei Salzburg. 
[Breithaup4, Paragenesis 4849 S. 482]. 

Pitchstone, s. Pech stein. 

Pläner nennt man in der Gegend von Dresden dünne Steinplatten, 
und dänacQi werden die kalkigen und mergeligen Zwiscbenbild- 
ungen des sächsischen Quadersandsteins Pläner genannt, von denen 
. man glaubte, sie lägen über dem Quadersandstein, bis Naumann 
4839' zeigte, daüs sie dazwischen liegen. Der sächsische Pläner 
besteht von oben nach unten aus folgenden Gliedern: 
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PlHnerkalkstein, z. B. bei StrehleQ und WeinbOhl«. 
Plänermergel, z. B. im Tunnel beiOberau. 
Planersandstein, meist mit Glaukonitkörnchen und nach unten 

oft conglomeratartig, so im Tunnel bei Oberau. 
Alle diese Schichten sind cbarakterisirt durch Scyphia an^siaia 
B&m,, Eschara angusUUa Getn,, Micraster cor anguinum, Terebratula 
plicatiliB' (Pisum und MarUelliana) und semiglobosa, Osirea pUcalo- 
sHiataf Spond^lus spinosus^ Inoceramus concen^icus und andere Ar- 
ten, Rostellaria ParkinsonU und-Reufsii, Belemnites minimus, Am- 
momtes peramplus, Nautilus elegans, ScapMtes aequalia^ Hamites 
rotundust Turriliies undulatus Sow.^ Serpula, Fischzfihne und Kopro- 
lithen. Der Planer entspricht w^thrscheinlich dem englischen Gault, 
doch sind Römer und G e i ni t z anderer Meinung, sie parallelisiren 
ihn der Kreideformatiou (s. Quader). [Geinitz, Charakteristik 
dei^sächs. Kreidegeb. 4839, und Quadersandsteingebirge in Deutsdi- 
^land 4849. Erlauter. V. 337 u. 455]. Ueber den Planer bei Krakau 
. [Jahrb. 4848 S. 609]. 
. FlänerkaUc, s. P 1 ä n e r. 

Plänenuergel , s. Planer. 

Plänersandsteln, s. Planer. 

Plän^rthon, s. Plan er. 

Plastischer Thon iArgile ploBtique, fHasHe ctoy), das unterste Glied 
der Molassebüdungen (Tertlärbildungen) im Pariser und im Lon- 
doner Becken (eoccfn). £nthalt bei Paris Mergel mit bituminösem 
Holz und Flufsmuscheln, sowie Gonglomeratß mit Knochen. Im 
Londoner Becken besteht er dagegen aus Thon, Sand und Sc^e- 
ferthon mit Meeresmuscheln. 

Pleistocen nennt Lyell neuerdings die Gesteinsbildungen, welche 
er früher als Neu-pliocen bezeichnete. 

Pliocen, s. S. 45. und Molassegruppe.^ 

Pliocenschiohien des Sewalik-Gebirges in Nordindien. Fal- 
€oner und Goutley beschreiben aus denselben "viele riesige 
Dickhäuter, von denen einige den Uebergang zu den Wiederkäuern 
bilden, eine Riesenschildkröte von 20 Fufs Longe, ein Krokodil von 
60 Fürs Länge u. s. w. [Fauna antiqua Sivalensisj, 

Plumpe Pelsenkalke, s. Felsenkalke. 

Plymoutli-Gruppei s. Cid -red-Sands tone. 

Pblirschiefto (Saugschiefer, Klebsehiefer, Trippel z. Tb), ist ein fast 
ganz aus kieseligen Infusorienpanzern bestehendes, erdiges, schie- 
feriges Gestein, welches meist ein gutes Putzmaterial abgiebt. 
Der Polirschiefer von Kutschlin in Böhmen, welcher ganz aus 
kieseligen Infusorienschalen {CälioneUa, Na/oicula, Ba/nUana^ Syne^ 
dra und Podosphenia) besteht, Reste von Süfswasserschichten und 
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Landpflanzen enthttlti rulit, etwa iFufs didc, auf einem milchtigeii 

Lager von Saugschiefer, der örtlich in Halbopal übergeht und 
ebenfalls Reste von Landpflanzen und Leuciscus papp-ac€U9 ent- 
hält. Dieser Saugschiefer lagert auf einer gelben gypshalügen 
Thonschicht, und darunter folgt unmittelbar Flllner, wahrend dem 
Alter nach wahrscheinlich die Braunkohlenformation noch dazwi- 
schen gehört. [Reufs, Umgebungen von Teplitz und Bilin, 4840 
S. 432 UDd T. I«. F, 5]. 

Die chemischen Bestandtheile des Kutschliner Schiefers sind: 
6M Kieselerde, 24,0 Thonerde, 4,0 Eisenoxyd, 44,0 Wasser, 4^0 
thierische Substanz und Spuren von Manganoxyd. 
PoTpfayr nennt man alle porphyrartige Gesteine, deren dichte 
Grundmasse vorherrschend felsitischer Natur ist; sie zerfallen 
je nach der Grundmasse in Felsitporphyre (Porphyre im engeren 
Sinne) und GrUnstehiporphyre , und die ersteren wieder je nach 
den eingemengten Krystaüen in: ^ 

4. Quarzporphyr, 

2. Granitporphyr, 

3. Glimmerporphyr, 

4. Hornblendeporphyr, 

6. Syenitporphyr. S. diese. 

PorphyraTtlger Granit, s. Granit 

Porphyrbreocie, eine Breccie, welche Porphyrstttcke in Porphyr« 
bindemittel enthält. 

Porphyrconglomerai, ein Gonglomerat, welches vorherrschend 
oder nur Porphyrgescbiebe enthält. 

Pozphyr globuleuac, s. Kugelporphyr. 

Porphyrit Naumann sagt darüber: Was den sächsischen Porphyrit 
und Porphyrmandelstein auszeichnet und besonders von den ' 
Porphyren unterscheidet, ist eine dunkel röthlichbraune bis cho- 
colatbraune, von Werner Eisenthon genannte Grundmasse und sein 
Mangel an Quarz. Er läfst sich daher wohl den quarzfreien Por- 
phyren oder Melaphyren vergleichen» Uebrigens aber sind der 
mandelfreie Porphyrit und der Porphyrit-Mandelstein durch Ge« 
Steinsübergänge und gemeinschaftliches Vorkommen innigst ver- 
bunden. [Erläuter. II. S. 447]. Naumann rechnet hierzu nament- 
lich auch den rubellanhaltigen quarzlreien Porphyr von Zwickau, 
welcher offenbar zu unserem Glimmerporphyr (s. d.) gehört. 

Porphyr Napoleon, s. Kugelporphyr. 

Porphyrschiefer, s. Phon oll th. 

Porphyrieziur, s. S. 44. 

Porphyriufl: Wie mit den Laven der jetzigen Vulkane gewisse tuff- 
artige Gesteine verbunden sind, ao sind #ie es auch mit den viel 



i 



938 Po" 

älteren Porphyren. Dieäe pflegt man Thonsteine oder FelsittuflPe zu 
nennen. Eine bedeutende Verbreitung zeigt dieser Porphyrtuff im 
Zeisigwalde bei Chemnitz und bei Flöhe , wo das dichte bis erdige, 
massige oft buntgefleckte Gestein viele verkieselte Pflanzenreste 
[Psaronieny MeduUosen und Calamiteen) enthält, welche andeuten, 
dafs dieser sogenannte Thonstein, durch Porphyreruptionen be- 
dingt, gleichzeitig mit dem Rothliegenden abgelagert worden ist. 
[Erläuter. L 422, IL 348 u. 434. Freiesleben, Oryktographie 
IV. 84]. 
Portage- oder Huda-Gruppe, früher Sherbume Flagstones oder Post-- 
medial Flaga, besteht von oben nach unten aus: 

a) Portage-Sandstein, dick geschichtet, 

b) GardeaU'Shale und Flagstones^ grünen und schwarzen Schiefern 
und Sandschiefer, 

c) Cashaqua^Schiefer^ weich, thonig, grün. 

Ein Glied der nordamerikanischen Grauwackengruppe, s, New- 
York-System [Jahrb. 4847 S. 752]. 
Portlandlen (terrain oder groupe porüandien), weifse, gelbe und 
blaugraue, dichte oolithische oder mergelige Kalksteine, welche 
im Schweizer Jura und im südlichen Frankreich das upper-oolitio- 
System Englands vertreten und nach Grefsly in folgende Facies 
zerfallen: ' 

a) Facies littoral vaseux d Exogyres et Ptirochres. Gelblich weifser 
dichter Kalkstein mit Mergellagen, charakterisirt durch Ostrea 
solitaria, Exogyra, Pema, Avicula, Modiola, Solen und Pte- 
roceras, 

b) Facies corallien, Kalkstein, Mergel und Oolith, oft eisenschüssig 
oder sandig, oder breccienartig , mit vielen Korallen, z. ß. 
Madrepora, Astrea, Lithodendron, Anthophyllum und Cellepora^ 
und anderen Meeresthieren , z. B. Apiocrinus rotundus, Hemi" 
cidaris Siramonium Agass,, Goniaster, Cidaritenstacheln , Terre^ 
bratula difformis? Goldf., T, intermedia?, Ostrea, Exogyra hrun" 
truttana Thurm., Pecten corallinus Gressl*^ P. arcuatus, Ltma, 
Plagiostoma, Trichites, Modiola y Myopsis, Pholadomya, Arcay 
Nucula, Cucuüaea, Lithodomus, Arcomya, Solemya, Cercomya, 
Fasciolaria, Nerinea, Turbo, Belemnites, Ammonites^ Serpula, 
Paguroides, Spfiaerodus und Asteracanthus. 

c) Facies de oharriage portlandien, einförmige oolithische oder dichte 
Kalksteine mit TurbinoUa, Pentacrinites , Apiocriniles , Hemici- 
daris angularis Agass,, Cidaris y Discoidea^ Pygaster patellaris 
und umbrella Agass»j Clypeus acutus Agass,, Nucleolites major 
Agass,, Holothurien, Ostrea solitaria, Exogyra, Pecten corallinus, 
Limat Trichites^^ Pema^ Pinna, Gervillia, Terebratula intermedia, 
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7. difformi»? läolernya, Cereomya, Arcomya, Goniomifa, Area, 
CucuUaea, Lucina Elsgundiae Thurm,, Pholadomya. 

d) Facies lütoralvaseuxdpoltfpiersspongieux. Reiner, selten oolithir 
scher Kalkstein und bunte Mergel mit vielen Meeresthiercio, 
besonders: Cnemidium, Tragos, Scyphia, CeUepora, Intricaria, 
Eugeniacrinus, PentacrinuSj Clypeus acutus Ag,, Dicoidea speciosa 
Ag*j Ostreay Gryphea, Exogyra, Pecten, Plagiosloma, PemOy iVe- 
rinea^ Pterocerus, Nalica^ AmmoniteSj Gyrodus, Sphaerodus, Pyc^. 
noduSt Psammodus^ Asleracanthus, Schildkröten und Saurier, 

e) Facies p^lagique et subp^lagique. Reine weifse, selten etwas 
dolomitische Kalksteine mit wenig Resten von Meeresthieren. 

Yergl. Juragebirge. 

Portlandsand, Sand und mergeliger Sandstein, oft mit GrUiierde«> 
kömchen 9 welcher ungefähr dieselben Muscheln enthält, wie der 
darüber liegende Portlandstein, s. d. 

Fortlandstein (PorÜandsloneX heWgr&uet oder bräunlicher, sandiger, 

. mergeliger oder oolithischer Kalkstein (aus welchem fast gans 
London erbaut ist) mit Ostrea expansa Sow., Pecten lamellosus Sow., 
Modiola, Trigonia gibbosa Sow. und incurva Fitt,^ Cardium dissimite 
Sow., Cyiherea rugosa FiU»y Astarte cuneata Sow., Lucina Portlan^ 
dica Fitt,t Panopaea depressa FitL, Terebra Portlandica Fitt», Bucci- 
num naticoide FitU, Ammonites biplex Sow,, Serpula u. s. w. Bildet 
auf der Insel Portland das oberste Glied der Juraformalion. [Fit ton. 
the slrata between the chalk and Oxford oolite 4836]. j 

Porzellanerde , eine weifse erdige Thonmasse, welche durch Zer- 
setzung aus Granit, Porphyr oder irgend einem feldspathreichen 
Gestein hervorgegangen ist. So bei Aue in Sachsen aus Granit. 
[Erläuter. IL S. 463. Jalirb. 4834 S. 446, 4835 S. 696, 4836 S« eS, 
4837 S. 327, 573 u. 620, 4839 S. 484]. S. Kaolin. 

Porzellanjaspis, ein porzellanartiges, meist lavendelblaues GesteJbi 
welches durch Schmelzung (bewirkt durch Kohlenbrände) aus , 
Thon oder Schicferthon entstanden ist, z. B. bei Zwickau und bei 
Zittau in Sachsen. [Freiesleben, Oryktographie III. S. 52, 
V. Gutbier, Zwickauer Schwarzkohlenfprmation S. 84]. 

Posldonienkalk, ein Kalkstein voll Posidonomyen, welcher in De-: 
vonshire den Wenlpkkalk vertritt. 

Posidonienschiefer. Wenn der Leiasschiefer (s. d.) voriierrschend 
Posidommya Bronnii enthält, so nennt man ihn Posidonien-; 
schiefer, wobei jedoch zu bemerken ist dafs auch der rheinische; 
Grauwackenschiefer zuweilen eine kaum davon zu unterscheidende 
Muschel in grofser Menge enthält (s. Posidonomyenschiefer). Nach. 
Quenstädt enthält der Posidonienschiefer der Leiasformation in Schwa- 
ben, s. d., aufser Posidonia Bronnii bespnders viele Fischreste, loh-* 
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thyosaurier, Teleosaurier, Krebse, Loligo BoUensis^ Ammoniten, Bi« 
valven, Fucoideen und Landpflanzen. 

Fosldonomyensohiefer, Grauwackenschiefer voll Abdrücke von Po- 
sidonomya Becheri (sehr ähnlich der P. Bronnii im Leias), bildet 
ein oberes Glied der rheinischen Grauwacke. [Sandberger, 
Herzogthum Nassau 4847 S. 44]. 

Postmedial-Flags, s. Portage-Gruppe, 

Potsdam-Sandstein, der obere Theil ist weifs und zerreiblich, oder 
hart und gelblichbraun, oder Qtiarzit, der untere Theil conglome- 
ratartig. Ein Glied der nordamerikanisshen Grauwackengruppe, 
s. New-York-System. [Jahrb. 4845 S. 618. Lyell, Reisen 
in Nordamerika S. 304]. 

Foudinge polyg^nique, ein Gonglomerat mit sehr vielerlei Ge- 
schieben. 

Fondlngstein nennt man gewisse Gönglomerate mit sehr festem 
Bindemittel und farbigen Geschieben. 

Fredazzit. Petzoldt unterscheidet in seinen Beitr. zur Geognosie 
von Tirols. 494 das Gestein, welches bei Predazzo ansteht, vom 
Dolomit; es besteht nach ihm aus 0,007 Kieselthon und Eisenoxyd, 
0,673 kohlensaurem Kalk, 0,320 kohlensaurem Talk und 0,076 
Wasser, also aus 2 Atomen kohlensaurem Talk mit 4 Atom kohlen- 
saurem Talk. Uebrigens gleicht es ganz dem Dolomit. [Jahrb. 
4848 S. 583]. 

Frotogin, ein krystallinisch kömiges Gemenge von Quarz, Feldspath 
und talk. Der Feldspath ist gewöhnlich Pechmatit. Accessorisch 
treten darin auch Glimmer und Schöri auf. Durch Zunahme des 
Glimmergehaltes statt des Talkes gebt das Gestein in Granit über, 
durch schieferige Textur in Protogingneifs. Sehr veii>reitet im 
Chamounithal. [Jahrb. 4836 S. 376 u. 434, 4839 S. 407, 4842 S. 
948, 4843 S. 822]. Nach Dele^se besteht der Protogin der Alpen 
gewöhnlich aus Quarz, Orthoklas, Oligoklas, Glimmer und Talk 
und enthält 74--74 Kieselerde, 44—47 Talkerde, 2—3 Eisenoxyd, 
4 Kalkerde, 40 Talkerde, Kali und Natron, 0,5—0,7 Wasser. [Ann. 
d, chim, et de phys, Jan. 4849 p. 444]. 

Frotozoisches System, umschliefst die Ultesten Formationen, welche 
überhaupt Versteinerungen enthalten. [Jahrb. 4845 S. 648, 4846 
S. 406, 4847 S. 230]. 

Fsamite, s. Sandstein. 

Fsendoporphyri s. Melaphyr. 

Fiun«at, Pnniit, Fnnüce, s. Bimsstein. 

Fnrbecklager {Purbeck beds) bestehen aus festem Kalkstein mit 
' aufrecht stehend eingeschlossenen Stämmen von Zamia. Die Wur- 

- sein dieser Stämme verzweigen sich in einer Erdschicht, und diese 
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liegt auf Portlandstein. Die Sttfewasserkalksteine ven Purfoeck in 
Dorsetshire gehören demnach der Wieldenformation an, s. d. 
Pyromerid, s. Kugelporphyr. 

Pyropenlager von Meronitz in Böhmen. Ein sehr sonderbares Ge- 
bilde der Molasseperiode. Südlich von Meronitz erbebt sich in 
einer von BasalthUgeln umgebenen Mulde ein flacher Hügel, der in 
den bis 27 Lachter tiefen Pyropenschächten von oben nach unten 
folgende Zusammensetzung zeigt: 
0,5 Lachter Letten mit dünnen Kohlenschichten. 
2,33 — Kalkmergel und Kalksteine, dolomitisch und eisenhal- 
tig, mit breccienartig umschlossenen Plänerfragmenten. 
0,46 — sandiges Granatenlager. 
0,45 — Thon- und Kalkmergel. 
? — bauwürdiges Granatenlager, fifn thoniges CongIo-> 
merat mit vorherrschenden dolomitischen Kalkknollen und aufser- 
dem Trümmern von Serpentin mit Pyrop, Talk, Speckstein, 
Porzellanerde, Glimmer, Granit, Granulit, Gneifs, Glimmerschie- 
fer, Kieselschiefer, Quarz, Opal u. s. w. Das Bindemittel selbit 
gebt oft in Virtit über und enthält (auch als solcher) aufser den 
genannten Fragmenten eine Unzahl ganze oder frisch zerbro- 
chene Pyrope, welche man gewinnt, sowie sehr viele kleine 
in Eisenkies umgewandelte, der Kreideformation angehörige Ver- 
steinerungen, die aber hier offenbar, wie die Pyrope, sich auf secun- 
darer Lagerstätte befinden. Karsten 's Arch. B. XI., Reufs, 
Umgebungen von Teplitz, S. 455]. 
Pyrozenfels, s. Augitfels. 



Cluader oder Quadersandstein , Quaderfonnation« So benannt 
wefcen der quaderförmigen Absonderung, welche dieser Sandstein 
in der sächsischen Schweiz zeigt. Anderwärts, besonders in Eng- 
land entspricht ihm der Grünsand. In Sachsen zeigt die Formation 
folgende Gliederung: 
Oberer Quadersandstein, feinkörnig, thonig oder mer- 
gelig, weifs oder gelb. Mit Terebratula plicatilis (alata und 
ManteHiana% Oslrea macroptera, Exogyra coiumba, Pecten quct-* 
dricostatus, Lima muUicostcUa, 
Pläner (Kalkstein, Mergel und Sandstein), s. d. 
Unterer Quadersandstein, meist feinkörnig, weifs, grau oder 
gelb, selten eisenschüssig, mit Adlersteinen, dick geschichtet* 
Darin: Caiopygus carinatuSt Cidarisvesiculosa, SphaeruUtes Saxo-- 
niae, TerebraUUa pUeatitie (octoplicatd) , Ostrea carinata, Peden 
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guinqueeoitaha u. ae^uieosiatiUf Inoebramui myUhides o. Gr^V, 
Pinna telragona und depressa, Cucullea glabra^ Cardium Hilia^- 
num und Neptuni, Ammonües Rothomagensis, 
Niederschönaschichten, s. d. 

[Erläuter. V. S. 337 u. 455, Geioitz, Gharakt. d. Sachs. Kreide- 
schiebten 4839^ Jahrb. 4833 S..354, 4836 S. 335, 4838 S. 404, 
4843 S. 548, 4847 S. 93, 4848 S. 82, 780 u. 786]. 

In Böhmen dagegen: 



Nach Reufs. 


Nach Rominger. 


Oberer Quader. 


— ?- 


Planerkalk (oberer und unterer). 


Bakulitenthone (Mergel). 


Plänermergel. 


Pläner (oberer und unterer). 


Pltfneraandstein. 




Grtknsandstein. 


GrUnsandstein. 


Grauer Sandstein. 




Exogyren-Sandstein. 


Egogyren-Sandstein. 


Grauer Sand von Lippenz. 


Gelber Baustein. 


Unterster Quader. 


Unterer Quader. 



Dabei parallelisirt Reufs den Plänermergel mit dem GauU und 
den Plänerkalk mit dem Chalkmarl, M^ährend er die Stellung des 
oberen Quader zweifelhaft läfst. [Umgeb. von Teplitz und Bilin, 
Versteinerungen der böhm. Kreideformation, Jahrb. 4847 S. 644, 
4848 S. 487 und über die Flora des schlesischen Quaders, Jahrb. 
48i8 S. 269]. 

In seinem neuesten Werk über das Quadersandsteinge- 
birge in Deutschland (4849) giebt Geinitz folgende systema- 
tische Darstellung desselben: 

I. Oberer Quadersandstein> z. Th. mit Schieferthon und 
Quaderkohle. 

/ Obere weifse Kreide mit Feuer- 
\steinen, Tuffkreide, Kreidemergel^ 
/chloritische Kreide oder Grün- 
^sand, Plänermergel in Böhmen. 
Untere weifse Kreide, oberer Plä- 



4. 



Oberer Quader- 
mergel. 



IL 

Quader- 
mergel. 



Mittler Quader-^ 
mergel. 



Unlerer Quader- 
mergel. 



ner oder Plänerkalk, chloritische 
[Kreide oder GrUnsand. 

Unterer Pläner oder Plänermer- 
i mergel und Plänersandstein, auch 
jFIammenmergel , Grünsand, Hip- 
jpuritenschichten , Conglomerat- 
f schichten, Römer*8 Hilsconglomeat 
von Essen. 
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m. Unterer Quadersandstein, in seinen oberen Schichten 
in den GrUnsahd des unteren Quadermergels veriaufend, z. Th. 
mit Schieferthon und Quaderkohle (Niederschönasebichten). 
lY. Hilsthon und Hilsconglomjerat = N^ocomien. 

Qnarxbrockenfels , Quarzfels, s. d. mit älteren Quarzbruchstttcken 
oder QuarzbrucfastUcke mit Eisenkieselbindemittel , zuweilen auch 
Fragmente des Nebengesteins enthaltend. Bei Raschau und Lang- 
enberg unweit Schwarzenberg in Sachsen gangförmig im Glim- 
merschiefer. [Erläuter. IL S. 35, 45 u. 203. Freiesleben, Oryk«* 
tographie II. 76]. 

Quarsfelfl, Quarz als Gestein. Enthält accessorisch: Turmalin und 
Rutil, meist zerbrochene Krystalle. Weifs oder gelblich. Massig, 
zuweilen etwas porös. Specifisehes Gewicht = 2,6 — 8,7. Geht 
durch Schieferung über in Quarzschiefer. Bildet Stöcke und Gänge 
in krystallinischen Massen« und Schiefergesteinen, sowie in vielen 
alteren Flötzformationen , z. B. bei Frauenstein im Erzgebirge, bei 
Kobitz unweit Bautzen. [Erläuter. III. 40. Freiesleben, Oryk- 
tographie U. 73. Jahrb. 4833 S. 44S]. 

Qvafzii hat man die quarzigen (kieseligen) Sandsteine der Grau« 
wackengruppe genannt, welche durch innige Verflöfsung der Kör- 
ner oft in eine Art Quarzschiefer übergehen. 

Qnaxz lydien, s. Kieselschiefer. 

Quavsporphyr (Felsitporphyr z, Th., rother Porphyr, Homstein-, 
Feldstein-, Thonstein-Porphyr, MUhlsteinporphyr, Kugelporphyr, 
Eurlt). Eine dichte Felsitgrundmasse enthält porphyrartig einge- 
sprengt Krystalle von Quarz und Feldspath. Zuweilen ge- 
sellen sich dazu accessorisch etwas Glimmer, Eisenkies oder Granat. 
Auf Klüften und in Drusen , Steinmark und Kalzedon oder Quarz. 
Der Kieselerdegehalt der Quarzporphyre schwankt zwischen 70 und 
80, der Thonerdegehalt zwischen 43 und 44, und diese sind mit 
etwa 5 Proc. Kali verbunden. 

Die Quarzporphyre bilden Bergmassen und Gänge, welche letz- 
tere die Schichten etwa bis zum Zechstein aufwärts durchsetzen, 
Sie sind stark zerklüftet oder auch regelmäfsig in Säulen oder 
Platten abgesondert (Tharander Wald, Altenhain bei Frankenberg). 
Als Varietäten werden unterschieden: 

ci) nach der Zusammensetzung: 

4. Quarzporphyre normaler Mengung mit etwa gleich viel Feld- 
spath- 'imd Quarzkrystallen. 
2. Quarzporphyre mit besonders vielen und grofsen Feldspathkry- 
stallen, die wieder theils Pechmatit, theils Tetartin oder sogar 
Labrador, auch wohl in Speckstein umgewandelt sind. 
Cott», Geognoiie. 16 
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3. Quarzporphyre mit besonders vielen und ziemlidi grofsen 
QuarzJcryBtallen oder Körnern, die theils scharf auskrystallisirte 
sechsseitige Doppelpyramiden (stets ohne Prisma), theils mehr 
abgerundete Eömex sind. 

4. Krystallarme Quarzporphyre, ein dichtes Felsitgestein (Petro- 
silex) mit sehr wenig Krystallen. 

tS. Durch Au/hahme von etwas Glimmer wird ein Uebergang in 
Glimmerporphyr oder Granitporphyr, durch Beimengung von 
etwas Hornblende in Syenit- oder Hornblendeporpbyr be- 
dingt. 

6* Sehr quarzige Porphyre, z. B. Stockwerksporphyr mit Ziimstein. 

7. Horosteinporphyr (z. Tb. Eurit), ^lit sehr dichter, fester, h'om- 
steinähnlicher Grundmasse, welche wohl aus mit Kieselerde 
innig gemengtem Felsit besteht. 

8. Feldsteinporphyr, mit einer Grundmasse, die sich in jeder Be- 
ziehung als dichter, manchmal sogar schon etwas krystalU- 
nischer Felsit zu erkennen giebt (Kienberg bei Tharand). 

9. Thonsteinporphyr mit etwas zersetzter (i*auher, erdiger) Felsit- 
^ grundmasse. Diese Varietät geht durch Verschwinden der eln- 

, gemengten Krystalle in Thonstein über. (Glasbruch bei Tharand). 

b) nach der Textur. 
40. Granitporphyr, mit. etwas krystallinischer zuweilen granitöhfh- 
licher Grundmasse. Bildet den Uebergang in Granit (Nieder- 
y schöna bei Freiberg). 

, 44, Kugelporphyr (Pyromerid), theils fast ganz aus kleinen ?^u- 

. ^eln zusammengesetzt ,v theils nur einzelne gröfsere Felsit- 

kugjsln enthaltend, die dann im Innern oft Achatausscheidungen 

oder Quarzdrusen zeigen. Der Kugelporphyr ist meist kry- 

stallarm. 3ehr häufig am Thüringer Walde. 

42. Schalenporphyr (JBandporphyr) , aus meist etwjas ungleich ge- 
färbten JLagen bestehend, welche mehr oder weniger parallel, 
theils eben^ theils sehr gekrümmt (damascirt) übereinander 
liegen (Wachenberg bei Weinheim, Winterstein am Thüringer 
Wald, Mohom bei Freiberg). 

43. Schieferiger Porphyr aus der vorigen Varietät hervorgebend, 
an denselben Orten. 

44. Mühl^einporphyr, von vielen Drusen durchzogen, die mit Quarz- 
krystallen ausgekleidet sind. (Krähwinkel am Thüringer Wald). 

c).nach der Färbung: 

45. Öelber, rother und brauner Porphyr. Der meiste Quarzpor- 
phyr ist. durch Eisenoxydhydrat und Oxjd so getobt. 
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46. Grüner Porphyr* 

47. Kattonporpbyr, sehr bunt, z.. B. bei Chemnitz* 

Anhangsweise sind zu den Quarzporphyren zu rechnen: 

Porphyrtuff (Felsittuff oder Thonstein bei Chenmitz), Porphyr- 

breccie, zersetzte kaolinartige . Forphyrvarietäten (Porphyt- 

wacke). . 

[v. Blich, geogn. Beobacht. 1. 56, 260 u. 270. Jahrb. 4824, 4«32 

S. 388, 4833 S. 480, 4839 S. 22 u. 605, 4842 S. 329, 4844 S* 202^, 

4847 S. 343, 4848 S. 34 u. 40, Karsten's Arch. B. 47 S. 387, 

Gotta, geogn. Wander. 1. §. 26 u. 27, v. Beust, Porphyrgebilde 

S. 46, Erläuter* I. S. 404—422 u. 437, U. S. 89, 245, 282, 380 

u. 441 , y. S. 89, 444 u. 421, Ctmpte rehdu T. 25 p* 636, Supplem, 

ä la Biblioth univers. de Gen^ve (4847) N. 22, Freies leben, Oryk- 

tographie IV. S. 84]. 

Der Porphyr des Schiedsberges bei LöbejUn unweit Halle , eine 
schmuziggelbe dichte Grundmasse , enthält nicht sehr scharf 
umgrenzte kleine Krystalle von Pechmatit und Tetartin, aufserdem 
auch kleine Theile von Augit oder Hornblende, Quarz fast nie. 
Sein specifisches Gewicht ist = 2,6347. Aus den vorgenommenen 
Analysen schliefst Hochmutb folgtode Zusammeoisetzung: KaK- 
feldspath 30,61, Natronfeldspath 24,74, Augit (oder Hornblende?) 
^0,50, Überschüssige Kieselerde 49,90, überschüssige Thonerde 
^3,79. (Kieselerde im Ganzen 66,49). Ganz ähnlich ist der etwas 
dunklere, bräunliche oder bläuliche Porphyr des Martinsschächtes 
bei Löbejüh zusammengesetzt. Er hat ein specifisches Gewicht 
von 2,6486 und enthält im Mittel 64,25 Kieselerde. Die einzelnen 
Bestandtheile berechnet Herr Hochmut h, wie folgt: Kalifeldspath 
25,87, Natronfeldspath 24,93, Augit 27,38, überschüssige Kieselerde 
. 46,94, überschüssige thonerde 3,97. Der jüngere Porphyr von 
Wettin ist weit kieselerdereicher, enthält 75,82. [Bergwerksfreund 
4847 B. XI. S. 444]. . 

Der Porphyr, welcher auf der Insel Hochland im finnischen 
Meerbusen einen mächtigen und langen Bergrücken zusammen- 
setzt, enthält in einer rdthlichbraunen festen Grundmasse weifse, 
wenig durchschneidende Feldspathkrystalle von 3—4 Linien Durch- 
messer, kleine nelkenbraune Quarzkörner und kleine derbe Par- 
tieen von sehr feinkörnigem Eisenglanz. [Rose, Reise nach dem 
Ural und Altai 4837 B. 4. S. 31]. 

AmDjebel Takouch im Atlas beobachtete Fournel Felsitpörphyr 

mit Feldspath^ Glimmer, Hornblende und Quarz und am Golf von 

Stora Felsitpörphyr mit Feldspath, Quarz und Glimmer. [Compte 

rendu 4848 N. 48 p. 478]. 

9iiarx8cUefer, schieferiger "Quarz als Gestein, Enthält accessorisch 

46» 
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Glimmer^ Turmalin, Eisenkies. Geht durch Beimengung von Glim« 
mer über in Glimmerschiefer. Meist in krystallinische Schiefer- 
gesteine eingelagert, z. B. am Galgenberge bei Freiberg in Gneifs. 
[Erlttuter. U. 80, Y. 98 u. 6i. B. Gotta, geogn. Wander L S. 4«]. 

Quarzrock, s. Quarzfels. 

Quarssandstein (Kieselsandstein], s. Sandstein. 

QuecktUbeverzgänge finden sich z. B. häufig im Pftilzer Kohlen- 
gebiet. [Jahrb. 4848 S. 828]. 



BadoboJ-Schichten , bei Radoboj in Kroatien folgen so unter 
einander: 
4. sandige Mergel mit Schwefellagem, s. Schwefellag er von 
Radoboj, 

2. Leithakalk, s. d., 

3. Sandstein mit Braunkohlen, s. Braunkohlenformation, 
i. GrUnstein. 

[v. Morlot, nordöstücbe Alpen 4847 S. 82]. 

Salligsandstein, aus Mergel und Sandstein bestehend, bildet ein 
GUed der schweizer Leiasformation am RalUgen (Thum^-See) und 
Tour du Peil (Genfer See). An organischen Resten sind nur kleine 
Posidonien darin gefunden worden. [Studer, Geologie der west- 
lichen schweizer Alpen S. 380]. 

Bapakibi (Trebemstein) , ein Granit Finlands, in welchem der Feld- 
spath rindenartig von Natron -Silicat (Albit oder Oligoklas) um* 
geben ist. Die Säulen der Isackskirche in Petersburg bestehen dar- 
aus [Jahrb. 4834 S. 96]. 

Raseneisenstein, ein durch eisenoxydhaltiges Wasser, besonders in 
Sümpfen, in neuester Zeit abgelagerter oder sich noch ablagern- 
der Eisenstein, welchen Breithaupt als Picites Limoniates unter- 
scheidet. Meist etwas porös, durch eingeschlossene Quarzkömer 
in Sanderz oder, wenn grofs und zahlreich, in ein eisenschüssiges 
Gonglomerat, sogenannten Ort stein, übergehend. Gewöhnlich 
viele Infusorienreste, auch Yivianit enthaltend. Sehr häufig in den 
sumpfigen Niederungen der Lausitz. In den Seen Skandinaviens 
Seeerz genannt. [Jahrb. 4839 S. 749, 4844 S. 420, Freies« 
leben, geogn. Arbeiten Y. S. 216— 243» Brückner, Geognosie 
der deutschen Ostseeländer. 4 846 S. 87]. 

BAuhwackei s. Rauh kalk. ^ 

Ranlikalk nennt man den Dolomit oder dolomitischen Kalkstein der 
Zechsteinformation in Thüringen und Franken, und zwar delshalb, 
weil er meist von Drusen und Höhlungen durchzogen ist und ge- 



' wohnlich rauhe zackige Felsen bildet, wie bei Altenstein am Thü- 
ringer Walde. Er enthält oft viele Zoophytenreste , namentlich 
Gorgonien, S« Zechsteinformation. 

Aeibnngsbreocien nennt man dieBreccien, welche an den Rändern 
eruptiver Gesteine durch Reibung und Aufhahme von Fragmenten 
des Nebengesteins entstanden sind. Auf diese Weise enthalten 
z. B. die Porphyre bei Tharand an ihren Gontactründem Gneiüs- 
und Thonschieferfragmente. 

Reibangsccngloineraie entsprechen den Reibungsbreccien, nur mit 
dem Unterschiede, dafs die Fragmente mehr oder weniger gerun- 
det sind. 

aeibungsflächen, S. 42. [Jahrb. 4826 II. S. 84, 4837 S. 636, 4838 
S. 492, 4840 S. 647, 4844 S. 485, 670 u. 672, 4842 S. 656, 4843 
a 574, 4844 S. 248, 220, 557, 559, 664, 562, 680 u. 686, 4846 
S. 754, 4848 S. 444]. 

Bhelnische Grauwacke, besteht nach Sandberger [geoL Verb, 
des Herzogthums Nassau 4847] von oben nach unten aus folgen«- 
den Gliedern: 
4. Fosidonomienschiefer 

2. Cypridinenschiefer 

3. Schalstein (metamorphisch) , 
4 Dolomit Emittiere Abtheilung. 

6. Stringocephalenkalk 
6. Spiriferensandstein und Schiefer. 
Alle diese Glieder sollen der oberen devonischen Grauwacken- 
formation angehören, doch hält Murchison 6 für siluriscfa. 
[Römer, das rheinische Uebergangsgebirge 4844. Sedgwick 
u. Murchison, paläozoische Gebilde, übers, v. Leonhard 4844« 
Jahrb. 4848 S. 737]. 
ftieaengranif, ein sehr grobkörniger Granit, 8. d. 
aiesentöpfe, S. 42. [Agassiz, ^tudes sur les glaciers, Jahrb. 4840 
S. 747, 4844 S. 409, 4846 S. 753, 4848 S. 345, 4849 S. 483 Poggend. 
Ann. 4838 B. 43]. 
Biflbfetn, meist kalkige Steinbüdung , welche noch jetzt an den 

Küsten des Meeres stattfindet. 
Rocksalt, s. Steinsalz. 

Roth nennt Gutberiet sehr passend die zuweilen gypshaltigen, 
meist rothen Schieferthonbildungen zwischen dem Muschelkalk 
und bunten Sandstein. [Jahrb. 4847 S. 406]« In Thüringen sind 
dieselben von oben nach unten auf folgende Weise zusammen- 
gesetzt: 
Rothe wenig mergehge Scbieferthone mit einzelnen grünliüben 
Zwischenlagen tmd zuweilen von Faser- und Blättergyps dordi- 
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zogen«. Gegen unten enthalten sie eine 3 bis 4 Zoll mäditige 

Hornsteinschicht mit vielen eckigen Höhlungen, welche von 

ausgewitterten Krystallen herrühren, und mehre 4 bis 6 Zoll 

mächtige Thonsteinbänke, die zuweilen viele Abdrücke von 

Miophoria Goldfufsii {ßonax costata) enthalten und auf ihrer 

unteren Seite di0 sonderbare Bildung zeigen, welche Zenker 

RhizocQTiüUum Jenense genannt hat Darunter werden diese 

Schief erthone wieder gypshaltig und ruhen häufig auf einer 

20 — 30 Fufs mächtigen compacten Gypsbaxüc, unter weldier 

der Sandstein beginnt. 

ItötlieUchiefer , eine Bezeichnung für die obere schieferige Ab> 

theilung des Rothliegenden in der Pfalz [Jahrb. 4846 H. Y. u. 4847. 

S. 320]. . . 

Rogenstein, oolithischer Kalkstein, s.d. [Freiesleben, geogn« 

Arbeiten I. 420, Hoff mann, geogn. Beschr. von Magdeburg S. 

. 39, V. Buch, Ganarische Inseln S. 258]. 

aonca-tnff, ein kalkhaltiger Basalttuff mit vielen Meeresmuscheln der 
Eocenformation im Vicentinischen, Meist wechseln Schichten von 
Basalttuff und Gonglomerat mit Bänken dichten Kalksteins, und 
beide enthalten Muscheln, worunter Nummulites nummiformis^ Helix 
damnata Brg., Monodonta, Turritellaj Solarium^ Ampullaria, Melania, 
Nerita, NaHca, Conus, Cypraea, Voluta, Marginella, Cassis, Terebra^ 
Cerithiumy Fusus, Rostellaria, Pecten^ PectunculuSj Lucina, Cctssi^ulus 
und Astrea vorherrschen. [AI, Brongniart, les terr, d, sedim. 
calcaräO'trappäens du Vicentin, 4823 p. 6]. 
Roiheisenstein, aus wasserfreiemEisenoxyd, also Eisenglanz im dichten 
oder faserigen Zustande (im letzteren Falle Glaskopf genannt) be~ 
. stehend. Selten etwas oolithisch (Eisenrogenstein). Roth bis schw.arz, 
Strich roth. Oft mit Quarz oder Brauneisenstein verbunden. Durch 
viel innig gemengte Kieselerde in Eisenkiesel tibergehend* Bildet, 
vorzugsweise Gänge in Granit, Gneifs, Glimmerschiefer , Porphyr, 
Grauwacke, z. B. am rotheh Berge bei Schwarzenberg in Sach- 
sen, zu Weilburg an der Lahn. [Jahrb. 4843 S. 823]. 

Auch der krystallinische Eisenglanz tritt zuweilen ilir sich aUßin; 
oder mit Quarz gemengt als ein körniges Gestein auf, so in Stöcken 
und Gängen auf der Insel Elba. [Karsten's Arch. B. XV. H. 2>' 
Jahrb. 4842 S. 849J. 
Rotber Alpensandstein (Meisformation, Semfconglomerat und Schie- 
fer, Yalorsine), ein Gebilde von nieist rotheU) sandigen Schiefern, 
Sandstein und Conglomerat, nicht besonders mächtig zwischen 
Grauwacke und Alpenkalk (vielleicht Rothliegendes). Selten Ver- 
. Steinerungen enthaltend, undeutliche zweischalige Muscheln, [v. 
Morlot, nordöstlt Alpen 4847 S. 427, Jahrb. 4833 S. 45], GoUegno 
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rechnet einen rothen Alpensandsteia zur Juraformation. ICairte gSoi. 
d^Italie]. 

Rotiier AininoBiten-Bffarmor, so nennt Schafhäutel eine Kalk* 
steinbildung der bafrischen Voralpen, welche zugleich Amnioniten 
und Orthoceratiten enthalt und hiemach zu den räthselhaften Al- 
penkalksteinen (s. d.) zu rechnen ist [Jahrb. 4848 S. 436]. 

Rother Porphyr, s. Quarzporphyr. 

RotfaUegendes, diese echt deutsche Formation ist so genannt wor- 
den; weil sie das Liegende des Mannsfelder Eupferschieferbei^- 
baues bildet und meist roth ist. Eigentliches Rothliegendes findet 
sich vielleicht nur in Deutschland und ist hier gewöhiilich mit 
Porphyren verbunden. Besonders charakteristisch zeigt es sich am 
Thüringer Walde, am Kiffb&user, am südlichen Fufs de^ Harzes, 
zwischen Zwickau und Chemnitz, bei Hainsbach unweit Dresden, 
bei Neu-Paka in Böhmen. Seine obere Abtheilung besteht in der 
Regel aus grobem braunrothem Conglomerat nllt Geschieben von 
Porphyr, Granit, Gneifs, Glimmerschiefer, Thonschiefer, Grünstein 
u. s.^ w. Das Bindemittel ist sandig, thonig und eisenschüssig und 
tritt zuweilen abgesondert als Sandstein oder Sehieferthoh auf. 
Die untere Abtheilung besteht dagegen wechselnd aus rothlichen 
oder grauen Sandsteinen und Schieferthonen, zuweilen mit Kalk- 
stein^, Homstein- oder Kohlen-Einlagerungen, oder auch aus Por- 
phyrtuflf, so bei Chemnitz. 

Die Formation enthält wenig* Versteinerungen und zwar fast nur 
Landpflanzenreste , besonders verkieselte ' Baumstämme mis den 
Gattungen TUbicaulis, Prasonius^ MeduÜosa und CalanHtea, seltener 
Abdrücke von Galamiten und Farmkräutem. Eine Kalksteinein- 

' lagerung in Schlesien enthält viele Fische (Paläßoniscua Vratis- 
tebensis). Auch am Windberg bei Dresden hat man neuerlich 
Fischreste im Kalkstein des Rothliegeuden gefunden. In England 

• wird: das RotMiegende vertreten durch den unteren iV(!>UM*c(^-Sand- 
«tone, in Rufsl^nd durch die permische Formation. [Eriäuter. L, U. 
u.y. V. Gutbier, Zwiokauer Schwarzkohlengeb. 4 834 , C r e d - 
ner, geogn. Yerhältn. Thüringens 4843, Karsten's Areh. B. 4 
imd B. 48, Zippe, die Flötzgebirge Böhmens, Jahtb. 4846 S. 442, 
4822 S. 439 u. 444, 4833 S. 442 u. 408, 4844 S. 432, 4844 S. 333]. 
Am Kiflhäuser mit grofsen Dendrolithen [Jahrb. 4830 S. 444]. Am. 
Harzrand [Karsten's Atch. B. 48 S. 439]i In der Pfalz mit 
Quecksübererzen [Jahrb. 4848 S. 828]. In Schlesien mit Katklagern 
und 'Palaeoniscu9 VratiBlavensis [Jahrb. 4833 S. 677]. inl^räQlkräaii 
mit Dendrolithen [Jahrb. 4837 S. 492]. ^ 
&ndlsteiikalk, so viel als Hippuritenkalk, s. d. ^^H 
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BaluTergesteine, Körner von Quarz und weifsem, perlmutterartig 
glänzendem Feldspatb, umwickelt von grQnem, gUlnze;M}em Talk, 
bald einem Sandsteinschiefer, bald einem Gneifs sich mehr nühemd, 
hüiifig von Quarzadem durchsetzt « die von erdigem Chlorit be- 
gleitet werden. Am Käpfstock in der Schweiz stehen diese deutlich 
aus Flysch entwickelten Gesteine in enger Verbindung mit Mandel« 
steinen und Porphyr. In der Umgebung der Saluverkette berech- 
tigt jedoch nichts, das Yoricommen solcher Steinarien anzuneh- 
men; die kalkigen Schiefer mit Feldspath erscheinen, wie die 
bunten Thonschiefer und Jaspis als umgeänderter Flysch, ohne 
dafs eine sichtbare Ursache der Umwandlung oder jene höchste 
Stufe derselben hervorträte. 

Mit diesen Gesteinen enge verbunden steht am anderen Ende 
derselben Bergkette noch ein Gonglomerat an« bestehend aus run- 
den und eckigen nufs- bis kopfgrofsen Trümmern von Kalkstein, 
Dolomit, dunkel violettem Glimmerschiefer, Quarz und dunkelgrü- 
nem Schiefer (ohne Granit und Serpentin), fest verbunden durch 
pauen Glinmier, der theils stark glänzt, theils sich dem Thon- 
schiefer nähert. Ohne die Geschiebe würde man das Gestein Glim- 
merschiefer nennen. YergL Vqlorsinegesteine, [Studer u. Escher, 
MittelgraubUnden in den Schweizer Denkschriften lll. 26 u. 437]. 
felxberg bei Aussee in Steiermark. Die Schichtenfolge ist im nörd- 
lichen Theile des Berges nach Dr. Lösche diese: 
Massiger Kalkstein und 

rauchgrauer Schieferkalk mit Schief erthon , beide voll Terebror- 
iula läcunosa und Trochiten, wahrscheinlich der Juraformation 
angehörig. 
. Aother und weifser massiger Kalkstein mit Encrinües IHüformis 
und Orthoceratüen (Formation?) 
Salzthon und Thongyps mit Nestern und Stöcken von Gyps, An- 
hydrit und Steinsalz. 
Raiichgrauer Schieferkalk mit Schieferthon. 
Massiger Kalkstein. 

Rauch grauer Schieferkalk mit Schieferthon. 
Die Mischung der nicht ^ehr deutlichen Versteinerungen älterer 
und neuerer Formationen macht die Stellung dieser Schichten zwei- 
felhaft, wie bei St. Gassi an. [Allgem. deutsche naturhistorische 
Zöituiig 4846 S. 840 u. 345]. 
0lJxgebirg6 hat Bronn die in Deutschland vorzugsweise Steinsalz 

führenden Formationen vom Zechstein bis zum Keuper genannt 
Salzgebirge, als Glied der schwäbischen Muschelkalkformation, be- 
stehend aus Zellendolomit, Gyps (oder Anhydrit), Thon und Stein- 
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salx, mit sparsamea Ka9d>tfnkeii und arm an Vwstemenmgian. S. 
Muschelkafkformation. 
0alsgebirg8 von Wieliczka. Nach den Unterauchnngen Ton 
Beyrich [Karsten*s Arch. D. 49] gehört dasselbe als oberste Ab- 
theilUiDg des Karpathensandsteins der Molassegruppe an. Reafa 
parallelisirt dasselbe dem Leithakalk [Haidinger's Abband- 
handiungen IT]. Die specielle Lagetpng ist nach Hrdina [Wielioz- 
kaer Saline 4842] folgende: 
4} Sand, Lehm und Triebsand der Diluvialperiode ala ober« 
Decke. 

2) Grauer thoniger und kalkiger Karpathensandstein mit Sehie- 
ferthan wechselnd. 

3) Eigentliche Salzformation ein unregelmäfsiger, etwas verwor- 
rener Wechsel von Salzthon, sandigem Salzthon mit Muscheln 
und Kohle, grauem Mergel, dunkelgrauem bituminösem Schie- 
fer, röthlichbraunem glänzendem Schiefer, Grünsalzgebirg» 
mit Salzspathadem , Mergel, Anhydrit, Gyps und Sandstein 
mit einzelnen Stöcken von Grttnsalz, Spizaaalz und Szy- 
biker Salz. 

4) Kohlensalzstein. 

5) Lichtgrauer Kalkstein mit Nummuliten. 

6) Dunkler Kalkstein mit kalkigem Sandstein und Schieferthon. 

7) Kalkiger Sandstein mit kieselig kalkigem TrUmmergestein. 
Alle diese Schichten sind aber vielfach verworfen und durchein- 
ander geschoben. j 

tfalKtlioift, Thon mit Salzkrystalten , gewöhnlich mit Steinsalz und 
Gyps zusammen vorkommend. Leicht kennbar an dem salzigen 
Geschmack. 

0aiiderx nennt man das Weifsliegende (Grauliegende) a. d., 
wenn es Kupfererze enthält. 

0andmergel ist ein mit Sand gemengter Mergel, s. d. 

Sandstein, alle aus kleinen Sandkömohen mechanisch zusammen- 
gebackene Gesteine nennt man Sandsteine. Gewöhnlich bestehen 
die Kömer aus Quarz, aber je nach dem Bindemittel unterscheide! 
man thonigen Sandstein, mergeligen Sandstein, kalkigen Sandsteisf^ 
talkigen Sandstein, eisenschüssigen Sandstein, Kieselsandstein, 
Kaolinsandstein u. s. w. Aufserdem unterscheidet man: GrUnsand- 
stein, mit GrUuerdekömchen aufser dem Quarz, — Arkose, mit Feld- 
spathkömchen,— ' Glimmersandsteip, mitGlimmerblättchen, — conglo- 
meratartigen Sandstein, — schieferigen Sandstein u. s. w., sowie ja 
nach dem relativen Alter, welches jedöch/Uicht mit constantei^-Ge* 
steinsbbsohaffenheit verbunden ist: Grauwackensandatein , Kohlen- 
aandstein, Vogesensandstein , bunten Sandstein , Keupersandatein, 
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. Leiawandstein, Ouaderaandsteio, BraunkolildnMiidflteiii u. s. w; Als 

besondere Varietät verdient noch der krystallinische Sandstein er- 
wähnt zu werden, dessen K(frner «us Quarzkrystallen bestehen» 
[Erläuter. H. 428, IV. ^Z, Jahrb. 4840 S. 696 u. 698, 4844 S. 563]. 

Sandsteinartig, s. S. U. 

Sandstein von Tübingen, ist oberer Keupersandstein , weifs und 
feinkörnig mit Resten von Reptilien und Fischen. 

0ang8chiefer, s. Polirschiefer. 

0aiirierdoloBiii , grauer dolomitischer Kalkstein mit Fisch- und 
Saurierresten, aufserdem charakterisirt durch Ceratitea nodosus und 
Nautilus hidaraatua; bildet bei Jena das obere Glied der Muschel- 
kalkformation. Nach Schmid sind diese Schichten aber nicht 
dolomitisch, sondern glaukonitisch. Eio Theil derselben wird örtlich 
„Glasplatten*' genannt. [Geogn. Verhaltn. des Saalthaies bei Jena 
4846]. 

Scaglia. GatuUo unterscheidet eine roUie mergelige Scaglia voll 
Korallen und darunter eine graue Scaglia mit Fucoiden, welche in 
den venetianischen Alpen auf Nummulitenkalk liegt. Beide schei- 
nen hiemach eocen zu sein, [Jahrb. 4846 S. 739, 4847 $. 362]. 
Vergl. auch Macigno, Nach Anderen enthält sie hoceramus La^ 

. marcki und entspricht der weifsen Kreide. [Jahrb. 4848 S. 744 
u. 746]. 

0car-limestotte, das mittlere Glied des englischen Kohlenkalk- 
steins, s. d. 

Schalstein, ein homblendehaltiger Thonschiefer mit Kalkspaihkörn^m 
oder Mandeln, Accessorjsch Talk, Chlorit, Feldspath und £isen>t 
kies enthaltend. Geht über in Aphanitschiefer und Thonschiefer. 
Scheint durch Einwirkung von Grünsteinen auf Thonschiefer ent- 
standen zu sein. Ward zuerst von Diez und Dillenburg in Nassau 
beschrieben, fiadet sich auch bei Zelle unweit Nossen in Sachsen. 
[Becher, Beschr. der nassauischen Lande S. 44, Stift, im 
Taschenb. Air Mineral. I. 46, Oppermann, über Schalstein und 
Kalktrapp 4836. Erläuter. L 60. Jahrb. 4840 S. 460]. 

0<ihiohtung, s. S. 43. 

Itohieferkohle, Ist schieferige Steinkohle, s. d. 

ScUeferige Textur, S. 44. [Bronn, Geschichte der Natur I. S. 
497 u. 207. Jahrb. 4846 S. 489, 4847 S. 620 u. 747, 4848 S. 460, 
Mem, of the geoU Survey I. p. 64, 460 u. 285. Karst^n's Arch. 
B. 20 S. 352]. 

Bchieferletten, so viel als Scbieferthon, s. d. 

I^chieferthon (Schieferletten), ist schieferiger Thon, oft mit Glimmer- 

. blättchen und Quarzsand. Gewöhnlich durch Oxydationsstufen des 
Eisens ge&rbt. Erdig. Findet sich in vielen Flötzformationen z« B. 
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in derBraunkohleBformatioDi hier, z.Th. etwas bituminös, „Brand- 
schiefer*' genannt, in der Waldformation mit PflanzenabdrQcken, 
in der Keuperformation , im Roth, im Rothliegenden und in der 
Kohlenformation als Kohlenschiefer. Durch Verdichtung über- 
gehend in Thonschiefer. Nur die feuchten und dadurch etwas 
schmierigen Schieferthone pflegt man Letten zu nennen, 

Sohillerfels, s. Gabbro. 

Schiste alumiftoe, s. Alauiischiefer. 

Schiste amphiboUqae, s* Hornblendeschiefer. 

Sohiste argtteoaE, s. Thonschiefer. 

Scbiste graphique, s. Graphit schief er. 

8cbiste micacÄ, s. Glimmerschiefer. 

Sohiste uoTaculaire, s. Wetzschiefer. 

Scbörlfels, krystaliinisches, theils körniges, theils schieferiges Ge- 
menge aus Quarz und Schörl, zuweilen mit etwas Glimmer oder 
Zinnerz. Manchmal breccienartig. Die schieferigen Yarietttten wer- 
den Schörlschiefer (Thurmalinschiefer) genannt. Beierfelder Vieh- 
weide bei Schwarzenbei^, Bilin in Böhmen, Auersberg bei Eiben- 
stock. [Freiesleben, geogn. Arbeiten YL 4 u. 64. Erhiuter. iL 
4^6 u. 204. Jahrb. 4840 S. 290]. 

Bcbrattenkalk in den Luzemer Alpen, ein dickgeschichteter Kalk« 
stein mit Uippuriten und Diceras. Entspri^t wahrscheinlich der 
Kreide. S. Kreidegruppe der westlichen Alpen. [Jahib. 
4834 6. 542, 4836 S. 337 u. 696, 4848 S. 746]. 

Sohriftgranit, s. Granit. 

Schwarze Kreide, ist ein sehr kohlenstoffreicher, graphitischer 
Thonschiefer, den man fast eben so gut Grapiiitschiefer nennen 
könnte. S. Zeichnenschiefer. 

Schwauf zer Porphyr , ' s. M e 1 a p h y r. 

Schwarzkohle, s. Steinkohle. 

SchwefeUager (und Knollen) von Radoboj in Kroatien, sie liegen 
zwischen grauen Mergeln und sandigen Schiefern, in denen sie 

. Lager und KnoUen bilden. Darunter folgt zunächst Leilhakalk imd 
dann Sandstein mit Braunkohlen. Hiernach sind sie p/tocen, und da- 
mit stimmen auch die vielen Pflanzen- und Insectenreste tU)erein, 
welche in den begleitenden Schiefem gefunden werden und denen 
vonOeningen sehr gleichen. S« Radoboj-Scbichten. [Unger, 
geogn. Skizze der Umgegend von Grfitz 4843, Unger, fossile-in- 
secten von Radoboj in Acta acad, caes, Leop. Coro'» Not,, wr XiX. 
P. IL p. 446, Unger, Chhri^ protogaea 4844. Jahrb. 4830 S. 204, 
4834 8. 437, 4840 S. 374 u. 727,. 4843 S. 369, 4844 S. 878]. Die 
kugelig abgerundeten Knollen von Schwefel neimt man Korallen 
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oder Kugelerz. Unger unterschied in den Zwischenschichten 450 
Pflanzenarten, meist Dikotyledonen. 

fchwielen, s. S. 48. 

Sedgeley-Kalksteiii, entspricht dem Aymestry-KaJtksiein, s. d. 

0eeerz, eine Art Bohnerz oder gewöhnlicher Eisenstein, welcher 
sich in einigen Seen Skandinaviens ablagert. [Daubr^ey sur la 
format, du miner, de fer des marais et des lacs: Ann, des mines 
4846 X. p. 37]. 

0eewerkaUc, s. Kreidegruppe der westlichen Alpen. 

Seifengehirge nennt man alle, Metallkömer oder Edelsteine enthal- 
tenden Sand-, Geschiebe- oder Lehmablagerungen, aus welchen 
man diese Kömer durch den Aufbereitungsprocefs des Aufseifens 
(Auswaschens) gewinnt Die meisten Seifengebirge gehören der 
Diluvialperiode, einige der Alluvialperiode an. S. GoldseifejQ. 

0elf)ier Schichten nennt Wifsmann den grauen Kalkstein, rothen 
Schieferihon und Sandstein der Seifser Alp bei Brixen^ welche ge- 
wöhnlich dem Muschelkalk und bunten Sandstein parallelisirt wer- 
den, ohne dafs sichere Bestimmungen darüber vorliegen [Münster, 
Beitr. zur Petrefactenkunde 4844 S. 4]. 

Septarien, s. S. 42. 

Septarfenthon, eine in Norddeutschland weit verbrekete Thonblldung 
mit vielen Septarien und den sogenannten Stemberger Kuchen 
(versteinerungsreichen Concretionen) , welche den Versteinerungen 
zufolge dem Londonthon zu entsprechen scheint. Man fand sie 
erst neuerlich bei Königsberg, Berlin und Magdeburg auf. [Fort* 
schritte der Geographie III. 9 S. 286. Jahrb. 4847 S. 562]. Bey- 
rich erklärt diese Thonbildung sogar für eocen, also älter als Lon- 
donthon [Jahrb. 4848 S. 74]. 

Semfconglomerat (Studers), s. rother Alpensandstein. 

Sernfschiefer (Studers), s. rother Alpensandstein. 

Serpentin, ein dichtes, meist schneidbares und fettig anzufühlendes 
Gestein. Gewöhnlich dunkelfarbig, oft geflammt. Zuweilen por- 
phyrartig durch Pyropen, aufserdem accessorisch enthaltend: em* 
axigen Glimmer, Talk, Strahlstein, Diaklas, Broncit, Periklin und 
Magneteisenerz. Oft von Talk-, Ghlorit- oder Pikrolithadem durch- 
zogen. Zuweilen plattig oder säulenförmig, am häufigsten knollig 
abgesondert. Speciflsches Gewicht = 2,4— 2»6. Es ist noch unsicher, 
ob das Gestein Serpentin überall aus dem Mineral Serpentin 
besteht. Es scheint dasselbe vielmehr gewöhnlich durch Umwand- 
lung aus einem Grünsteüi, Eklogit oder selbst Granit hervorge- 
gangen zu sein. [Erläuter. L 35, IL 30 u. 442, V. 25 u. 70. 
Freiesleben, Oryktographie YL 4. Jahrb. 4832 S. 239, 4833 S. 
695, 4835 S. 720, 4836 S. 213, 4837 S. 600, 4838 S. 432 u. 529, 
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4844 S. 360, 4846 S. 257, 258, 339 u. 726, 4847 S. 207. Hogard, 
Systeme des Vosges, Puton, Metamorphoses des roches des Vosges. 
Delesse beschreibt einen schieferigen Serpentin von Yila Reta 
[Jahrb. 4848 S. 658]. 
Serpoliteakalk oder Serpuiit nennt Römer eine Kalksteinbildung, 
welche in Westphalen zuweilen das oberste Glied der Juraforma- 
tion bildet. Dieselbe wird aufser durch Serpula coajcervala cha- 
rakterisirt durch Cyrena^ Nucula, Paludina, Mekmia, Nerüüt Cypris^ 
Lepidotwi, Gyrodus und MegtUosaurus und besteht bei Völksen am 
Deister von oben nach unten aus folgenden Schichten: 

4) blaugrauem Kalkstein, etwa 46', 

2). sandigem Mergelschiefer, 2', 

3) bläulichem bröckeligen Mergel, 2', 

4) festem kieseligen Mergel, 4', 

5) bläulichem weichen Mergel, V, 

6) dUnngeschichtetem Kalkstein mit vielen Fragmenten von Ser- 
pula coacervßta, zuteilen in Rogenstein oder Sandstein tU}er- 
gehend, 2' müchtig, 

7) dichtem blauen Kalkstein, 4', 

8) feinkörnigem schieferigen Sandstein 42'. 
[Versteinerungen des norddeutschen Oolithen-Gebirges 4839 S. 5]. 

Shawagimger-Grit, s. grauer Sandstein. 
Sherburne-Flagstones, s. Portage-Gruppe. 
.01ioharie-Orit, ein kalkiger Sandstein, porös und rostfleckig. Glied 

des New-York-Systems, s. d. [Jahrb. 4847 S. 233]. 
I^ilurformation (S i 1 u r s y s t e m) nannte M u rc h i s o n nach d«m alten 
Reich der Silurier die mittlere Grau wackonformatiouy welche 
im westlichen England nachstehende sehr constante Gliederung 
zeigt: 
Oberer Ludlow-Fels, s. d. 
Aymestry und Sedgeley-Kaikstein, s. d. 
Unterer Ludlow-Fels^ s. d. 
. Wenlock und Dudley-Kalk, s. d. 
(Posidonienschiefer in Devonshire). 
Wenlock und Dudley-Schiefer, s. d. 
Garadoc-Sandstein, s. d. 
Llandeilo-Flachs, s. d. . 

Diese Silurformation ist in Skandinavien, in Böhmen, im west- 
lichen Frankreich, in Nordamerika (New-York-System) sehr 
verbreitet und zeichnet sich überall aus durch Trilobiten, z. Th. 
ohne Kugelungsvermögen, Orthoceratiten mit dickem Sipho und 
Crinoideen, z, Th. ungestielten. 
[Murchison, the Silurian System 4839]. 
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0iiiarftgdltM«, s. Eklogit 

Spatangenkalk, s. Kreidegfuppe der westUdien Alpen. 

Spatangenacliiefer, mit Spatangus reiums und Gryphaea Couloni, 
gehört zum Spatangenkalk und Neocomien, s. d. [Jahrb. 
4836 S. 696}. 

Spatheiflenitehi, aus Eisenspath bestehend, zuweilen mit Kalkspath 
gemengt, auch Eisenkies, Kupferkies u. dergl. enthaltend. Speci- 
fisches Gewicht 3,8 — 3,85. Späthig oder kömig, selbst ins Dichte 
tibergehend, WeifsgelbHch oder bräunlich, oft z. Th. in Braim- 
eisenstein umgewandelt. Massig, stockförmig, gangförmig oder 
selbst in unregelm&rsigen Lagern. In der Graüwacke bei Singen 
und am Erzberg bei Eisenerz in Steiermark. [Jahrb. f. d. Ostreich. 
Berg- und Hüttenm. III. -- IV. S. 389] , im Zechstein bei Kamsdorf 
und bei Berges am Thüringer Walde. [Danz, Topographie des 
Kreises Schmalkalden 4848 S. m und Tat lY. V. u. VI.] — Hierzu 
gehört auch der Pistomesilfels von Thumberg in Salzburg, s. d. 

Specksteiii tritt nur selten als Gestein auf, z, B. bei Göpfersgrün im 
Fichtelgebirge, und scheint stets durch Umwandäung anderer Mi- 
neralien entstanden zu sein, bei Göpfersgrün durch die von Do- 
lomit, Kalkspath und Quarz. [Poggend. Annalen 4848 B. 75 S. 429]i 

0pectoii clay, wird als dem Lmoer greensand parallel betrachtet. 
Römer parallelisirt denselben seinem Hilsthon. [Norddeutsches 
Kreidegebirge 4844 S. 429]. 

8phärent6ztiir,s.S.448. [v. Weifsenbach, Gangverhllltnisse S, 22]. 

Sphärolith, s. Perlstein. 

Sphärosiderü, Eisenspath im dichten Zustande, meist auch mit Thon 
gemengt (Tfaoneisenstein), oft Eisenkies oder Bleiglanz enthaltend. 
Gewicht 3,ö'-3,8. Meist grau, gelb oder braun, zuweilen oolithisch. 
Gewöhnlich lagerförmig oder knpllig in den Flötzformationen, 
z. B. in der Steinkohlenformation bei Zwickau, Neuenkirchen bei 
Saarbrück und Birmingham ; in der Braunkohlenformatioii zu Ober- 
kassel bei Bonn. [Jahrb. 4834 S. 449, 483B S. 423]. 

Sphärnlit, s. Perlstein. 

0pliärttUtfel8, wurde von Beudant als eine Varietfit des Perlsteins 
unter dem Namen Perlite lithoide globulaire imd Perlite lithMe com- 
pacte betrachtet. Er entsteht aus Perlstein entweder dadurch, dafs 
die glasige Masse des letzteren durch allmälige Uebergänge steinig 
(dicht) wird, oder dadurch, dafs die eingeschlossenen Sphfirulit- 
kUgelchen so Überhand nehmen, dafs sie endlich den Fels für sich 
allein bilden. Geht auch in MUhlsteinporphyr über. [v. Pettko, 
in Haidinger^s naturwissenschaftl. Abhandl. B. I. S. 298]. 

Bpilitfae, ist eine Modification des Melaphyr. [ExpUctü. d. /. Charte 
g6oU d. L France L p. 369]. 
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• 0pirlfereiisa&d«teiii, gehört der unteren Abtheiiung der rheiniscben 
Grauwacke an und scheint mit dieser in die obere Grauwacken- 
formation zu gehören. S. Rheinische Grauwacke. [Sand* 
berger, Herzogthum Nassau 4847 S. 45]. 

0plsa-SalK. So nennt man in Wieliozka das mit Sand verunreinigte 
Steinsalz, welches zuweilen in einen Sandstein mit Salzbindemittel 
libergeht. Als Yarietttten desselben unterscheidet man noch Siem' 
larka (Hanfsamensalz), Makowicka (Mobnsalz) und Jarka (Perlsalz). 
[Hrdina, Wieliczkaer Saline 4842 S. 404]. 

Spodnmenfsls, krystaltinischkömiges Gemenge aus Spodumen, (Him- 
mer und Quarz. Bei Sterzing in Tyrol anstehend. 

Spongitenlager, von blauem Mergelkalk umschlossen, mit sehr vie- 
len Korallen und Strahlthieren, sowie ein- und zweischalfgen Mol- 
lusken. -Glied der Juragruppe in Schwaben, s. d. 

0prattenka]k, s. Schrattenkalk. 

Stalaktiten, s. S. 42. 

Steasoliiste, s. Tajkschiefer. 

0teiiiko]iIe (Schwarzkohle), eine schwarze bituminöse KoMe mit 
schwarzem Strich. Man unterscheidet je nach Textur und sonstiger 
Beschaffenheit Pechkohle, Schieferkohle, Faserkohle (mineralische 
Holzkohle, welche wohl eigentlich Anthrazit ist), Rufekohle, Kftnnel* 
kohle, Gagat u. s. w. [Jahrb. 4833 S. 429, 552 u. 622, 4838 Sv64, 
427, 4839 S. 244, 574, 645, 744 u. 744, 4840 S. 369, 4844 S. 434, 
4842 S. 246, 332 u. 859, 4848 S. 726. Arbeiten der schlesischen 
Gesellsch. vaterl. Kultur 4847 S. 70]. 

Steinkohlenbildaiig, s. Steinkohlenformation, ^ 

SteiBkobleagrnppe, s. Kohlengruppe. 

SteiakoUenformaÜon, diese iür die menschliche Industrie so über- 
aus wichtige Formation, besteht fast überall aus einem vielfachen 
Wechsel von grauem und weifsem Sandstein mit dunkelgranem 
Sohief»lhon (Kohlenschiefer), zwischen welche eine unbestimmte 
Anzahl (4 -^ 450) Steinkohlenfiötze von sehr verschiedener Mttch- 
tigkeit (bis 50 Fufs) eingelagert sind. Aufserdem enthält sie hllufig 
noch Lager oder einzelne Knollen von Sphärosiderit und zuweilen 

- auch Kalkstemschichten. Sehr oft füllt sie beckenförmige Ver- 
tiefungen der früheren Erdoberfläche aus. Sie ist reich an oft sehr 
. deutlich erhaltenen Pfianzenresten (besonders die Koblenschiefer). 
Unter diesen zeichnen sich als charakteristisch aus: CalamÜes^ Le- 
pidodendran, Sigülaria, Stigmcaia, Knorria, AsterophyUum, Annularia, 
SpheiMphyUumy Pecopteris Sphaenopteris, Neuropteris, 

Man kennt diese Kohlenformation nicht nur in England, Deutsch- 
land und Frankreich, sondern auch am unteren Donez in RuCsland, 
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gehr ausgedefant in Nordamerika und auch ia NeuboUaod. Att aUaii 
diesen Orten mit beinah denselben Pflanzenresten^ 

Als unterstes Glied der Steinkohlenformation tritt zuweilen der 
flOtzleere Sandstein (MitlelsUmegrü) auf, s. d. und Kohlen- 
gruppe. [In Sachsen, Erläuter. I., U. u. Y., y. Gutbier, 
Zwickauer Sehwarzicohlengeb., bei Schönfeld, Jahrb. 482) S. 442; 
Thüringen vergl. Rothliegendes. In Schlesien, Karsten's Arch. 
B. III. 4834 S. 4. Böhmen 6r* Sternberg, Flora der Vorwelt. 
Jahrb. 4832 S. 94, 4840 S. 7B6, 4843 S. 757. Oesterreich, Berg- 
werksireund 4843 B. 5 S. 757. Westphalen^ Jahrb. 48t6I. 8.639, 
4844 S. 779. In der Pfalz, Steiniger, geogn. Beschr. des Lan- 
des zwischen der unteren Saar und dem Rheine 4840. Jahrb. 4846 
S. 643. In Belgien, Jahrb. 4826 I. S. 544, 4833 S. 204 u. 607. In 
Frankreich, ExplicaHon d* l carte g4ol, d. L Frame 4844, Burat, 
le bassin de Saane et Loire 4844, Karsten *s Arch. B. 47 S. 62. 
Jahrb. 4839 S. 580, 4845 S. 356. In Spanien, Jahrb. 4840 S. 369, 
4842 S. 860, Fortschritte der Geographie II. N. 23 p. 254. In Eng- 
land, Murchison, the Siturian System 4839 Gap. IV., Philipps, 
Geoiogy of Yarkshire. De la Beche in mem. of the geoL Swrvey of Gr. 
Br. 4846. Jahrb. 4833 S. 622, 4834 S. 84 u. 468, 4843 S. 83, 4845 
S. 234. 4n Italien (?) Jahrb. 4834 S. 692. In Rufsland, Murchison, 
europaisches Rufsland, In Amerika, Jahrb. 4843 S. 866, 4844 S. 
495, Lyell' s Reisen in Amerika, Phitos, Mag. 4844 p. 90. In Asien, 
Jahrb. 4834 S. 323. Im Allgemeinen v. Leonhard in der deut- 
schen Vierteljahrschrift 4838. Jahrb. 4832 S. 429, 4839 S. 244, 485, 
4844 S. 241 , 378 u. 432, 4844 S. 449]. Ueber die Bildungsweise 
der ^teinkohlenformation ist femer Göppert's Abhandlung im 
ke Deel XJC der Tvoeede Verjsammling von naturkundige Verhand- 
lingen von de HoUandisehe Maatschappy der Wetenechappeti te Baarlem^ 
sehr wichtig. 
IHaiaaahi, aus Chlomatrlum bestehend, mit etwas schwefelsaurem 
. Kalk und Natron, meist sehr krystallinisch , späthig, kömig oder 
faserig. Weifs, grau, grünlich oder röthlich. Gewicht 2,46—2,26. 
Ganz in Thon vertheüt oder in grofsen Massen und Lagen darin 
ausgeschieden. Fast stets mit Thon und Gyps, oft auch mit Do- 
lomit zusammen vorkommend. An der leichten AuflösUchkeit in 
Wasser und am Geschmack leicht zu erkennen. 

Man unterscheidet: 

krystallinisches Steinsahc, oft sehr frei von Thon, Hall in 
Tyrol (selten mit Bleiglanz) Bergdesgaden, Hallein, Wielizka, 

Knistersalz, eine beim Auflösen in Wasser unter Detonation 
Hydrogengas entwickefaide Varietät desselben, Wielizka, 

Salz thon, ein mehr oder weniger mit Salz gemengter Thon, 
mit dem anderen zusammen. 
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der Welt, die Umgebungen des l^spischen Meeres. Die darin vor- 
kommenden Versteinerungen sind fast alle identisch mit den im 
kaspischen Meere lebenden Thieren. Die Univalven sind Sttfs- 
wasserarten, aber mit ihnen finden sich Cordten und Mytüeen^ also 
marine Formen. Das herrschende Gestein ist ein brttunlieher, fast 
ganz aus MuscheltrUmmem bestehender Kalkstein. Mit dem Kalk- 
stein wechseln auch Kalkmergel, Thon und eisenreiche Schichten. 
[Murchison, das europäische Rufsland 4848 S. 349 und 324]. 

Stemberger Kuchen nennt man gewisse eisenscJhUssige Sandstein- 
platten mit vielen Meeresmuscheln, welche sich in Mecklenburg, 
besonders bei Sternberg häufig geschiebeartig vorfinden und Welche 
dem Septarienthon (s. d.) angehören. [Jahili. 4835 S. 434]. 

0iichmit, s. Pechstein* 

fliinkkalk, s. Stinkstein. 

Stinketeinf bituminöser, defshalb beim Reiben stinkender Kalkstein, 
8. Kalkstein. [Freiesleben, geogn. Arbeiten L u. II. Jahrb. 
4835 S. 350]. 

Btockbornkalk, so hat S tu der [Geologie der westl. schweizer 
Alpen S. 334] die Kalksteine der Stockhomkette genannt, welche 
Ammoniteut Belemniten, Aptyohenf Posidonien und Pectm enthalten und 
sich dadurch als der Juraformation {coral^ag) zugehörig zu er- 
kennen geben. S. Alpenkalk. 

Stockscheider hat man eine Reibungsbreccie genannt, welche sich 
an den Rändern eines durch den Zinnbergbau bei Geier in Sach- 
sen sehr schön aufgeschlossenen Granitstockes zeigen. Der Granit 
enthält hier eine Menge Fragmente von Glimmerschiefw. [Eriäuter. 
n. 478]. 

Btone.8ftelder Blalkschiefer, ein zuweilen etwas ooUthischer, dünn- 
plattiger Kalkstein der englischen Juraformation, weicher als loca- 
ler Vertreter von Combrash und Forest^^narble auftritt; er enthält 
Reste von Landpflanzen, Vögeln und, was besonders wichtig ist, 
auch von Säugethieren; man fand darin Knochen einer DidHphM' 
Art. [Jahrb. 4838 S. 720, 4839 S. 496, 628 u. 729]. 

8tradella»G]rp8. Bei Stradella unweit F avia findet sich nachstehende 
Schichtenreihe : 
4. Sand und Poudingstein. 
8. Mergel mit Gypsstöcken imd Lagern. 

3. Mergeliger Kalkstein mit molasseartigen Sandsteinschichten. 

4. Mergel und Molassesandstein. 

5. Gonglomerat und Molassesandstein« 

6. Fucoideenkalkstein. 

Cottft, Geogaotie. \^ 
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Di« gypabaltigen Mergel (?) zeigen folgende Bpecielle ZoMm- 
mensetzung: 

a. Mergel-Kalk und Schiefer, 

b. Gyps (ScagUoläjt 

c. Mergelschiefer, 

d. Gyps mit Mergelschiefer,. 

e. Mergelschiefer, 

f. krystaDlnischer Gyps mit Mergellagern und vielen Blfttterab- 
drücken, 

g. Mergel und Gyps, 

h. krystallinischer Gyps mit Blttttem, 
t. Mergelschiefer, 

k. Gyps mit weifsen krystallinischen Knoten und Blttttem, 
l, krystallinischer Gyps ohne Blatter, 
m. krystallinischer Gyps mit Blttttem, 
n. Sand. 
. Die Blatterahdrücke gehören den Gattungen Acer, Alnus, Quercus, 
Populus, Betula, Coriaria und der Art PhylUtes einamomifolia an 
und deuten demnach eine sehr neue Entstehung an, da nur Cori- 
aria tropisch und Phyllites ausgestorben ist. [Viviani in den 
mämoirea d. L soc. gM, d, France 4833 T. I. P. 4]. 
Biringocephalenkalk, bildet das unterste Glied der mittleren Ab- 
theilung der rheinischen (oberen) Grauwacke. Darüber liegen : 
Gypridieenschiefer, 
Schalstein und 
Dolomit. 
[SaiMlberger, Herzogthuip Nassau 4847 S. 25]. 
Stnbensandstein, ein grobkörniger Sandstein der schwäbischen 
Keuperbildung. Dürfte Quenstedt's weifsem Sandstein entsprechen, 
s. Kellperformation in Schwaben. 
Stylolitlien, S. 42. [Quenstedt, Flötzgebirge Würtembergs, 
Jttger, Beobachtungen über die regelmttfsigen Formen der Ge- 
birgsarten 4846, Jahrb. 4837 S. 496]. 
Subapemiinenformation hat man eine sehr neue pUocene, muschel- 
roiche Kalkablagerung bei Castell arquato genannt. Die aufser- 
ordentlich vielen Meeresmuschel- und Schneckenarten, welche darin 
Yopkommen, zeigen sehr gut erhaltene, nur gebleichte Schalen. 
[Brocchi, conchiologia fossile subapennina 4844, Bronn, Ita- 
liens Tertittrgebilde, Jahrb. 4838 S. 395, 4833 S. 83, 4834 S. 516, 
4842 S. 342, 4847 S. 364]. Nach Toschi und Bronn entspricht 
der obere Theil der Subapenninenformation sogar dem Lös [Jahrb. 
4847 S. 365]. 
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düfswacisevfonBationeii taennt man alle Ablageningen, welcbe aus 
ihren organischen Resten schliefsen lassen, dafs sie durch Sttfs- 
wasser erfolgten. Der Begriff eines bestimmten Alters ist damit 
ohne Weiteres noch nicht zu verbinden, obwohl die meisten Sttfs- 
wasserformationen sehr neu sind. 
SäfliwasserkaUc, Kalkstein mit SUfswassermolhisken. Hierher ge- 
hört der Kalkschiefer von Oeningen, s. d. Aufserdem smd als 
deutsche Vorkommnisse besonders zu erwähnen: 
4) der Süfswasserkalk von Steinheim in WUrtemberg, welcher 
z. Th. fast ganz aus den Schalen von VaJveUa polymorpha be- 
steht. [Jahrb. 4S46 S. 7G6], 

2) der Stkfswasserkalk des Riesgaues in Baiem mit sehr vielen 
Lifnnäenmd Pltmorben. [Jahrb. 4837 S. 307], 

3) der Süfswasserkalk des Mainzer Beckens [Jahrb. 4837 S. 94 
und 463, 4843 S. 379], 

4) die Süföwasserkalksteine , welche im Egerland (Nordböhmen) 
mit braunem Schieferthon wechsellagem und durch Leudscus 
papyraeeus sowie durch Cypris faba charakterisirt sind. 

Alle diese Süfswasserbildungen sind pliocen, und dasselbe gilt 
wahrscheinlich auch für die im Aude-Department [Jahrb. 4846 S.737], 
bei Ai X in der Prov0iic0imd beiMenat am Puy de D6me [Jahrb. 
4848 S. 432]. 

SüfiBwaiserquarB, ein homsteinartiger Quarz mit Süfswasser-» 
Schnecken. Ein solcher findet sich sehr schon über der böhmischen 
Braunkohlenformation in der Gegend von Littmitz hei Falkenau; er 
enthält eine Menge Limnäen^ Paludinen, Planorben und sehr gut er- 
haltene Pflanzenreste. 

0ampferz, s. Raseneisenstein. 

Sumpfkalkstein, ein Kalkstein von dem man voraussetzt, dafs 
er sich in einem Sumpfe abgelagert habe. Man unterscheidet ei- 
nen solchen z. B. in den oberen Schichten bei Ferte-souS'-Jouarref 
welcher voll ist von Limnaea longiscaJta, Dieser ist pliocen, [Bullet d, 
l SOG, gäolog. de France IX. 68J. Viele Süfswasserkalksteine dürften 
Sumpflcalksteioe sein. 

Superga, eine Berggruppe bei Turin, aus Gliedern der Molasse- 
gruppe bestehend, welche man hiernach Superga genannt hat. 
Es ist ein glimmerreicher Mergel wechselnd mit Sand und Sand- 
stein. Unter den darin enthaltenen organischen Resten zeichnen 
sich besonders aus: Nautilus Pompilius, Turritella, Trochus, AmpuUa^ 
Ha, Melania, Natica, ConuSy Cypraea, Oliva, Voluta, Nassa, Murex, 
Terebra, Pyrula u. Dentalium, Nach Gollegno ist die Superga- 
Molasse miocen, [Brongniart, les terr, d, sedim, du VicenHn 
4823 p. 27.] 

47» 
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0je&ii, kryatallinisch kSrniges Gemenge aus Feldspafh (Peehmattt, 

. Labrador od. Oligoklas) u. Hornblende. Sehr häufig 15t diesen 
wesentlichen Gemengtheilen auch etwas Quarz, Glimmer^ Titanit 
beigemengt, seltener Chlorit, Epidot, Zirkon, Eisenkies, Go1d(?) Das 
Gestein ist oft porphyrartig durch grofse Felsitkrystalle; durch 
Quarz- und Glimmerbeimengung geht es über in G^nit (Syenil- 

. Granit), durch Schiefertextur in Syenitschiefer oder mit Quarz und 
Glimmer in Syenit-Gneifs. Es bildet meist ausgedehnte Gebiete, 
die oft von Granitgängen duirchsetzt werden. Odenwald, Plauen- 

. acher Grund b. Dresden, Meifsen, Moritzburg. Seinen Namen hat 
es von Syene in Aegypten, wo jedoch eigeiltlich kein Syenit, 
sondern Granit ansteht; dagegen bildet es das Sinai-Gebirge, 
[Jahrb. 4834 S. 340, 4834 S. 46, 483g S. 244, 4848 S. 769. 
B. Cotta geogn. Wander. I. §. 56. ErlSuter. V. 446 u. 406.1 

De Lesse fand in dem Syenit der Vogesen 47—20 Volumentheile 
oder 49—29 Gewichtstheile Orthoklas, 30—36 V. oder 29—33 G, 
Andesit, 40—42 V. oder 42—24 G. Hornblende, 25—34 V. oder 
24—29 G. Quarz, aufserdem accessorisch: Rutil, Sphen, Eisen- 
oxydul, grünen Glimmer, Eisenkies, Epidot Im Ganzen 65 — 
70 Proc. Kieselerde bei 2,66—2,70 spec. Gewicht. [Comptes rend. 
4847 T. XXV. p. 403. Ann. d. mines 4848 T. 43. p, 667]. 

Syenitgneifs, ist schiefriger Syenit, s. d. 

tfyeniiporphyr, {porphyrartiger Syenit, z. Th. grüner Porphyr Nau- 
mann). KrystaÜinisch kömiges Gemenge aus Pe chmatit, Hörn- 
blende und Quarz. Die Hauptmasse ist feinkörnig, ins Dichte 
übergehend; darin treten aber einzelne grofse Krystalle von Feld- 
spath (Pechmatit) oft mit braunen Rändern u. zuweilen auch klei- 
nere von Quarz hervor. Gelblich, röthlich, bräunlich, am häufig- 
sten grünlich. In grofsen Massen und mächtigen Gängen auftre-^ 
tend, massig od. kugelförmig, abgesondert. Durch veränderte Textur 
in Syenit übergehend, an den äufseren Grenzen auch zuweilen in 
ein dichtes Felsitgestein. Charakteristische Fundorte sind: Alten* 
berg und Frauenstein im Erzgebirge, Moritzburg b. Dresden [Er- 
läuter. y. S. 443], die Gegend von Grimma in Sachsen [grüner 
Porphyr Erläuter. I. S. 439]. 

Syenitschiefer, s. Syenit. 

Szybiker-Salz, (SchybikeivSalz). So nennt man zu Wiehczka die 
beste und reinste Steinsalzvarietät, welche kleinkörnige, reine, 
weifse Lager bildet. Als Varietäten desselben unterscheidet man 
noch Oczkowata (Erystallsalz) und Orlowa sol (Adlersalz). [Brdina, 

\ Wieliczkaer Saline 4842 S. 40S]. 
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GTaconic-Sysiem nennt Emmons eine mächtige Schieferbüdung 
mit Kalkstein und körnigem Quarz ohne organische Reste amTa- 
conischen Gebirge in Nordamerika. Sie dürfte dem unteren 
Cambrischen System entsprechen fSillmann, Joum. 4844 
XLYI^p. 445.] 

TafeUclilefer, ein sehr ebenschieferiger Thonschiefer, s. d. 

Talkglinuneraclilefer nennt man die Quarz- und Glimmer-Varietfit 
des Talkschiefers, welche den Uebergang in Glimmerschiefer ver- 
mittelt. 

TalkgneiDi ist schieferiger Protogin,s. d. 

Talkiger Sandstein, Sandstein mit talkigem Bindemittel, ziemlich 
selten. 

Talkkalkschiefer, schieferiges Gemenge aus Talk tmd Kalkspath. 
In den Alpen mit Talkschiefer vorkommend, [v. Klipp stein, 
Beitr. z. geogn. Kenntn. d. östl. Alpen 4843.] 

Talkose-shiste, s. Talkschiefer. 

TaUbichiefer, dieses schiefrige Gestein besteht isuweilen wesentlich 
nur aus Talk (Topfstein), zuweilen ist aber auch etwas Quarz (Quarz- 
talkschiefer) und Glimmer (Talkgliuunerschiefer) constant beigemengt. 
Accessorisch enthält es: Eisenspath, Talkspath, Strahlstein, Granat, 
Schmirgel, Gahnit, Magneteisenerz, Kipeldophan, Eisenkies, Gold. 
Es ist schneidbar und fettig ansuftkhlen. Weifs, gelb oder grün- 
lich. Fettglänzend. (Ij^ht über in Ghloritschiefer, Itakolumit, Thon- 
schiefer Talkkalkschiefer und schiefrigen Protogin. Sehr verbreitet 
in den Alpen, z. B. im Zillerthal und im Gasteiner Thal. Jahib. 
4834 S. 564, 4838 S, 443, 4844 S. 72. v. Klipstein, östliche 
Alpen 4845 S. 35]. 

Tapankoacanga (Negerkopf} od. auch nur Ganga, ein breccien- 
artiges Gestein, in welchem Fragmente von Eisenglanz und Mag- 
neteisenstein durch Eisenocker zusammengekrttet sind. Villa 
Rica und Provinz Goyaz in Brasilien. 

TaeseUo, sandige und mergelige Schiefer mit Sandsteinzwischen- 

• lagen und nmdlichen Wülsten, ohne deutliche Versteinerungen, 
welche nach v. Morlot in Istrien (bei Triest) unter äef Kreide 
lagern und dem Maeigno oder dem Keuper entsprechen sollen. 
Vergleich^ man danutdie Arbeit v. Rosthorns über den Karst- 
kalkstein (s. d.), so möchte man TasseUo und Triester Samdsteitt 
für einerlei halten, v. Morlot meint, dafs die Quecksilberlager 
von Idria vielleicht dem TasseUo angeh(^en (Haldinger, Abband^ 
lungen B. 11. 4848 S. 277]. 

Taviglianax«Sandfltein, ein grüner Sandstein, welcher an der Ta- 
vigliaaaz-Alp in der Gegend von B ex ansteht^ keine; Vefsteiaer-' 
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ungeoi aber oft Feldspath-, Hornblende- und Zeolitfheilchen enthält» 
weshalb ihnStuder ftlr eine Tuffbildung hält. Er scheint stets 
unter den Nummulitengesteinen der Schweiz zu liegen. [Studer, 
. westl. Schweizer-Alpen 4834 S. U6]. ' 

Tegel wird in der Gegend von Wien ein lehmiger Thon genannt, 
den man zum Backsteinbrennen benutzt, und danach hat ;nan dann 
eine ganze Formationsabtheilung so benannt Dieselbe besteht der 
Hauptsache nach aus diesem, zuweilen über 200 Fufs mächtigen 
Thon, welcher aber stockförmige Sandmassen umschliefst. In ihm 
finden sich Meeresmuscheln, welche ihn als miocen erkennen las- 
sen. Im Wiener B ecken (s. d.) ruht er zunächst auf Schotter und 
Sand mit Braunkohlen. [JotMih de g^ologie III^ v. Jacquin imd 
Fartsch, artesische Brunnen um Wien 4834 v. Morlot, nordöst- 
liche Alpen S. 77. Jahrb. 4830 S. 304, 4833 S. 443 u. 505, 4836 
S. 247, 4837 S. 408 u. 663, 4839 S. 428, 4847 S. 94]. 

Terebratulakalk, feste graue Kalksteinschichten, welche fast ganz 
aus Ueberresten von Terebratula vulgaris bestehen und im Wellen- 
kalk de^ thüringischen Muschelkalkformation als compacte Zwischen- 
lagen auftreten. 

Terce a Ailon, s. Walkerde. 

Tertiärgebirge, so bezeichnen viele Geognosten alle Schichtablage- 
rungen von d^r Kreide bis zu den Diluvialbildungen , indem sie 
dieselben den Secundärgebirgen gegenüber stellen. Da jedoch die 
. ausdrucke secundär und tertiär sehr relativ sind und jedenfalls ein 
. Primär voraussetzen, so habe ich es, Bronn folgend, aufgegeben, die- 
selben als wesentlich anzuwenden. Ich setze für Tertiär-Gebirge, 
-Gebilde oder -Formationen in der Regel Molasse-Gebirge, -Gebilde 
oder -Formationen, obwohl die bei den schweizer Geologen so 
genannte Molassebüdung nur. den beiden oberen Formationsabtheil- 
ungen dieser Gruppe entspricht. Dieser Gebrauch ist aber ganz 
analog den Bezeichnungen Kreidegruppe und Juragruppe. 

Tholeit nennt Steininger ein aus Titaneisen und Albit bestehendes 
Gestein, welches sich am Schaumberge bei Tholei findet. Berg- 
mann fand dagegen, dafs dieses Gestein aus 4,3 Magneteisen, 
9,0 kohlensaurem Eisenoiydul imd kohlensaurem Kalk, 44,4 Silicat, 
4,6 Augit, 70,8 Labrador bestehe und folglich ein Dolorit sei. Spec' 
Gew. = 2,75. [Karstens Arch. ß. 24 S. 4 u. 42] 

Thaneisenstein ist theils eia. thoniger Sp h ä r o s i d e r i t , s. d., theils 
thoniger Brauneisenstein, s. d. 

Thoniger Sandstein, Sandstein mit thonigem Bindemittel, die ge- 
wöhnlichste unter allen Sandsteinvarietäten. S. Sandstein. 

Thonige Schiefergesteine, s. Schieferthon und Thonschiefer, 

Thonnergel, ein thpnreicher Mergel, s. d. 
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ThonscUefto, ein dichtes, schiefriges Gestein, wahrscheinLoh au« 
v^^t^ Schieferthon entstanden. Enthält 60-65 Kieselerde. 
Ts-^S Thonerde. 7-^0 Eisenoxyd. 2-5 Talkerde nut KaÄerde 
etwas Kali, Kupferoxyd, Wasser und Kohle. Accessorisch treten 
darin auf: Chlorit, Chiastolith (Chiastolithschiefer.s. d.), Granat Eaen- 
kies. Die ebenschiefrigst'en Varietäten nennt man Dafh- oder Ta- 
Sschiefer, eine Varietät mit linearer Spaltbarkeit: Gnfl^lsch«fe^^ 
Färbung vorherrschend grau, übergehend ms Geftüche, RÖÄ- 
«che. 'Bräunliche und Schwarze, ^ehr Muflg m der Grau- 
wackengnippe. [B. Cotta, geogn. Wander. I. 9. Eriäuter. H. 
S V U, M. Jahrb. 4835. S. m. 4836 S. 369. 483T S. 694. 
4838 S. 484, 4846 S. 329, 4846 S. 490]. 
Thonsteta, s. Porphyrtuff. ^...„ rmnH. 

Thonsteinporphyr nennt man die Quarzporphyre, deren Grund. 

masse ein erdiges Ansehen hat (dem Thonstein g eicht). 
Tügate-Porest-ScWchten (und Worthsandste.n) Blau8r«uer 
Thon und Mergel wechseln mit Sand San,^tein «f S^ttSen 
zuunterst ein gelber zerreiblicher «andstem mit KoMentheUen. 
Parren- und Schilfabdrücke, auch einzelne Knochen enthaltend. 
Diese Schichten folgen in der engUschen Wealdenformation 
unter den Hastingslagern. 
Tilgatestone, unter den Ha*tings-beda Uegend. 
Tüstone, dttnnlagige, oft sehr glimmerreiche und biegsame, oder 
quarzige und harte, rothe und grtlnliche Sandsteine; dann viele 
noch nicht bestimmte Arten von Area, Avkula, B«UerophM,CuaU- 
laea. Lingula. TerebrabOa, Turbo. TurrüeUa, Trochu, «nd Hilfs- 
arme von Cyathocriniles. Unteres Glied des englischen Old-red^ 

sandstone s. d. . ., i r«« 

Titaneisenstein oder Menakeisenstein, tritt zuweilen ds Ge- 
stein in Gängen auf-, da diefs jedoch nur sehr selten der Fall ist. 
so ist kaum ein besonderes Gestein als solches zu unterscheiden. 
S. Magneteisenstein. 
Toadsfone, eine etwas unbestimmte Bezeichnung der englischen 
Geologen für gewisse dichte Eruptivgesteine, die z. Th. wohl 
zum Basalt, z. Th. aber wahrscheinlich zum Grttnstein gehören. 
Töpferthon (Thon, plastischer Thon, Letten), ein homogenes, erdiges, 
weiches, in Wasser erweichendes und dann knetbares Gestein. 
Besteht aus etwa 35 Thonerde und 50 Kieselerde. Spec. Gew. 
= 4,8 — 2,0. Enthält accessorisch: Gyps, Glimmer, Quarz, Eisen- 
kies (zuweilen mit Kohle und Retinit im Innern). Weifs, grau, 
bläulich oder gelblich. Zuweilen bituminös (bituminöser Thon) 
durch Beimengung von Eisenoxydhydrat und Sand übergehend in 
Lehm. Besonders häufig in der Braunkohlenformation. [Jahrb. 
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4834 a 386, 4833 S. 056, 4834 S. 4«3, 4835 S. 244, 4836 S. 969, 
4837 a 327, 4839 S. 484, 4840 S. 545. Freiesleben, Orykto- 
grapbie lY* 4]. 

TopasfeUi, krystalliniscbes Gemenge von Quarz, Scborl und Topas. 
Quarz und Schörl bilden zusammen eine Art von Scbörlscbiefer ; 
dieser ist zertrümmert, seine Fragmente sind breccienartig zusam- 
mengeknetet, und in allen Zwiscbenräümen sind Topase auskrystaUi- 
sirt, welcbe oft von Steinmark umbUllt werden. Dieses merkwür- 
dige breccienartige Gestein bildet einen einzigen aus dem Glim- 
merscbiefer bervorragenden Fels, den sogenannten Scbnecken- 
stein bei Scböneck im Yoigtlande. [Werner, Classification der 
Gebirgsarten S. 45., v. Cbarpentier mineral. Geographie v. 
Sacbsen S. 309.] 

Topfirteiii, s. Talkscbiefer. 

Torf (Turf), besteht aus mehr oder weniger zersetzten Pflanzentbeilen, 
besonders von Sumpfmoosen herrührend. Seine Masse ist braun bis 
schwarz, meist filzig, (Filz- oder WurzeltorQ oder auch dicht, 
schlammarttg (Streichtorf, Pechtori). Accessorisch finden sich dar- 
in oft unverweste Pflanzentheile , Eisenocker, Yivianit, auch wohl 
Kieselguhrknollen. In Norddeutschland häufig in den Niederungen, 
in Mitteldeutschland in den Gebirgen. Besonders mächtig in Ir- 
land. [Wiegmann, über Entstehung Bildung und Wesen dee 
Torfes 4837. Winkler, über die Zusammensetzung der Torfsoi^ 
ten d. Erzgebirges 4840, Fapius, die Lehre vom Torf, 4845, Käst, 

, die Entstehung, Gewinnung und Nutzung des Torfes 4847. Gris- 

. bach, Bildung des Torfes in denEmsmoosen 4846, Jahrb. 4833 

. S. 250, 4837 S. 375, 4838 S. 473, 4839 S. 438, 4842 S. 327, 4844 
S. 73]. Bei Mühlhausen in Thüringen findet man ein 6 Fufs mäch- 
tiges Torflager, 50 Fufs tief, unter Lehm. [Lutteroth, Umgegend 
von Mühlhausen 4848 S. 25]. 

Toska, eine besondere Yarietät des trachytischen vulkanischen Tuf- 
fe s, s. d. [A b i c h , geol. Beobachtungen B. L] 

Trachy-Doleriti Abich, [vulkanische Bildungen 4844 S. 400] giebt 
keinen allgemeinen Charakter dieses den Uebergang von Tracfayt 
in Dolerit vermittelnden, besonders im Innern von Erhebuogskra- 
tem sich findenden Gesteins, sondern beschreibt nur locale .Ent- 
wickelungen z. B. 
a) Im Circus des Pic von Teneriffa ein rauchgraues feinkörniges 
Gestein mit glänzenden Feldspathtafeki in Menge, die den 
glasigen gleichen, aber leichter schmelzbar sind; dabei Horn- 
blendenadeln und Magneteisentheilchen. Spec. Gew. 2,748, 
Kieselerdegehalt 57,76, Yielleicht 75,95 Oligoklas, 46,93 Hom- 
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blende und 6,73 Megneteosea [v. Büob, Ganarisehe Inseln 
p. 249]. 

b) GaDg^ und Massengestein von Sehiüelutsch auf Kamschatka» 

. Feinkörniges inniges Gemenge von kleinen glasigen Feldspatb- ^ 
krystajien, Albit. und laugen, schwarzen, glänzenden , sparsam 
beigemengten Homblendekrystallen und etwas Magneteisen' 
in einer grauen oder röthlichen krystalliniscfaen Grundmasse. 
Spec. Gew. 2,77. Kieselerdegehalt. 64,92. 

c) Bocca di Zoccolaro an der SUdseite des Val di Bwe vai 
AMm, Eine dunkelgelblichgraue Grundmasse von dichter 
und fester Beschaffenheit schliefst kleine , wie. die Masse ge« 
förbte Feldspathe in Menge, sowie dergleichen gröCsere weifs- 
lieh glänzende ein, deren Bruchstücke schwierig vor dem 
LOthrohre schmelzen. Ganz besonders ausgezeichnet ist diese 
Felsart durch die Menge und Grö&e ihrer Horablendekrystalle , 
welche die Länge eines Zolles erreichen, bei vollständiger Ab- 
wesenheit desAugites. Spec. Gew. 2,82, Kieselerdengehalt 53,97. 
Bildet einen 700 Fufs hohen, fast geschichteten Felsen. Aebnlich 
jedoch horoblendeärmer ist das Gestein der Rocca di Giannicolo 
am Aetna. * 

d) Gang- und Massenstein von Stromboli. Eine röthUch- oder 
licbtgraue trachytähnliche Felsart von krystallinisch körnigem 
GefUge. Mit grofsen glänzenden Feldspathpartieen oder klei- 
nen schmalen Krystallen. GrUner dem Diopsid ähnlicher Augit 
vertritt die Hornblende, hie und da bemerkt man kleine tom- 
backbraune Glimmerblättchen und Magneteisenpttnktcben. Spec. 
Gew. 2,73. Kieselerdegehalt 64,78. 

e) GentralgesteiQ des Erhebmigskraters der Roccamonfina» Eine 
meist röthlichbraune oder graue Grundmasse von feinem Korn 
und dichter, aber nicht sehr fester Beschaffenheit, ist auf das 
Ijinigste durchwebt und verwachsen mit kleinen sehr undeut- 
lichen Feldspaththeilchen, welche, häufig zersetzt, nie glän- 
zende Flächen, soijdern nur glasartigen Bruch zeigen. Viele 
grüne Augittheilchen, ohne Spur von Hornblende, durchziehen 
theils einzeln, theils mit der Feldspathsubstanz zu gröfseren 
körnigen Partieen eng verbunden, die Masse, als deren vor- 
herrschender GemengtheU ein tombackbrauner Glimmer in 
hexagonalen Tafeln auftritt. Spec. Gew. 2,78, Kieselerdege« 
halt 57,44. 

Am Tufiffuragua in Quito mit Trachyt verbunden. In einer 
durchaus homogenen, sehr festen, etwas porösen Grundmasse 
von rothbrauner Färbung liegen längliche Zwillinge eines lab- 
radorähnlichen Feldspaths, Dabei enthält das Gestein dunkle 
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Einschlttose gleichsam verschlackter Massen, wahrscheiiüich 
geschmolzenen Augites und wirkt stark auf die Nadel. Spec. 
Gew. 2,78, Kieselerdegehalt 57,40. 
g) Massengestein von Riobamba, In einer Uchtgrauen matten 
Grundmasse von unebenem Bruch liegen zahlreiche, oft mehre 
Linien grofse Feldspatbkrystalle neben dunklen Augit- und 
Magneteisentheilchen. Spec. Gewicht S,79, Kieselerdegehalt 
61,50. 
Traohyt, (von rpor^t^g, raub, Lave granatoXde, porphyroide oder petro- 
silicieuse, Neorolith, Leucostfne gremulaire, Trapp- Porphyr] eine 
neutrale Feldspathverbindung von der Formel R Si + R Si*. 
Ab ich [vulkanische Bildungen 0344 S. 45] unterscheidet: 
4) Trachyt-Porphyr. Fn einer lichtgrauen oder röthlich 
weifsen homogenen Felsitgrundmasse liegen neben einzelnen 
kleinen Krystaüen voh glasigem Feldspath sehr deutliche Quarz- 
krystalle, zuweilen auch etwas brauner einaxiger Glimmer 
(nie Hornblende, Augit oder Titaneisen); oder es enthält 
eine söhr kieselige weifsliche Grundmasse Krystalle von glas- 
igem Feldspath und Quarz, welcher letztere dann auch auf 
den Kluftflächen auskrystallisirt. Selten schiefrig. Specifisch 
Gew. = 2,5783, Kieselerdegehalt = 69,46. 

Bildet mehr oder minder mächtige Gänge, welche sehr 
neue Formationen durchsetzen, z. B. auf den Ponza-Inseln, 
auf einigen der Liparen und in Ungarn, die der letzteren Ge- 
gend als Trachyte . porphyrique , Perlit und Porphyre molaire 
von Beudant beschrieben [Voyage en Hongrie lILp, 298]. 

2) Trachyt. In einer krystallinisch feinkörnigen, matten oder 
erdigen felsitischen Grundmasse von geringer Härte und oft 
etwas poröser dadurch rauher Beschaffenheit liegen Krystalle 
von glasigem Feldspath und zuweilen auch von weifsem Kali- 
Albit. Letzterer mehr der Grundmasse verwebt. Dazu ge- 
sellen sich als Nebenbestandtheile sehr oft einaxiger Glimmer 
und Hornblende oder statt der letzteren Augit. Seltener da- 
gegen Magneteisen, Titanit und Quarz. Massig abgesondert. 

Spec. Gew. 2,682; Kieselerdegehalt 65,85. 

Bildet mächtige Bergmassen und SpaltenausfUllungen , be- 
sonders in vulkanischen Gegenden, z. B. den Drachenfels und 
Stenzelberg bei Bonn, den Monte Olibano bei Pozzuoli, viele 
Berge auf der Insel Panaria (unter den Liparen)^ die Berge 
von Gleichenberg in Steiermark u. s. w. 

3) Domit, graulich weifse, höchst feinkörnige matte Grundmasse, 
weich bis zerreiblich, wie zersetzt, mit vielen kleinen weifsen 
oft durchsichtigen glasigen Feldspathkrystallen, schwarzen und 
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brattDBn CHimmerblttttdien und bisweilen aueh Hecnblende. 
Kann für einen zersetzten Trachyt gehalten werden, kommt 
aber nicht unmittelbar mit demselben zusammen vor und bil- 
det mehr domft^rmige Berge, wie am Pmjt de Dome in der 
Auveryne, Aehnlich zeigt sich das Gestein in Ungarn, wo es 
Beudant Trachytß (erreux genannt hat Spec. Gew. «=« 2,633. 
Kieselerdegehalt == 65,50. 

4) PhonoUth, s. d. 

5] Andesit, s. d. 

6) Obsidian und Bimsstein, s. d. 

7) Perlstein, s, d. 

8) Trachyttuff, s. d. 

Trachytcongloinerat, Gonglomerat mit darin vorherrschendem 
Trachyt. 

TradiytlaTe, ein traohytisches Gestein, welches deutlich als Lava 
geflossen ist S. T r a c h y t und Lava. 

TraGhytporphyr, s* Trachyt 

Tracliyi porphyroid, s. Trachyt 

T^aohirttuff; Tuffbildung, welche offenbar bei trachytischen Erup- 

' tionen entstand und so zum Trachyt gehört, vie der vulkani- 
sche Tuff zu den Laven. Derselbe besteht meist aus zerrie« 
benen Theilen trachytiscber Gesteine mit einzelnen grOfseren 
Fragmenten oder Geschieben davon. Hfiufig im Siebengebirge bei 
Bonn, oft -als Trafs anwendbar. [Beudcmt, Voyage en Hongrie il^ 
4S4 u. ni. 443, Nöggerath, Gebirge in Rheinland I, 427, 
A b i c h , geol. Beobacht B. L, Steiniger, Vulkane in der Eirel 
S. 424. Jahrb. 4834 S. 674, 4^44 S. 325, Ehrenberg fand Infu- 
sonen darin Jahrb. 4846 S. 758 u. 764]. 

Dieltaliener unterscheiden, als hierzugehörig, Tufo giaüo und Tufo 
bianco. Der erstereod. gelbe Tuff bildet stets dasTiefste und wird von 
den weniger mächtigen weifsen Tuff bedeckt Er ist von blafs stroh- 
gelber Farbe und, wenn gleich porös, erdig und locker, dennoch 
von bei Weitem festerer Beschaffenheit -wie die weifsen zerreib* 
liehen und erdigen Schichten, welche, abwechselnd mit Bimsstein- 
trUromem und Pysolilhen die sogenannten weifsen Aschen der 
Gegend von Neapel und Pausilipp zusammensetzen. Die gelben 
Tuffe tragen mehr den Charakter einer wahren Gebirgsart; sie 
sind weniger bezeichnet durch wohlerhaltene Bimsstein-Einschlüsse, 
als durch Fragmente von glasigem Feldspath, Augit und Horn- 
blendetrUmmern und zahkeiche Partieen eines dunklen, oft ocker- 
gelben, gleicbsani zerfressenen Körpers, einer Thonsubstanz mit 
Spuren von faseriger Bildung. Die weifsen Tuffe bestehen mei« 
stentheils nur aus Schichten von geringer Mtichtigkeit und ver^ 
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lieren sieh eben $o oft durch Uebergttnge in die g^eo TuiTe, 
vie sie scharf davon geschieden sind. Ab ich betrachtet Obsi- 
dian, Bimsstein und Traehyttuff nur als Abänderungen eines und 
desselben vulkanischen Grundstoffes, die letzteren unter Wasser 
gebildet. Er reebnet hierzu die Tosca der canarischen Inseln, Trafs 
und Trachytconglomerat des Siebengebirges. 

Trapp, eine tfltere und sehr unbestimmte, jetzt eigentlich nur noch 
von englischen Geologen angewendete Bezeichnung für dichte und 
dunkelfarbige Eruptivgesteine. Die so bezeichneten Gesteine sind 
theils Aphanit, theils Basalt oder GUmmerporphyr. 

Trappgranit, krystallinisch kömiges Gemenge aus Oiigoklas, einr- 
axigem Glimmer und Quarz. Steht bei Stockholm an. 

TTtLpjf9oxphjr^ eine llltere Bezeichnung theils für PhonoUÜi, theils 
fUr GrUnsteinporphyr. 

Trapptoff. Wie Trapp etwas sehr Unbestimmtes ist» so ist es nattkr** 
lieh in derselben Weise der zugehörige Tuff. 

Trafs, eine locale Varietät des Trachyttuffea (z.B. im Brolthale 
bei Bonn], welche gemahlen zu WassermOrtel verwendet wird. 

Traveriin werden die sehr ausgedehnten italienischen Kalktuff- 
bildungen genannt S. Kalkstein. Collegno rechnet dieselben 

■ zur Pliocenformation, doch bilden sie sich z. Th. noch jetzt. (Lyell, 
Principles of Geology. VoL II, Ch. IIL) 

TrentoiirKaUEsiein, eine kalkige Zusammenhäufüng von Muscheln 
und Korallen. Dunkel bis schwarz, feinkö^mig. Die dünnen 
Schichten wechsehi mit Schieferlagen. Nach oben in grauen 
Kalkstein übergehend. Glied des New-York-System s. d. 
[Jahrb. 4845 S. 649.] 

Trias, (Bildung oder Grupp e) wurde von v. Alberti sogenannt 
wegen der constanten Vereinigung der drei Formationen: 
Keuper, 

Muschelkalk und 
bunter Sandstein, 
in ihr. Diese Trias ist besonders über das westliche und nOrd- 
liehe Deutschland verbreitet, dringt aber gar nicht in das südöstliche 
Deutschland und östliche Europa ein. In den Alpen ist sie nur unsicher 
nachgewiesen, deutlich dagegen im südlichen Frankreich« In England 
wird sie durch den New-^ed-sandstane vertreten, [v. Alberti, Mo- 
nographie d. bunten Sandst., Muschelk. imd Keuper 4834, Quen- 
stedt, die Flötzformationen Schwabens. Jahrb. 4834 S. 406, 4837 S. 
727, 4838 S. 459, 4844 S. 37, 4847 S. 572.] v. Helmersen glaubt 
Spuren in Sibirien erkannt zu haben [Jahrb. 4848 S. 75 u. 635]. 

. In den Alpen und Oberitahen [Jahrb. 4848 S. 744, 745 und 746]. 

Trl^st«r Sandstein, s. Karstkalkstein. 



..Trilpbiieiikalk, Kalksteine der mitOereii OraQweekenfonniitioti 
(s. d.)i 'welcfeie sehr reich an Trflobiten sind, pflegt man Trüobiten- 
kalksteine zu neanen. 

Trippel, eine sehr leichte und stauhartige Varietät des Polir- 
Schiefers, s. d. 

Trochiienkalk, ein Kalkstein, welcher fest ganz aus Trochiten 
(Stielgliedern von Encriniten). besteht. Liegt in Schwaben unter 
dem Kalkstein von Friedrichshall, s. d., und Muschel- 
kalkformation. 

Trümnergesiein, soviel eis breccienartiges Gestein. 

Tuff ist eine allgemeine Bezeichnung für lockere, mttrbe Gesteine, 
insbesondere aber werden die durch Wasser abgelagerten An* 
haufungen vulkanischer Eniptionsprodukte so genannt und als: 
Traohyttufif, Basalttuff, Phonolithtuff, vulkanisdier Tuff, Pausilpip- 
Tuffu. s. w* unterM^eden. 

Tuffkreide, ein rauhes, zecretblicfaes Kalkgestein, welches vorzugs- 
weise wahrscheinliGh aus zerkleinten Kalkschalen von Organismen 
besteht. Bildet z. B. bei Mastrich mächtige Ablagerungen, welche 
dureh die ausgedehnten Steinbruche des Peterst^erges abgebaut 
werden. Die vielen darin vorkommenden Versteinerungen ent- 
spreche ziemlich genau denen d^ weiüsen Kreide. [Jahrb. 
4834 S. 402]. 

Tally-Kalkftteiiif unrein, dunkelfarbig, dickschichtig. Benannt nach 
dem Dorf-TuUy. S. New-York-System [Jahrb. 4847 S. 754]. 

Turf, s. Torf. 

TazmaUnfeUi, s. Sch5rlfel8. 

Turmalinschiefer, s. Schörlschiefer. 

Tttrneniton, der obere Theil ist hart und reich an Muscheln, be^- 
sonders an Ammoniten und Grypha9a cymbium. Darunter harte 
Kalkmerg^ mit vielen Terebrateln und zu Unterst mftditige Thone 
mit einzelnen Ammoniten, besonders Anmomles Tutneri. Ein Glied 
der Juraformation in Schwaben s. d. 

Turtia, in Oberttalien, wahrscheinlich in die Kreidegnippe gehörig. 



Hebergangsgebirge, so nannte man sonst die Gebilde der Grau-* 

wackengruppe, s. d. 
Unguliieift-Saiidsieiii nennt Pander einen in Esthland unter der 
. Süiurformailon lagernden Sandstein mit bituminösem Schiefer und- 

Kelkstein-Zwischenlagen, diarakterisirt durch Obolus Apolünis und 

0. ingricus Eichiv, [Jahrb. 4848 S. 708]. 
i;riil9reCbriiawiuite(GambrischeFamation,Cambrian*Systeml) 
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Beinah versteiaeru&gsleere, aber noch deutlich sedimentttre Schich- 
ten unter der Silurformation. Man hat in Zweifel gezogen, ob eine 
solche Formation überhaupt zu unterscheiden sei. Da aber wirk- 
lich solche Schichten unter der versteinerungsreichen mittleren 
(silurischen) Grauwacke gefunden werden, so kann auch ihre be- 
sondere Benennung nur wttnschenswerth sein. Die lausitzer Grau- 
wackenbildung z. B., welche, bei Oschatz beginnend, Über Grofsen- 
hain, Camenz und Görlitz nach Schlesien fortsetzt, zeigt nirgends 
organische Reste, besteht aber doch aus deutlichen Sedimentärge- 
steinen und zwar aus einem Wechsel von Grauwackenschiefer 
und Grauwackensandsteinlagern, mit untergeordneten Sandstein- 
lagern. £ben so verhält sich vieler Thonschiefer im Erzgebirge 
und im Votgtlande, sowie der bei Reichenberg in Böhmen. Auch 
die plastischen Thone, welche nach Murchison an den Ost- 
seekUsten unter der Silurformation hervortreten, das Taconic- 
System, der Obolussandstein und der Unguliteqsand- 
stein, (s. d.) dürften hierher gehören [lahrb. 4848 S. 857.] S* 
auch Grauwackengruppe. 

Unterer Grünsand, gleichbedeutend mit unterem Quadersandstein, 
8. Quader. 

Unterer Oolith (inferior Oder great OoUth) ein Wechsel von festen 
und weniger festen, gröfstentheils oolithischen Kalksteinen mit 
TerehrcOaln condnnc^ spinoaa, vidnalia und ormthocephala, Osirea 
Marshii und gregaria, Pecten ßbroaus, lens und aequivcUvis, Lima 
giganteaj Lyriodon, Cardium, Pleurotomaria anglica und conoidea, 
Belemniteriy Amrnonites discus und Brockeridgii, Unteres Glied der 
englischen Juraformation, s. d. ; ihm entsprechen Bath-oolite^^ree'- 
8tone, Marly^Sandstone , einiger Ironsand imd Eisenrogenstein, 

Unterer Qnader oder Quadersandstein, s. Quader. 

Untermeerische Wälder finden sich namentlich an den Rüsten 
von England. Man sieht zur Ebbezeit die abgebrochenen Baum- 
stämme unter dem Meeresspiegel stehen und liegen. 

Uralfels, krystallinisches Gemenge aus Guboit und Magneteisenerz, 
bei Goroblagodask am Ural anstehend. 

Uralitporphyr, nach G. Rose ziemlich gleichbedeutend mit Me- 
laphyr, s. d. 

Urgehirge (Urgesteine), so nannte man früher die Gesteine, welche 
man für die ältesten, zuerst gebildeten auf der Erde hielt, z.B. 
Granit, Gneifs, Glimmerschiefer, Syenit. Da aber diese Alters- 
begriffe sehr schwankend geworden sind, so werden diese Aus- 
drucke in der wissenschaftlichen Sprache der Geologen nicht 
mehr angewendet. 

Urfa il totrtP t 00 bat man oft den kömigen ialkst^ genannt, diese 
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Benennung ist aber dem Stande der Wissenschaft nicht mehr 

entsprechend. 
Utica-Schiefer, ein dunkler Schiefer. Glied des New-Tork- 

System, s. d. [Jahrb. 4845 S. 620]. 
Uföfelff, krystaUinisches Gemenge aus Spodumen, Pechmatit, Quarz 

und Schörl, bei Utö unweit Stockholm. 



w aloTslnegesteine. In der Umgegend von Yalorsine zwischen St. 
Maurice und Chamouny in der Schweiz stehen sehr sonder- 
bare krystaUinische Gesteine an , denen man z. Th. ihren sedimen- 
tären Ursprung noch deutlich ansieht; sie scheinen Talkschiefer, 
Glimmerschiefer, Gneifs und eine Art Protoginschiefer zu sein, 
enthalten aber zuweilen deutliche Fragmente oder Geschiebe 
anderer Gesteine, namentlich von Quarz, und stellen sich z. Th. so- 
gar als Gonglomerate mit Gneifs, Glimmerschiefer oder Talkschiefer 
als Bindemittel dar. Es scheint hier unverkennbar, dafs sie durch 
eine Metamorphose in diesen Zustand kamen. [Fournet, Meta- 
morphose der Gesteine, übers, v. Yogelgesang 4847. Jahrb. 
4849 S. 44]. S. Saluvergesteine. 

Varioliih (Blatterstein), so viel als Schalstein, s. d. 

Veciine, diese neue Benennung hat Fit ton für die Neocomtenbüd- 
ung vorgeschlagen, welche er mit dem unteren Quadersandstein 
vereinigt wissen will. [Jahrb. 4845 S. 208]. Leymerie hat sich 
gegen diese Parallelisirung erklärt, d'Oorbigny dafUr* [Jahrb. 
4845 S. 208 u. 240]. 

Verrucano nennen die italienischen Geologen das, was wir meta- 
morphische Felsarien zu nennen pflegen. [Jahrb. 4848. S. 742 u. 
851]. 

Vitrit ist ein opalartiges Gestein, welches im sogenannten Grana- 
tenland bei Meronitz in Böhmen auftritt und gewöhnlich selbst 
Granaten enthält. [Jahrb. 4844 S. 209]. S. Pyropenlager. 

Vogesensandstein. Man unterscheidet denselben als eine untere 
Abtheilung des bunten Sandsteins, welche anderwärts' fehlen soll. 
Er besteht aus grobkörnigem, meist rothem Sandstein oder Con- 
glomerat, selten mit Spuren von Pflanzen oder Reptilien [Jahrb. 
4838 S. 338]. 

Vulkanische Aeche. Die staubartigen Auswürfe der Vulkane pflegt 
man so zu nennen. Sie bestehen aus feinen Lavatheilchen. 

Vulkanischer Tuff, s. Tuff, Basalt- und Trachyttuff. 
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^Vv ackenUioii, ein durch \^ackenartige Zersetzung von Gesteinen 
entstandener Thon. 

Waldkalk, wird in Westphalen an manchen Orten der Plan er ge- 
nannt. 

WaldformatioB, s. Wieldenformation. 

Walkerde, ein erdiges, etwas fettig anzufühlendes, in Wasser zu 
Pulver zerfallendes, an der Luft zerbröckelndes, weiches Gestein. 
Es besteht aus Kieselerde, Thonerde^ Kalkerde, Talkerde und 
Eisenoxyd und scheint gewöhnlich durch Zersetzung von GrUn- 
steinen entstanden zu sein , findet sich jedoch auch als Lager in 
Flötzformationen (Fuüer's earth im unteren Jura von WiUshire). Am 

, bedeutendsten ist das Vorkommen bei Gilly. in Steiermark. In 
Sachsen kennt man aus GrUnstein entstandene Walkerde bei Sie- 
benlehn. [Jahrb. 4837 S. 458* Freiesleben, Oryktographie 
V. 163]. 

.Warwicksandstone« ein gelber Sandstein mit Pflanzenresten und 
PkytoMurua, welcher nach Buckland in Warwickshire das obere 
Glied des NetOfred^Sandstone bildet und wahrscheinlich dem Keu- 
per entspricht. [Jahrb. 4838 S. 246, 4844 S. 806.] S. New-red- 
sandstone. 

Wasserkalk-Gruppe, auch MarUius-Waterlime genannt, besteht aus 
dunklem Kalkstein mit schmuzfarbenen Lagern von Wassermör- 
telkalk. Ein Glied der nordamerikanischen Grauwackengruppe* 
S. New-York-System [Jahrb. 4847 S. 334.] 

.Weald clay (Wälderthon) , blauer und brauner Thon mit unterge- 
ordneten Lagern von Kalkstein und Sand und mit Septarien. Süfs- 
wasserthierreste enthaltend, z. B. Paludina fluviorum, extern und 
elongata Mont, Melania, Cypris VcUdensis, Saurier- und Fischreste. 
S, Wieldenformation, 

Wealden (Wealdenf ormatlon), ,s. Wieldenformation. 

Weifte Kreide (Chalk), Hauptglied der Kreideformation. In Eng- 
land zerföUt sie in obere weifse Kreide ohne Feuersteine und un- 
tere weifse Kreide mit Feuersteinlagem und Knollen. Die obere 
ist reicher an deutlichen Versteinerungen, aber für beide sind fol- 
gende Arten charakteristisch: VentricuUtes radiatus, Poljfpotecia 
clavellala, Siphonia pyriformis^ Apiocrinites ellipticus , , Marstipites 
omatus, Cidaris vesiculostty Discoidea albogalera, Galerües vulgaris, 
Micraster cor anguifwm, Ananchytes ovata, Terebratula plicatilis, 
carnea und semiglobosa, Crania Jgnabergensü, iSryphaea vesicula-^ 
m, Spondiflus spinosus^ Inocerarms Lamarckü und mytüoide^ J5e- 
lemnües mucranatus^ Axrmonites Coupei, Auch Reste von Fischen 
und Sauriern nebut deren Koprolithen» 
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In Sttdeuropa scheint die weifoe Kreide vorzugsweise durch Hip- 
puritenkalksteine v ertreten zu sein. S. Kreidegruppe und K r e i- 
form ation. Auf Rügen und in Pommern Jahrb. 4840 S. 634, 484S 
S. 347 u. 628, 4845 S. 679]. In Dänemark [Jahrb* 4837 8. 347 
u. 349]. In Frankreich [Brongniart, Desc, d, env» d, Forts, 
Jahrb. 4839 S. 454.]. In England [Mantell, Geology of ihe 
South east of England 4833 u. Fitton , ChaUc and Oxford'-oolüe 4836 
Jahrb. 4835 S. 707]. 

WeiAliegendes (Grauliegendes), grauer Sandstein oder graues Gon- 
glomerat, welches als V4 bis 40 Fufs mächtige Schicht zunächst 
unter dem Kupferschiefer liegt, mit dem es innigst verwachsen 
ist. Zuweilen enthält es Kupfererze und whrd dann Sanderz ge- 
nannt. Auch Versteinerungen des Kupferschiefers kommen darin vor. 

Weifsstein, s. Granulit. 

Wellendolomit, oben thonig, mit vielen braunen Versteinerungen, 
besonders Ammonitea Buchii, Nautilus bidorscUus, Melania SckMhemiif 
Terebralula vulgaris, Plagiostoma lineakm, GervilHa (Ävieula) soeiaUs 
u. s. w., gegen unten in harte Dolomitplatten tibergehend* S. 
Muschelkalkformation in Schwaben. 

WeUenhalk, dUnne knotige oder wellige Kalksteinschichten mit 
noch dünneren Mergelzwischenlagen, zuweilen unterbrochen durch 
feste Terebratulakalkbänke , die untere Abtheilung der Muschel- 
kalkformation, s. d., bildend. Als charakteristische Verstefaier- 
ungen treten darin auf: Terebratula vulgaris, Encrinitss Wiifarmis, 
Pecten discites, GervUlia {Avicula) socialis, Myophoria vulgaris, Ms^ 
lania u. s. w. 

Wengenschichten oder Schichten von Wengen, nennt Wifsmann 
eine schieferige Kalkmergelbildung, welche besonders Charakter-^ 
istisch bei Wen gen imweit Brixen in den Tiroler Alpen ansteht 
und durch HaXohia Lommeli und Posidonomya Wengen$is u. s, w. 
charakterisirt wird. Auch Jura-Ammoniten kommen darin vor. 
Uebrigens gehören diese Schichten, wie die von St. Gassian, 
Hallstadt, Hallein, Aussee, Hömstein und Bleiberg, zu dem pro- 
blematischen Alpenkalk, s. d. [Gr. Münster, Beitr. 4844 S«24, 
V. Klipstein, östL Alpen 4843 S. 46]. 

Wenlockkalk (oder Dudlegkalk) , etwas krystallinische , grau- und 
blaulichgraue Kalksteine, oft mit Goncretionen. Darin betsonders 
viele Korallen und Crinoideen, aufserdem Bellerophon tenuifascia, 
Euomphalus rugosua Soio,, E, discors, Conularia quadrisulcata, Pen^ 
tamerus, Nerüa spirata Soiü., Leptaena englypha Murch., Spirifer in- 
terlineatua Murch., Terebratula cuneata Dalm, Leptaena depressa, Or^ 
thoceratiten, Aaaphus caudcUus, Calymene Blumehbachii, S* Silur- 
formation. 
Cottft, Geognoiie. 1^ 
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.Wvnloi^kpoliiefar {oder Dudley^Scltiefer)^ dunkle» selten gtimmer- 

.. reiche Thonschiefer mit erdigen Kalksteiaoieren. Darin Asaphus 
caudatuSy Calymene Blumenbachii, Lingula^ Orthis, Cyrtia trapecoi-, 
daliSt DeUhyris, Orthocera annulala und Crinoideen. S.Silurfor« 
mation. 

Wel^soliiftferv ein sehr dichtes und homogenes, etwas schieferiges 
Gestein mit schön muscheligem oder splitterigem Bruch. An den 
Kanten durchscheinend. Gelbhchweifs oder grünlichgrau. Vor- 
herrschend aus Kieselerde und Thonerde bestehend. Zuweilen 
Eisenkies, besonders auf Klüften enthaltend. Uebergehend in Thon- 
schiefer.. Wurzelberg bei Katzhütte am Thüringer Wald, Seifers* 

! dorf bei Freiberg. [Freiesleben, Oryktographie IV. 426]. 

.Wieldeiifoniuitioii (WealdenformcUion)^ ich nannte sie bisher Wald- 
formation. Diese Süfswasser-, Sumpf- oder Landbildung, welche 
zuweilen als Unterlage der Kreidegruppe auftritt, findet sich in 
Jßngland besonders in Süss ex, in Deutschland, in Westphalen 
und wahrscheinlich auch in Sachsen. Die Gliederung ist in die- 
sen Localitäten folgende: 



Suesex, 


Teutofiurger Wald. 


Nied^9(Mna, 


Weald clay, s. WäI- 


Dunkler Schie- 


Sandstein. 


' derthon. 


ferthon u. Mer- 


Schieferthon mit Blät- 


J^icuUngslfeds , s. Ha- 


gel mit Cypris u. 


terabdrücken. 


stingslager. 


Melania. 


Sandstein. 


Yilgateforestschichten 


Cyrmenkalkstein. 


Schieferthon mit Blät- 


(s. d.) u. Worthsand'- 


Dunkler Schiefer mit 
Cyrena und lept- 


terabdrücken. 


stein. 


Sandstein. 


AshumhambedSf s. A s- 


dolus. 


, 


l)urnhamlager, 


Sandiger Kalkstein mit 




oder statt dessen 


Mergelmassen. 




die Purbeck- 


Grünlichgrauerj z. Th. 




. Schichten, s. d. 


verhärteter Scfde- 
fermeraeL 
Kalk und Mergelsand- 










stein mit Schiefer- 






mergel. 






Kohlenflötz, 






Weifsgrauer Thon- 






sandslein. 





, pahrb. 4a36 S. 584, 4840 S, 492, 4844 S. 443, Gotta, geogn. 
Wander. I. S. ß7. Man teil, Geology of the South east of England 
4833, Fitton, chalk and Oxford oolile 4836]. 

Die Wieldenformation Westphalens besieht vorherrschend ausThon 
Wid Mergel mit untergeordnetem Sandstein, Kalkstein, Kalkconglo- 
merat, bauwürdigen Kohlen und Eisensteinen. Letztere sind meist 
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thonige Sphärosiderite, welche concentrischsohdiieKBoMai oder aus 
vielen solchen Knollen zusammengesetzte Lager in den Schiefer- 
thonen der Formation bilden. Kohlenlager zählt man am Oster- 
walde 46 bis 20. Die bezeichnendsten Arten sind: Confervites, 

2 EquisetUm, 6 Sphenopteris-Arten^ 9 Pecopteren, 4 Cyclopteren, 6 Pte- 
" rophyllen, 2 Cycaditen, Endogenües ero$a, 3 Thuües, mehre Prucht- 

arten, 5 Ünio-Arten^ 37 Arten Cyrenay 4 Arten Cydas, 5 Arten Corimla 
9 Melanien, 8 PcUudinen, 8 Cypris-Arten, darunter besonders Valdensis, 

3 Hybodus, 5 Lepidotus, 2 Sphaerodm, 2 Oyrodus, Saurier und Schild- 
kröten. [Dunk er, Monographie der norddeutschen Wealdenbild- 
ung 4846]. Am Deister nach Römer [nordd. Oolithen-GebirgeS. 6]: 

4) Hilsthon 50'. 

2) Wälderthon 50' in der Mitte mit einer wenige Zoll mächtigen 
Gonglomeratschicht, deren Bindemittel Schwefelkies. 

3) Kohlensaudsteio (Hastingssand), 300 bis400^ mit S Koh- 
lenflötzen von 6—46 Zoll Mächtigkeit. Der Sandstein ist oft 
durch Kohle dunkel geförbt und von Kohlenadem durc^ogen. 

Am Stemmerberge dagegen: 

4) dünngeschichtete Sandmergel, glimmerreich, von Eisen durch- 
drungen, voll Cyrenen, 6'. 

2) hellgrauer Quarzfels auf der Oberfläche mit Abdrücken von 
Cyrena, 6'. 

3) dunkler fester Sandstein voll Cyrena, 4'. 

4) feinkörniger braunschwarzer Kohlensandstein, V,'. 

5) dunkler fester Sandstein, 2'. 

6) gelblicher, weicher, feinkörniger Sandstein, 2'* 

7) gelbgrauer, braunröthlicher oder schwärzlicher Mergelschiefer 
voll Cyrena u. Cypris, 24', in den unteren Lagen bitumi- 
nösen Thonquarz und Tutenmergel enthaltend. 

8) Kohlensandstein wie oben. [Dunker, norddeutsche Weal- 
denbildung 4846]. 

Wiener Becken, in demselben finden sich folgende Gebilde unter 
einander gelagert. 
4) Alluvionen, z. 6. in den Flufsbetten, 

2) Lös. 

3) Conglomerat und Leithakalk (mit i 
Korallen, Echiniten, Pecten, Dino-*! 
therium, Mastodon) > Pliocen, 

4) Oberer Sand und Schotter mitl 
Meereslehm und Grobkalkbanken. I 

5) Tegel mit Sand^eiqstöckcB. 

6) Unteres Schotter- und ^aad^gebildej 



mit Braunkohlen. ^Eocen. 
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*?) Wiener Sandstein, oder Alpenkalk, oder Gneifs als Grundge- 
birge. 

[B u e , Journal de gäologie ///, v. J a q u i n u. P a r ts c h , artesische 
Brunnen in und um Wien 4834 , v. Morlot, nofdöstl. Alpen 4847 
S. 77]. 

Reufs giebt dagegen folgende Anordnung [Haidinger*s Ab- 
handlungen B. n. S. 4. Jahrb. 4848 S. 500 u, 757, 4849 S. 405]. 

4) Geschiebe von Wiener Sandstein. 

2) Lös mit Geschiebebänken und Elephas primigenius. 

3) Quarz^Schotter und Sand mit Mo-] 

stodon angusmem xmdDinotheriumi Süfewasserkalk mit Lig- 
gigarUeum, ) "^*®°- 

4) Leithakalk und Conglomerat. Dinotherium, Mastodon, Ac&rothe- 
rium, 

Ö) Tegel mit unteren Leithaschichten. Foraminiferenschichten 
▼on Nufsdorf. 

6) Sand mit Fischresten zu Neudorf, Sand mit Korallen zu Eisen- 
stadt u. 8. w. 

7) Tegel von Baden und Möllersdorf. 

8) Sand mit Schotter-, Mergel- mid Grobkalk-Bänken. Cerithium 
pichim und tncorwterw, Cardium Vindobonense, Venus gregaria. 

9) Tegel von Wien und Brunn, über 
400 Lachter mächtig, mit Sand- u.) 

Schotterschichten. Melanopsis Mar-y^^^^ ^^ Braunkohlen in 
Uniana, Congeria subglobosa, Acero-i^^^ ^^ Congerien. 
therium indsivum Raup, / 

40) Wasserführende Sandschicht. 

44) Kalkstein vom Waschberge bei Stokcrau, mit vielen Korallen 
und Muschelsteinkernen. NauHlen, Nummuliten, 

42) Molasse und Mergel (St. Polten). 

(4 bis 3 gehören zum Diluvium.) 
Wiener Sandstein, v. Morlot sagt darüber sehr treffend: Ein 
Gebilde von meist grauen Sandsteinen mit untergeordneten san- 
digen und mergeligen Schiefern, mitunter der Molasse ziemHch 
ähnlich. Enthält oft kohUge Flimmer von zertrümmerten tegeta- 
biüen und Abdrücke von algenartigen Seepflanzen (Fucus), sonst 
ausgezeichnet leer an Versteinerungen, üeber seine geologische 
Stellung herrscht' noch grofses Dunkel. Man hat ihn den ver- 
schiedensten Formationen zugerechnet. Wahrscheinlich hat man 
drei petrographisch sehr ähnliche Formationen unter dieser Be- 
nennung mit einander verwechselt; 4) den auf Alpenkalk (wohl 
aber nicht, wie Studer meint, auch auf Nummulitensandstein) lagern- 
den, wahrscheinlich eocenen (oder hetrurischen) Fucoidensandstein 
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mit Fueua intricatus und Targionif welcher sich von Savoyen aus 
durch die ganze Schweiz verbreitet, und der bis in die Kaipatfaen 
reicht, 2) den Sandstein des Reisfeldes bei Hallein, der nebst 
Ammoniten auch i^cu^abdrttcke enthalt und welcher wohl der 
Kreidegruppe angehört, und 3) die koblenführenden Sandsteine von 
GrofS'Raming bei Steyer. Diese Sandsteine sind den Fucoiden- 
sandsteinen sehr ähnlich. Aber die von ihnen nebst Schiefem 
eingeschlossenen Kohlen sind keine Braunkohlen, sondern wahre 
Steinkohlen, welche Heidin ger Alpenkohle nennt. Nach Unger's 
Pflanzenbestimmungen entsprechen sie dem Leias oder Keuper. 

Als gleichbedeutend mit Wiener Sandstein sind zu betrachten : 
Högelsandstein, Karpathensandstein, z. Th. Gumigelsandstein, Alpi- 
nischer Macigno und Flysch, z. Th. hetrurische Formation, z. Th. 
Fucoidensandstein und Tassello. [v. Morlot« nordöstl. Alpen 
S. 84]. Unger hat, wie gesagt, einen kohlenfOhrenden Theil die- 
ser Sandsteiogebilde bei Hiflau, Reiflingi Lindau und Gosau als 
Leias oder Keuper erkannt, welcher viele Leiaspflanzen und auch 
Muschehi enthält [Jahrb. 4848 S. 279]. 

Wiesenerz, s. Raseneisenstein. 

Worlsandstein, s. Tilgateforest^ScMclUen, 



Zechstein, ein dunkelgrauer, dichter, bituminöser Kalkstein, wel- 
cher in der Zechsteinformation zunächst über dem Kupferschiefer 
liegt und örtlich durch Productus (Leptaena) aculeoM charakteii- 
sirt wird, s. Zechsteinformation. Oft braucht man Zech- 
stein als Abkürzung fUr Zechsteinformation. 
Zechsteinformation, der Name ist wahrscheinlich von den vielen 
Gruben, „Zechen'\ entlehnt, welche im Mannsfeldischen in dieser 
Formation niedergebracht sind. Dieselbe tritt fast überall an den 
Rändern der thüriogischen Mulde hervor und verbreitet sich von 
da südwestlich nach Franken und Hessen bis nach Hanau, östlich 
aber in weit einfacherer Zusammensetzung bis nach Schlesien. 
In Rufsland ist sie nach Murchison durch die permische For- 
mation (s. d.) vertreten. Ihre Gliederung in Thüringen ist so : 
4. Stinkstein, Letten und Mergel oder Dolomit (Rauhkalk) mit 
stockförmigen Massen von Gyps imd Steinsalz, oder Späth- 
eisenstein. Bezeichnet durch Georgonia infundibuliformia und 
anceps, 

2. Zechstein, s. d. 

3. Mergelschiefer^ meist bituminös, mit Leptaena (Productus) acu^' 
leata, Deltyria undulatOj Terebratula ScMothdimii und Fischen. 
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4. Kupferschiefer, s. d., mit Palaeoniscus FreieBlebenii'xmd 
Pucoideen, 

5. Weifsiiegendes, s. d. 

In Sacbsen besteht die wenig verbreitete Pormatioii fast nxir aus 
Stinkstein, in Schlesien enthlilt dieser wenigstens wieder Gyps- 
stöcke. In England wird sie vertreten durch den Magnesian lime- 
stone, [Freiesleben, geogn. Arbeiten L u. IL Jahrb. 48^^ S, 
446, 4836 S. 239, 4844 S 243, 644, 637, 4842 S. ö76, 4848 S. 458. 
Hoffmann, Uebers. d. orogr. und geogn. Verhältn. vom nord- 
westl. DeutschL 4830. Karsten's Arch. B. 48 H. 4 S. 449. v. 
Klippstein, Versuch einer Darstellung des Kupferschiefergebir- 
ges der Wetterau und des Spessarts, 4830. Kittel, Skizze der 
Umgeg. von Aschaffenburg 4840. Geinitz, die Versteinerungen 
des deutschen 2echsteingebirges 4848. Danz und Fuchs, phy- 
sisch-medicinische Topographie des Kreises Schmalkalden 4848. 
In Sohleäien, Karsten's Arch. B. 48 S. 42, bei Riegelsdorf Jahrb. 

^'- 9»4d S. a44, 4820 S. 405. Bei Hanau, Jahrb. 4808 S. 4ö. Bei 
Aschaffenburg, Jahrb. 4840 S. 243, 1843 S. 406. Bei Autun, 
Jahrb. 4838 S. 604, 4844 S. 96, 4848 S. 861]. Interessant ist es, 
dafs nach de Koninck auf Spitzbergen der für den Zechstein so 
bezeichnende Productus horridus (Leptaena aculeata) häufig ge- 
funden wird [Jahrb. 4847 S. Ö06]. 

Zeichncnschiefer (schwarze Kreide), im Grunde ein graphitreicher 

•' Thonschiefer oder ein thoniger Graphitschiefer. Erdig, schwarz, 
abförbend. Accessorisch Eisenkies enthaltend. 

JCbtte&ddlomIt, zelliger Dolomit. Diese Zellen scheinen meist da- 

' durch entstanden zu sein, dafs das Gestein Fragmente eines leich- 
ter verwitternden Dolomites einschloß, welche an der Oberfläche 

^: auswitterten. In dem Innern der Felsen findet man- deshalb die 
' Zellen oft noch ausgefüllt« 

Cittnerzgängef s. S. 448. 

Wrkonsyenit, Syenit mit viel beigemengtem Zirkon, zuweilen auch 
Pyrochlor und Kibdelophan enthaltend. Zwischen Aggers-EIv und 
Hackedalen in Norwegen. Holstcenberjg in Grönland [v. Buch, 
Reise nach Norwegen f. 433. Haus mann. Reise nach Skandi- 
navien ü. 403 u. V. 235]. 

Zwiebelmarmor, s. Kalkglimmerschiefer. 
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Zn Tabelle I. 

In dieser Tabelle, welche nach dem Abdruck von S. t3 eine et« 
was veränderte Gestaltang erhalten hat, als beabsichtigt war, zeigt die 
obere Abtheilung die verticale Verbreitung oder geologische Dauer eini- 
ger Tfaier- und Pflanzentabheilungen durch Linien dargestellt Die Na- 
men dieser Abtheilungen (Ordnungen, Familien oder Gattungen) sind 
möglichst in die Region der stärksten Entwickelung eingedruckt. Soweit 
als die verticale Verbreitung durch die Bestimmung von Anfang und Ende 
zwar wahrscheinlich, aber in den bis jetzt untersuchten Schichten 
noch nicht f actisch nachs^ewiesen ist, sind diese Linien nur punktirt 
Es versteht sich von selbst, dafs sich vorzugsweise nur solche or* 
ganische Formen für diese Darstellung eigneten, welche sehr aufl*al- 
lend oder sehr häufig sind, eine sehr grofse oder sehr geringe und 
scharf abschneidende Verbreitung besitzen. Zuweilen ist es mit Hülfe 
dieser Darstellung möglich, aus dem Zusammentreffen zweier Tormen 
das relative Alter gewisser Schichten ziemlich genau zu bestimmen. 
So z. B. treffen die Liuien der Gatturgen Lingula und Exogyra, Gar- 
dita und Murchisonia nur im Zechstein zusammen, und da, wo man 
Exemplare derselben zusammen findet, kann man deshalb auf Zeeh- 
stein schliefsen. Diese Methode der Bestimmung ist Jedoch nur äu- 
fserst selten möglich, und überhaupt mehr theoretisch als praktisch. 
Weit wichtiger für Formationsbestimmungen sind die kurzdauernden, 
zugleich aber arteu- und individuenreichen Gattungen, wie z. B. 
Ammonites, Belemnites, Ortfaoeeratites u. s. w. 

Für die Hetrurformation Pifla's habe ich in dieser Tabelle keine 
Spalte angebracht, da ihre Selbstständigkeit noch bestritten wird, 
und jedenfalls erst wenige Arten aus derselben bekannt sind, wes- 
halb viele Linien in ihr eine unnatürliche Unterbrechung erhalten 
würden. 

Was ich nach S. 23 in der 2. Abtheilung geben wollte, glaube 
ich Jetzt besser in die dieser Erläuterung angefügte Ergänzung der 
Tabelle aufzunehmen, es ist deshalb diese beabsichtigte Spalte in 
ier Tabelle weggefallen. 

Die untere Abtheilung, nach S. 83 die 3. Spalte, enthält die 
liervorsteckendsten orgeiiscken Formen (LeHmnsckeln) absidiiai«k 



280 ^ ErlSntening der Tabellen. 

eiae mSglichst geringe Zahl, da viele Namen jede Tabelle nnprak- 
tisch machen würden. Etwas asuiührlicher snid die charakteristi- 
schen Versteinerungen znr Ergänzung dieser Spalte in der nachfol- 
genden Zusammenstellung gegeben. Es ist das ein Auszug aus dem 
trefflichen und möglichst vollständigen Yerzeichnifs, welches Bronn 
in seiner Geschichte der Natur geliefert hat. Da zu einem gründli- 
chen Studium dieses Gegenstandes das Bronnsche Yeizeichnifs un- 
entbehrlich ist, mein Auszug überhaupt nur an die wichtigsten For- 
men erinnern soll, so habe ich es für überflüssig gehalten, den 
Species die Autorennamen beizufügen, man findet sie bei Bronn. 
Dagegen habe ich hinter dem Namen oft die Zahl der in der Forma- 
tion bekannten Arten genannt und zwar unmittelbar hinter dem Gat- 
tungsnamen, wenn die Arten nur, oder beinah nur, auf eine Forma- 
tion beschränkt sind, was dann nicht der Fall ist, wenn eine Spe- 
cies beispielsweise genannt ist. Ist der Gattungsname durchschos- 
sen gedruckt, so bedeutet diefs, dafs die ganze Gattung für die For-. 
mation charakteristisch ist; ist aber nur der Artname durchschossen, 
dann ist die Art leitend. Die beispielsweise genannten Arten gehören 
öfters zwei Formationen zugleich an, sind in diesem Falle aber auch 
bei der anderen Formation genannt. Aus für diesen Zweck wenig 
wichtigen Abtheilungen, wie aus den Classen der Insecten, Spinnen 
und Vög^, sind gar keine Beispiele aufgeführt. Zu bemerken ist noch, 
dafs die Vertheilung der Arten in den einzelnen Formationen der 
Kreidegruppe eine kleine Unsicherheit dadurch hervorgerufen hat, dafs 
Bronn zum Greensand (Quader) nur die Schichten bis zum Gault auf- 
wärts rechnet Manche nur unter Kreide genannte Arten gehören defshalb 
nach meiner Eintheilung dem Quader an. Die Gassianer Schichten 
und die Molasse im engeren Sinne (schweizer Molasse) habe ich als 
noch zu wenig genau erkannte Localbildungen nicht mit aufgenom- 
men. Wielden und Neocomien habe ich in der Tabelle als Aequiva- 
lente vereinigt. Die Nummulitengebilde und Untertertiär sind unter 
der Benennung Eocen verbunden. Miocen entspricht dem Mittelter- 
tiär, Pliöcen dem Obertertiär Bronn's, ohne dabei die Ly'ell'sche Pro- 
centscala genau einzuhalten. Doch auch bei diesen letzteren Abtheil- 
ungen scheint mir die Bronn'sche Tabelle nicht überall ganz zuver- 
lässig, für meine Eintheilung. 

Allaviali^ebilde. 

Sie können natürlich Ueberreste aller lebenden Arten enthalten, 
und wenn auch zuweilen einzelne ausgestorbene in ihnen vorkommen, 
80 ist doch stets das gänzliche Vorherrschen der lebenden als be- 
zeichnend zu betrachten. 

BUiiTialyeliUde. 

Die meisten Arten entsplVechen den lebenden, nur die Säuge- 
thierreste, welche vorherrschen, rühren meist von ausgestorbenen 
Arten her. Die Zahl der Meeresbewohner ist viel geringer als in den 
etwas älteren Schichten. 

Navicula 30, Finnularia 22, Surinella 45, Eunoiia 40, Blblarium 

'44, Camphonema 42, Echinus vulgaris, Terebratula caput serpentis 

n. si»)ien«idea^ Anomia epkippium, .Ostrea edulis u. cristata, Pectcn 
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poIymorphii8 u. opercnlaris, Lima iiabricata, Mytilns edalis o. h, 
Area barbata u. 6, Nucala glacialis'u. 1% Gardita corbis, Astarte 
borealis u. 7, Cardium edule u, 7, Lucina obsoleta u. 7, Venus 
reflexa ii.'44, Saxicava pholadis, Mya arenaria, Solen ensis, Pholas 
lata, Teredo nayalis, Patella 40, Natica miUepnnctata u. 42, Rissoa 
trancata u. 44, Alvania 24, Trochus Patagonicus u. 44, Tntonium 
corrugatnm u* fornicatuin, Planaxis 44, Mitra costulata u. 43, Pia- 
norbis albus u. 43, Vertigo pusilla u. 6, Papa secale u. 6, Helix 
conoidea u. 44, Baianus Uddevallensis, Equus fossilis, Elephas pri- 
migenius,Rhino'ceros tricborhinus, Ursuss pelaeus. 

Plioeenf^ebilde* 

(Obere Molasse, obertertiär.) 

Sehr viele der dann enthaltenen Arten existiren noch lebend , an« 
dere reichen in tiefere Schichten hinab, nur wenige gehören den 
Pliocengebilden aiisschliefslith an. Die ortlichen Ablagerungen ent- 
halten sehr ungleiche Arten. 

Turbinolia 26, Dentalina 6, Lingulina 9, Robulina 44, Trilocu- 
lina 40, Quinqueloculina 40, Echinus horridus, Cidaris Desmoulinsi, 
Clypeaster crassus u. 6. Spatangus Reomurei, Terebratula detruncata, 
bipartita, sinuata, complanata u. 47, Anomia orbiculata u. 8, Ostrea 
eduis u. 29, Spondylus concentricus u. 8, Pecten opercularis, poly- 
morphus, Jacobaeus, pusio u. 60. Lima inflata u. 8 , Mytilus edulis, 
Modiola discrepans u. 44, Area barbata, pectinatau. 24, Pectunculus 
insubricus u. 8, Nucula pella, dilatata u. 20, Gardita corbis u. 43, 
Astarte borealis u. 40, Isocardia cor, Cardium echinatum, edule, 
tuberculatum u. 25 , Lucina columbelta, radula u. 48, Venus ovata 
u. 22, Cvtherea affinis u. 45, Donax semistriatus u. 8, Teilina cal- 
carea u. 30 , Psamobia costulata u. 7, Saxicava rugosa u. 6 , Mactra, 
helvaecea u. 44, Gorbula nucleos u. 40, Mya arenaria, Panopaea 
Faujasi u. 5, Solen ensis u. 5, Teredo navalis, Dentalium 26, 
Broch ia laevis , Natica miliepunctata, Josephina u. 46, £ulima iiv- 
flexa u. 8, Scalaria rugosa u. 33, Turritella communis u. 30, Rissoa 
cochlearella u. 38, Phasianella pultus, Litorina litorea u. 6, Delphi- 
nula crispul« u. 40, Solarium acies u. 48, Monodont^ corallinus u* 
7, Trochus infundibulumu. 58, Palndina variabilis u. 8, Valvata 
multiformis, Gerithium Basteroti, semigranosum u. 40, Tritoniuni 
corrugatum u. 44, Murex saxatilis u. 46, Fusus Peruvianus u.;-46, 
Fleurotojna bicincta u. 68, Gancellaria cancellata u. 47, Gassis varia- 
bilis tt. 44, Buccinum arcularium u. 50, Nassa amphora u. 6. Mitra 
scrobiculata u. 44, Marginella oionilis, Gonus textile u. 23, Bulla 
obtHsa u. 20, Planorbis carinatus u. 5, Linmaeus longiscatus, Auri- 
cula ovata u. 5, Helix aspera u. 33, Serpula echinata, contractau. 42, 
Baianus concavus u. 26, Gythere subovata u. 20, Gypris faba, Leu- 
ciscDS papiraceus, Dinotherium giganteum, Mastodon 
giganteum u. angustidens. 

Mtoceiiyebllde. 

(Mittlere Molasse, mitteltertiär.) 
. Etwa eUFünftel der Arten ejListirtnoch lebend, sehr viele ge hdlren zu- 
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gleich den Eocengebilden an. Die Flora und Fanna der einzelnen 
Localitäten ist ebenfalls sehr nngleicb. 

Flabellaria 40, Juniperites 4, Thuites 40, Dermatophyllites 9» 
Liquidambar Europaeiun, Acer trilobatuuk, Acerites tricnspidatus, 
Juglandites 9, Quercus 44, Uimus 6, Lepralia 40, Cellepora 24, 
Globuliua 6, Nonionina 44, Quinqueloculina 42, Nummulina lentica- 
laris u. 6, Echinus Astiensis, Cidaris incurvata, Clypeaster ambige« 
nus u. 9, Scutella Faujasi u. 7, Echinolampas sielliferus, Schizaster 
Grateloupi , Terebratuia grandis, subpulchella n. pusilla, Thecidea 
testudinaria, Anomia epnippium, Ostrea edulis, liogulata, callifera 
u. 30, Fecten lepidolaris, iatissimus, opercularis, polymoiphus , ya- 
rius, flabelliformis, maximus, christatus, tumidus u. 65, Lima plicata 
n. 40,Modio]a cymbifbrmis u. 40, Dreiseua sub|Iobosa u. 44, Area 
barbatau. 35, Fectunculus cor, pulvinatus u. 20 , Nucula pella , mar- 
garitacea u. 20, Chama porulosum, turgitam, echinatum n. 60, Gvclas 
concinnau. 42, Gyrena Faujasi u. 44, Luciua squamosa, gibbulosa, , 

coIumbeUa, punctata u. 38 , Grassatella striatuia u. 40, Venus ovata u. | 

33, Gytherea multilamella u. 30 , Donax fragilis u. 43, Tellina crassa, { 

calcarea u. 26, Psamobia laevis u. 8, Amphidesma minuta u. 9, Mactra 
triangula, stultorum u. 24, Lutraria rugosa u. 8 , Corbula angulata u. 
40, Mya arenaria, Panopaea Faujasi u. 5, Fholas scutata^ lata u. 9, 
Teredo navalis , Glavagella bacilium, Dentalium 43, Fissurella italica 
u. 45, Emarginula Schlotheimi u. 7, Capulus fallax u. 6, Galyptraea 
depressa u. 6, Natica Josephinia, clausa, mamilla, mille punctata u. 
44, Nerita Plutonis u. 43, Neritina Aquensis u. 45, Actaeon inflatus, | 

tornatiiis u. 47, Tornatella toriita u. 42, Eulima inflexa u. 6, Turbi- ; 

noiia costellata u. 16, Melania patala u. 44, Scalaria crispa u. .26, 
Turritella triplicata u. 40 , Rissoa cochlearella u. 45 , Phasianella pul- 
ins u. 3, Turbo Parisiensis u. 27, Delphimila striata u. 40, Adeorbis 
4, Solarium stranuneum u, 20, Phorus gigas u. 7, Monodonta modu- 
lus^. 7, Troohus Audebardi u. 76, Melanopsis praerosa u. 16, Pa- 
ludina globulus u. 24, Valvata piscinalis, Gerithium diaboli« pictum, 
giganteum, scalare u. 92, Stronibus coronatus u. 45, Kanella granu- 
ata u. 45, Tritonium corrugalum u. 20, Murex angustus, distans u. 
80, Fusus abbreViatus u. 400, Pyrula conica u. 47, Pleurotoma ca- 
taphracta u. 408, Fasciolaria costata u. 48, Turbinella iufundibulum 
u. 47, Gancellaria cassidea u. 46, Purpura plicata, texfillosa u. 45, 
Gassis incrassata u. 48, Buccinum clathratum u. 60, Nassa proxima 
u. 44, Terebra Basteroti u. 49, Voluta Lamberti u. 47, Mitra scrobi- 
culata u. 30, Marginella monilis u. 40, Ancillaria canalifera u. 7, 
Oliva flammulata, hiatula u. 42, Gypraea Brocchi, Isabella u. 40, 
Gonus ligulinns, informis u. 40, Bulla liguaria, acuininata u. 26 , Gy- 
elostonia elegans u. 49, Planorbis rotnndatus u. 24 , Limnaeus palustris, 
ventricosus u. 46, Physa columnaris u. 6, Auricula ovata u. 44, Pupa 
antiqua u. 47, Achatina Hopei u. 7, Bulimus gracitis u. 6, HelixNoae 
u. 88, Nautilus carinatus u. 6, Spirorbis carinatus u. 6, Serpula de- 
plexa u. 40, Gythere laevis u. 8, Trionyx Parisiensis, Zeuglodon 
(Hydrarchos), Lophiodon, Mastodon longirostris, Dinotherium 
giganteum. 

Elocenirebfllde. 

(Untere Molasse, Untertertiär.) 
Ich rechne dazu auch die Nummulitengebilde nd vorläufig die 
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Hetnuformation Pilla's, bis diese eine sicherere StellugeriaKeii babeo, 
und mehr organische Reste aus derselben bekannt sein werden. 

Die Arten sind meist ausgestorbene, reichen aberzum gröfseren Theile 
auch in höhere Schichten. Nnr gegen die Kreide ist die Abgrenzung 
inrmer noch sehr scharf, nur äufserst wenig Arten sind den Eocenge- 
bilden mit der Kreide gemeinsam. 

Nipadites t3, Cupressites i3, Highlea 40, Cupanoides 8, Tii- 
carpellites 7, Faboidea üö, Leguminosites 48, Turbinoiia 49, Valvulina 
6, Rotalina 0, Quinqueloculina 47, Nummulina stell ita, complanata 
U.9, Nummulites lenticularis u. 40, £chinus elegans,Clypeasterva- 
rians, Scutella BrongniaFti, Scutellina uuiumularia, Cassidulus lenti- 
cularis, Nucleolites testudioarius , Schizaster major u. 6, Spatangus 
invertus, obesus u. 5, Terebratula Venei, sufllata u. 40, Anomia 4, 
Ostrea cymbula, edulis, multicostata , gigautea u. 4ö, Pecten imbri- 
catus, plebejus, squamula u. 6, Lima dilatata u. 6, Avicula arcuata 
u. 6, Modiola acuminata u. 44, Area angusta n. 36, Peciunculus 
pulyinatus, brevirostris u. 26, Trigonocoelia deltoidea u. 7, Nucula 
fragilis, pella u. 30, Chama gigas u. 5, Cardita planicosta u. 4ö» 
Yenericardia minuta u. 46, Astarte donacina n. 9, Isocardia harpa u. 
6 , Cardium asperulum u. 30, Lucina albella u. 40, Crassatella ponde- 
rosa u. 47, Venuii Jucinoides u. 23, Cytherea convexa u. 36, Teilina, 
carneoJa u. 49, Acropagia lamellosa u. 8, Gastrochaena gigantea u. 
elongata, £rycina eiegans u. 43, Mactra semisulcata u. 44, Coibula 
rugosa u. 27, Panopaea intermedia, Teredo Burtini u. 8, Clavagelia 
bacilJum u. 7, Dentalium 24 , Siliquaria lima u. 8, Emajginula chlatrata 
u. 6, Pileopsis crispa u. 9, jNatiea acutella u. 36, Dechayesia Parisien- 
sis, Neriia globo^a u. 9, Neritina eiegans u. 40, Actaeou crenatus u. 
44, Pasithea aciculata u. 7, Melania fragilis u. 44, Scalaria costeilata 
u. 22, Turritella abbreviata u. 38, Rissoa buccinalis u. 43, Turbo den- 
ticularisu. 26, Delphinula biangnlatau. 46, Solarium patulum u. 2ö, 
Bifrontia5, Phorus confusui u. 5, Trocbus giganteus u. 30» Melania 
fasciata u. 7, Paludina atomus u. 24, Cerithium acutum, Venei u. 445, 
Rostellaria columbaria u. 8, Strombus giganteus u. 9, Tritonium an- 
gustumu. 43, Murex bispinosus u. 36, Kusus lata u. 4 45, Cancellaria 
crenulata u. 47, Buccinum Qvatum u. 47, Voluta aifinis u. 60, Mitra can- 
cellaria u. 40, Margmella pineum u. 46, Ancillaria canalifera u. 42, Otiva 
flamnlata u. 4ö, Conus corculum u. 44, Bulla couicau. 24 , Cyclostoma 
conoidea u. 24, Helix dubia u. 48, Nautilus nobilis u. 9, Beloptera 4, Spi- 
rorbis subcarinatus u. 40, Serpula siliquariaeformis , spirulaea u. 3^, 
Cythere gibba u. 19, Cancer Desmaresti, Burtini u. 6, Myliobatis gyra- 
tus u. 46, Pristis bisulcatus u. 3. 

JNLreideforuiAtioii. 

Die Arten sind alle ausgestorben, Säugethierreste fehlen haupt^- 
sächlich wohl, weil bis jetzt nur rein meerische Schichten dieser 
Formation bekannt sind , in Jenen auch die Ritfe bildenden Zoophyten 
fast ganz fehlen, wogegen der Zahl nach die mikroskopisch lUeinen 
Polythalamien - Gehäuse gänzlich vorherrschen, indem sie das 
Gestein „Kreide'' bilden. 

Achilleum fungiforme u. 6, Manon peziza u. 43, Cnemidinm 8, 
Siphonia piriformis u. 47, JeneaS, Scyphia 47, Peridinium pyropho- 
rum, Nodosaiia 42, Dentalina 48, Frondicularia 35, Textilaria 23, 
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Jaraformatlon. 

Die Ueberreste eines reichbevölkerlen Oceans bezeichnen in Eu- 
ropa diese Formation. Meeresthiere aller Art, sehr abweichend von 
denen der darüber liegenden Schichten, aber sehr verwandt mit denen 
der Leiasformation. Oertlich Korallenriffe, anderwärts eingeschwemmte 
Pflanzentheile. 

Caulerpites 44, Cvcloptcris Beani, Alethopteris Phillipsi, Zamites 
20, Pterophyllum 42, Achilleum tuberosum, Tragos acetabelum, patella 
u. 6, Cneminidium stellatum u. 44, Scyphia clathrata u. 45, Conodic- 
tyumstriatum.CeriporaQ, Astraea54, Pavoniameandrinoides,Agaricia 
ramulosa, Meandrina 42, Lobophyllra 44, Explanaria flexuosa, Litho- 
dendron 42, Caryophyllia 42, Eugenio'orinus annularis u. 6, Penlacnnus 
basaltiformis u. 44, Apiocrinus6, Millerocrinus 34, Si)lacrinus 

4, Comatula pinnata, Ophiurella4, Ophiura paradoxa, Asterias tabulat a 
u. ö, Eschinus nodulosus u. 45, Cidaris corouata u. 45, Padina granulosa 
u. 40, Acrosalenia 5, Acrocldaris>4, Hemicidaris 42, Diadema ambi- 
guum u. 47, Pygaster 5, Discoidea depressa u. 8, Echinolampas penta- 
gonalis, Nucleoiites scutatus u. 44, Clypeus patella u. 7, Disaster 47, 
Terebratula varians, galliaa, lacunosa, pectunculoides, digona, tetragona, 
perovalis, impressa u. 54, Thecidea antiqua, Orbicula granulata u. 6, 
Crania aimata u.6, Ostrea Marshi, explanata u. 45, Gryphaea dilatata 
u. 9, Exogyra carinala, Plicatula jurensis u. 5, Pecten giganteus, ob- 
scurus , laevis, pumilus, lens, annulatus u. 50, Lima gigantea, cardii- 
formis, pectiniformis, ruslica u. 60, Inoceranus laevigatus, Posidono- 
mya gigantea, Posidonia ^ocialis, Gervillia pernoides, aviculoides u. 
44, Avicula ihaequivalvis, modilaris u. 26, tyriodon navis, Dentalium 
8, Patella lata u. 40, Emarginula scalaris, Natica amp.ullacea u. 22, Ne- 
rita conica u. 6, Acteon acutus u. 8, Nerinea suprajurensis, terebra 
u. 3ß, Melania striata u. 8, Scedaria Münsteri, Turitella tristriata u. 
7, Rissoa acuta, Turbo aedilis u. 32, Delphinula coronata u. ju- 
rensis, Trochus angulatus u. 43, Pleurotomaria reticulata u. 22, Cer 
rithium armatum u. 49, Rostellaria bispinosa u. 40, Pteroceras co- 
nicum u. 40, Fusus comma, Buccinnm naticoides u. 42, Terebra 
granulata u. 4, Ammonitespolyplocus, annularis u. 4 46, Ancyloce- 
ras costatum, Nautilus giganteus u. 45, Belemnites semisulcatus, 
canaliculatus, u. 40, Acanthoteuthis speciosa u. 44, Aptychus 
costatus u. 48, Sepia antiqua u. 6, Serpula grandis, tricarinata u. 40, 
Pollicipes oolithicus, Cythere prisca u. 6, Limulus 7, Udora 4, Aeger 

5, Koelga8, Antrimpos 9, Megachirus 6, PetrochirusS, Astacus, 
Eryon 47, Glyphea, Eryma 9, Orphnea 6, Palinurina 3, Prosopon 6, 
AeschnaS, IschyodonS, Garodus 5, Caturus 4 4, Leptolepis sprat- 
tiformis u. 5, Ptero.dactylus longirostris u. 7, Megalosaurus Buck- 
landii Chelonia, Phascolotherium Bucklandi. 

lieias 

{Lias}. 

Fast lauter Meeresthiere, ähnlich denen der Juraformation, manche 
Arten sogar identisch. Nur örtlich, namentlich in England, Ueberreste 
einer Landvegetation. 

• Sphenopteris 4, Cycadites Bucklandi, Zamites 7, Pterophyllum 8, Nil- 
sonia 7, Pentacrinus Briareus u. 7, Cidaris Blumen.bachi, Diadema 
minimum u. 4, Terebratula rimosa, pulla, subpentagona, nanusmaUSv 
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serrata angulata u. 24, Sphifer Walcotti, Osirea auricnlaris u. 7, 
Gryphaeacymbulau. arcuata, PLicatula spinosa, Pecten substriatus, 
liasmus u. 22, Lima decorata, gigantea u. o, Inoceramus ffryphoides, 
amygdaloides u. 8, Posidonomya orbicularis, Posidonia radiata, Mo- 
notis salinaria u. 3^ Avicula snbslriata u. S, Pinnafolinm « Modiola 
decorata, elongata u. 9, CucuUaea Mnnsteri, Area liasina, Nucula Mün«- 
steri.Hammeriu.SjLyriodon navis, costatns, pulchellasn. litteratus, 
Gardinia Listen u. 43,AstartesubGarinataa. 8, Venus donacina u.4,San- 
guinolaria Neptuni, Pholadomya aaibigua u. 12, Pleuromya unioides a. 
8, Turritella elongata u. 8, Turbo canalis u. 16, Trochus imbricatus u. 
47, Pleurotomaria intermedia u. 45, Ammonites costatus Amaltheus, 
Fimbricatus, serpentinus, Bucklandi, Conibeari u. 430, Nautilus stria- 
tus u. 8, Belemnites digitalis, paxillosus u. 24, Geoteuthis, 
Belepeltis 7, Aptycbus rngulosus u. 8, Beloteuthis 6, Serpula ca- 
pitata u. 7, Goleia 5, Glyphea liasina, Myriacanthus granulatus, Mys- 
triosauras, Ichthyosaurus, Plesiosaurus. 

Kenper. 

Diese Formation enthält nur wenig organische Reste, welche zwar 
vom Meere abgelagert zu sein scheinen, aber meist vom benachbar- 
ten Lande herrühren. Die meerischen Arten stimmen fast ganz mit 
denen des Maschelkalkes überein. Die ältesten Säuget|iierre$te sind 
in ihr gefanden worden. 

Galamites arenaceus, Equisetites 42, Sphenopteris 6, Peco- 
pteris 4, Pterophyllnm 6, Nilsonia 3, Posidonomya minuta, Avicula 
lineata Myophoria laevigata u. Goldfufsi, Turritella Keuperana, Rissoia 
minntissima u. 4, Geratodus planus u. 42, Nemacanthus filifer, Masto- 
donsaurus. 

Muschelkalk. 

Lauter Meeresbewohner, meist Muscheln, fast gar keine Zoophyteo. 
Wenig Arten (welche sich z. Th. auch im bunten Sandstein und Keu- 
per finden), aber sehr viel Individuen. Von Säugethieren noch keine 
Spur. 

Encrinus liliiformis u. 4,Lingulatenuissima,Spirifer fragilis, 
Terebratula vulgaris, Ostrea spondyloides u. 7, Spondylus comtus, 
Pecten laevigatus u. discites, Lima 7, Posidonomya minuta, Ger- 
villeia (Avicula) socialis, Avicula Alberti u. 6, Mytilus vetustus, 
Nucula Münster! u. 6, Myophoria vulgaris, pes anseris u. 8, Mya- 
cites obtusus, Pleuromya musculoides, mactroides u. 4, Natica ooli- 
thica u. 3, Melania Schlotheimi, Turritella scalata, Rostellaria antiqus^ 
Geratites nodosus u. 4, Nautilus bidorsatus, Rhyncholithus hi- 
rundo u. 3, Gonchorhynchus avirostris, Serpula serpentina, Pem- 
phix Sueri u. Alberti, Litogaster2, Geratodus altus u. 6, Nemocan- 
thus granulosus, Gyrolepis Alberti u. tenuistriatus, Placodus gigas, Hy- 
bodns plicatilis, Strophodus angustissimus, Acrodus Gaillardoti, Notho- 
saurus, Simosaurus. 

Biuiter Slanihitein. 

Die wenigen Landpflanzen, welche für diese versteineriuigsarme 
Formation fast am meisten bezeichnend sind, scheinen vom benachbar- 
ten Lande in die meerische Ablagerung;, welche übrigens örtlicl^ e^g^ 
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Mascbelaften des Muschelkalkes nnd FSbrten von unbekannten Sau- 
riern enthält, eingeschwemmt worden zu sein. 

CanlopterisYoltzi, Neuropteris grandifolia u. Voltzi, Voltzi a, Lima 
longissima u. 4, Posidonomya minuta, Posidonia Alberti, Avicula AI- 
berti u. 5, Myophoria curvirostris, Goldfufsi u. laeyigata, Pieuromya 
Aiberti u. 5, Chirosaurus(föbrten}, Fährten von Vögeln. 

Zecliflteln. 

Wie im Muschelkalk , so findet man auch im Zechstein nur wenige 
Arten von Meeresbewohnem, von diesen aber oft sehr viele Individuen. 
Alle Arten gehören nur dem Zechstein an. 

Caulerpites U, CupressitesUUmanni, Gorgonia antiqua u. Ehren- 
bergi, Terebratula Schlotheimi u. 5, Orthis excavata, Productus horri- 
dus u. 9, Gervilleia tumida, Avicula speluncaria n. ö, Pinna prisca, 
Mytilus tfausmanni, Modiola costata u. 4, Chiton Gottai, Nautilus Frei- 
eslebeni, Palaeoniscus Freiesleben i und magnus, Platysomus 
rhombus, Pygopterus Humboldti , Protorosaurus Speneri. 

RotblieiTCndes. 

In dieser alten Conglomerat- und Tuffbildung findet man vor- 
zugsweise nuf verkieselte Pflanzenstämme, ausnahmsweise jedoch auch 
einige Abdrucke und Muschelreste. 

Galamiles 4, Catamitea 4« Medullosa3, Psaronius 49, Tu^ 
bicaulis 4, Neuropteris pinnatifida, Avicula discors, Palaeoniscus 
Yratislaviensis, Fähiten von Sauriern. 

9tetnko1ileiifoi*m»tioii. 

Viele Landpflanzen deuten eine üppige Waldvegetation an^ sehr ab- 
weichend von der jetzigen in irgend einem Theile der Erde. Equise- 
tacen, Lycopodiaceen, Farren und ähnliche, jetzt gewöhnlich nur 
krautartige Gewächse bildeten die Bäume. Einige Muscheln und Fische 
werden mit den Pflanzen zusammen gefunden, von Reptilien treten die 
ersten Spuren in dieser Formation auf. 

Calamites 34, Asterophyllites 22, Volkmannia?, Spheno- 
phyllum 12, Aunularia 14, Gauiopleris 8, Sphenopteris 76, Tri- 
chomanites 44, Neuropteris 48, Odontopteris 48, Cyclopteris 29, As- 
plenites 40, Cyatheites 22, Alethopteris 33, Pecopteris 50, Stigma- 
ria ficoides 9, Sigillaria 72, Lycopodiles 24, Knorria imbricata, 
Lepidodendron carinatum u. 48, Sagenaria aculeata u. 22, Le- 

Sidoslrobus 44, Lepidophyllum 7, Aspidaria 43, Bergeria 7, üloden- 
ron 40, Avicula papyracea u. 5, Mytilus crassus, Nucula acuta u. 4, 
Pachyodon 27, Unio carborarius u. 44, Cardina acuta, Belle- 
rophon navicula u. 5, Goniatites sphaericus u. 26, Nautilus armatus u. 
6, Orthoceras laeve, ancep& u. 7, Cypris inflata, Pleurocanthus planus, 
Amblypterus macroplerus, Helodus, Fährten von Sauriern. 

Mahleiikalk. 

Meeresthiere, besonders Crinoideen und Brachiopoden, bezeichnen 
diese Formation, welche sehr viele Gattungen mit der Grauwacke ge- 
mein hat^ die später erloschen sind. 
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6a1amites 7, Syringopora 8, Cyathopliytlain U, Lithod<adron 5, 
Poterecrinus 40, Taxocrinus 6, Platycrinus conoratus u. 42, Gyathocri- 
nus ornattts u. 8, Pentatremaiites ovalis u. 42, Lingula elliptica, Tere- 
bratula acuminata, ambigua u. 3, Spirifer trigonalis, striatus, incrassa* 
t«s, crassus, glaber u. 46, Orthis resupinata u. 40^ Ghonetes sarcinula* 
ins n. 8,Productus giganteus; Scoticus, lobatus,carboiiarius,membra- 
naceus u. 52, Orbicula cincta u. 4, Pecten grandaevus u. 25, Inocera- 
nius pernekies, PesidoA^iaya compkiMta u. 5, Gervillia elongata, Mya- 
/lina> Mytilus cuspulatus, Modiola elongata, Cucullaea aviculoides u. 7« 
. Area cancellata u. 6, Nucula cuneata u. 8, Cypricardia globosa u. 9, 
Cardiomorpba elliptica u. 43, Conocardium Hibernicum n. 5, Sanguino« 
laria maxima n. 9, Amphidesma deltoidea, B eller op hon cornu arietis, 
-^ acutus u. 28, Chiton priscus u. 43, Metopoma 4, Patella curyata u. 7, 
Natica auricularis u. 5, Nerita ampliata u. 4, Chemnitzia carbonaria 
n. 40,TttrritelIa tiara u.7, Euomphalus angulosus u.34,Trochusamio- 
tns 11.7, Murchisonia Archiacana u. 49,Schizo$toma catillos, Plearo- 
tomaria angulata u. 74, Buocinum globfriare u. 5, Goniatites sphaericus 
u. 36, Nautihis cyclostomus 30, Gyroceras 3, Gyrtoceras cinctnm u. 9, 
Orthoceras cinctum, Gesneri, giganteum, ovale u. 33, Thoracoceras 
affine u. 5. Serpula compressa u. 5, Philipsia9, Grimthides 3, Cy- 
clus 2, Oracantbus, Gtenocanthus, Orodus, Psomadus, GocUiodas 4, 
Gladodus. 8. 

Obere Orauwaeke. 

(Old^-red-sandstone, Devonische Formation.) 

Meeresbewohner niederer Organisation herrschen gänzlich vor, 
Fische sind die höchsten Thierformen, welche auftreten. Die meisten 
Gattungen smd dieselben wie in der mittleren Grauwacke. und sehr 
viele reichen auch in den Kohlenkalkstein, beides gilt aucn für man- 
che Arten. Pllanzenreste , ähnlich denen der Steinkohlenformation, 
finden' sich nur ausnahmsweise. 

Gyclopteris heterophylla u. frondosa , Knorria Seilen! u. 9 , Scyphia 
lornucopiae, Retepora explanata, Geriopora dentiformis, Pavosites 
cylindricus, Galapomora spongites u. infundibulifera, Gyathophyllum 
pentagonum u. 48, Petraria 40, Gupressoerinus 9, Platycrinus Buchi 
u. 14, Gyathocrious pinnatus u. 40, Actinocrinus granulatus u. 8, Me- 
lecrinus fornicatus u. 6, Rhodocrinus verus, Terebratula acuminata, 
Wilsoni, canalis, concentrica, cingulata, canaliculata, Buchi u. 66,, 
Atrypa plicata u.7, StringocephalusBurtini, Spirifer speciosus, elongatus 
u. 56, Orthis costata u.38, Leptaena lepis, depressa u. 42, Galceola 
sandalina, Grania prisca, Pecten oceani u. 44, Inoceramus acutus 
u. 6, PosidonomyaBecheri u. 40, Pterinea carinata u. 20, Avicula 
aculeata u. 38, Mytilus costatus u. 8, Modiola acuta u. 8, Cucullaea 
ovata u. 9, Nucula Murchisoni u. 47, Megalodon auriculatus u. 40, 
Isorcardia antiqua u. 5, Gardium loricatum u. 44, Gonocardium ai- 
forme u. 5, Gardiola articula u. 44, Lunicardium canaliferum a. 
9, Lucina antiqua, Sanguinolaria compressa u. 45, Porcellia retrorsa 
u. 8, Bellerophon globatus, acutus u. 43, Patella antiqua u. 40, Gapu- 
lus Römeri u. 6, Pileopsis compressa u. 7, Natica harpulau. 43, Nerita 
venusta, Turbinolia Munster! u. 5, Loxomena nexUe u. 9, Melania de- 
perdita, Macrocheilus arculatus u. 4, Turritella amigua u. 44, Phasia- 
uella neritoidea, Turbo armatus u. 22, Euomphalus annulatus u. 26, 

Cotta, Geognotie. « |9 
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RotelU lieKciformis, Trochus exalatus u. 44, Marchisonia geminata 
TL 8) Schizästoma eostatum u. 4 4 . Pleui^tomaria aspera a. 4%, G o n i a t i t e s 
aaris u. 420; Glymenia 40, f^autilus germanus u.^« Cyrtoceras angu- 
latum tt. 29» Spirula gracilis> Gomphoceras sulcatum, Ortho cejras 
ciBCtum, gracUe, giganteum u. 58, Serpula lithuus, Cythere elongata u. 
'7> Ogygia grandaeva, Brontaus costatusu. 40, Calymene tuberculosa u. 
4^ t^roetas cornutus, Asaphus megalophthalmus u. 2, Pterichlhys 8, 
Gephala^pis, Cheirolepis, JDiplacanthus 4, Diploplerus, Holoptychius. 

Mittlere Gmawaeke, 

(Silurformation). 

Die zahlreiche Meeresbevölkerung scheint fast ganz auf wirbellose 
Thiere beschräukt zu sein, und unter diesen herrschen einige von allen 
jetzt lebenden sehr abweichende Formen vor. 

€nemidiu«i rimosam« Retepora infundibulnm, Favosites multiporus, 
Galamopora Gothlandica u. polymorpha Gorgonia gracilis, Grap^ 
tholithes 47, Heliopora interstincta, Ualysites catenuatus, Pleu- 
rodictiBm problematicüm, Syrlngopora 40, Cyatbophyllum Hisingeri, 
Gyathocrinus capillaris u. 6, £chinosphaerites 6, Echinocri- 
nites 6, Lingvla lata u. 49, Terebratula reticularis, marginatis, 
nuda, furcata u. 34, Atrypa orbicularis, u. 20, Pentamerus ftBighti 
11. 44, Spirifer speciosus, crispus, insularis, biforatus u. 27, Del- 
thyris expansa u. 5, Porambonites 4, Orthis resupinata, or- 
bicularis, calligramma, callactis, pecten u. 62, Orthoambonites 4, 
Leptaena deltoidea, sericea, oblonga u. 46, Strophomena 6, Cal- 
ceola pyramidalis , Orbicula rugata u. 44, Inoceramus priscus, 
Avicula orbicularis u. 9. Mytilus cinctus u. 5, Modiola Brycei u. 6, 
Area regnlaris u. 6, Nucula laevis u. 40, Gypricardia silurica u. 
4 4, Cardiola fibrosa, Lucina prisca, Conularia cancellata, Bellerophoa 
bilobatus u 25, Patella antiquissima u. 6, Natica parva, Nerita glauci- 
noides, Turbo bicarinatus u. 43, Euomphalüs furatus u. 48/Maclureia 
3, Trochus lenticularis u. 4, Murchisonia cingulata u. 3, Schizostoma 
f^riscnm, fleurotomaria angulatau. 8, Nautilus undosus, Lituites cornu 
«rietis n. 40, Cyrtoceras annulatum, commune, tennis, duplex u. 46, 
Cetaoeeras angulosum, Conotubuiaria Brongniarti, Ormoceras 3 , Acti- 
noceras 2, Trinucleus omatum u. 9, Ogygia asellus u. 2, Ceiaurus, 
Odontopleura cornuta u. 24, Arges speciosus, Bronteus laticauda o. 
46, Paradoxides Tessini u. ö, Olneus gibbosus u. 5, Gono- 
ceptialtts Sulzeri u. 3, £llipsocephalus 2, Sao 2, Harpes ungulata u. 
i, Galymne Blumenbacfai, Tristani u. 47, Homaionotus 
Knighti, Herscheli u. 3, Encrinus punctatus, Gryptonymus parallelus, 
Thacops conophthalma, caudata, Hausmann! , iatifrons u* 27, 
Cypbaspis d^r^ssa, Proetus concinnus u. 48,Gheiurus ornatus u. 
44, Sphaerexochas mirus u. 4, Lichas scabra u. 43, Illaeus 
<ßras8icauda , Barriensis 11« 7 , Asaphus expansus, platycephalus , latus 
u 28, Nilens nanufi, Ampyx nasutus u. 4, Agnostus piriformis 
u. 3, Battus nudus u. 8, Aretfaus 2, Phaeioridea ö, Trih)bites8, 
Onobiis MurGhlsoni. 

tJittere Orauwacke 

(Gambris<^he FoTmation). 
Es scheinen in dieser Periode erst w^enige niedere Meeresthierar- 
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Q und von noch wenigeren 
Fucus antiquus u. teneilus, Obolus 3, Lingula, Siphonotreta Ji. 



ten existirt zu haben und von noch wenigeren sind deutliche lieber 
reste erhalten. 



Zu Tabelle II u. DI. 

Diese Tabellen. bedürfen wohl kaum einer weiteren Erläuterung. 
Sie enthalten oft nur Namen (als Stichworte), deren Bedeutung man im 
Index aufzusuchen hat. Tabelle III soll besonders die ungleiche £nt- 
wickelung derFlötzformationen in verschiedenen Gegenden veranschau- 
ichen, und ich mache in dieser Beziehung besonders auf die beiden 
Gegensätze der Entwickelung in Böhmen und Schwaben aufmerksam. 

In der Tabelle III sind 2 Fehler zu berichtigen, in der Spalte 
Italien S träte lla-Gyps statt Favia-Gyps und in der Spalte für 
Nordamerika New-York-System statt New-York-Syst. 
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yasorienlager. 
non, Sand und 
Wergel. 
braminiferen- 
nergel. 



Andere wahrscheinliche Parallelgebilde, 



Korallenriffe, Guanolager, Kieseltuff, Deltabildungen. 



Erratische Blöcke im Süden Südamerikas. 
Seifengebirge mit Gold, Platin ^ Zinn und Edelsteinen. 
Knochenbreccien, Pauipathon. 



Molassegebilde in Kleinasien, Ostindien, Neuholland, 
Almadalager und Conglomerat mit Ligniten bei Lis- 
sabon. 



)hlenhaltiger 
[alkstein und 
ryps in Neu- 
Ichottland. 



fbvonischer 
Randstein. 



11 « 



I evv-Nork-Syst. 



Pterokalkstein und alles rotLes Conglomerat bei Lis- 

s^bon 
Grauwaöke am Gap der guten Hoffnung, auf Jamaica, 

in Bengalen und im Altai. . v xt k- 

Grauwackengebilde mit Kalkthonschiefer m Nubien. 
Grauwackenschiefer und Kalkstein mit Bleierzlagem 

bei Abate in Brasilien. . « ,• • 

Devonische und silurische Grauwacke in Bolivia. 



bersee Sand- 
;tein. 



.((peifs, Glimmer- 
' ichiefer u. s. w. 



ranit, Syenit, 
orphyr , Grün- 



Glimmerschiefer, Gneifs, Hornblendeschiefer, Chjont- 
schiefer und Talkschiefer mit körnigem Kalkstem, 
Dolomit u. s. w. fast in allen Ländern. Itakolumit 
und Eisenglimmerschiefer in Brasilien. 



Granit, Syenit u. s. w. fast überall. 

Porphyre und Grünsteine desgl. 

Basalte, Phonolithe, Trachyte, Laven u. s. w. desgl. 
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